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Kritischer und exegetischer Anhang. 



a. 

1. [Eine Sammlung der Parallelstellen zum ersten Buche der Odyssee 
giebt G. Eilend t (aus dem nachgelassenen Manuscripte des Parallel-Homer 
von Joh. E. Ellendt) im Progr. des Kgl. Friedrich-Gollegiums. Königsberg 

1871. — Zum Prooemium vgl. die Kritik J. Bekker's in den Homer. Blät- 
tern p. 90 if. und dazu die Gegenbemerkungen von K. Lehrs hn Rh. Mus. 
1864, p. 302 ff., jetzt auch abgedruckt und erweitert in dessen de Art- 
starchi sludiis Homer. 2. Aufl. Lips. 1865 p,.41,9 ff. — lieber die Com- 
position des ersten Buches der Odyssee mit Bezug 'aüf"A. Kirchhoff die 
Composition der Odyssee. Berlin 1869: H. Duntzer in den JahrM). für 
class. Philol. 1862 p. 813 ff. (in den Homerisch. Abhandlungen. Leipzig 
1872 p. 429 ff.), H. Düntzer, Kirchhoff, Köchly und die Odyssee. Köln 

1872, Chr. Heimreich, die Telemachie und der jüngere Nostos, ein Bei- 
trag zur Kritik der Composition der Odyssee von A. Kirchhoff. Flensburg 
1871.] 

2. ^itBQGBv. Dass Odysseus bei Homer nur mit unter die Zerstörer 
Trojas gehörte , erhellt unter anderm aus s 106 ff. lieber den Sprachge- 
brauch vgl. 0. Schneider zu Isokr. Paneg. 61, 6. Wenn die vorhergehen- 
den Worte Sg fwAa noXXit nXdyx&ri zu TtokvtQOTtov im^inne von * viel- 
gewandert' Epexegese sein sollten, so würde hier dasselbe Wort im 
Verbo wiederholt worden sein, wie E 63. I 124. A 475. M 295. 
N 482. Auch passt ein Epitheton von bestimmter Bedeutung besser für 
den Eingang, Vgl. K. Lehrs im Rh. Mus. 1864 XIX S. 303. 

3. Ein häufig citierter oder berücksichtigter Vers ; vgl. unter an- 
deren Strabo I p. 8. Diod. Sic. I 1. Heliodor II 22. Julian in Const. 
p. 12^. Horat. Ep. I 2, 19 ff. H 3, 143. Apul. Met. IX 13 p. 619 Oud. 
Der Begriff 'weit herumgekommen sein' (nokXdSv bis äarea) wird 
sonst in epischer Formel mit noXlä ßgorcSv inl äaxBct bezeichnet: o 492. 
% 63. t 170. tfi 267, auch t 128. In Bezug auf den Zusatz Kai voov 
l'yi/w bemerkt K. Lehrs im Rh. Mus. 1864 XIX S. 304 folgendes: *er 
hat vieler Menschen Städte gesehen, wird man von jedem weit 
Herumgeworfenen sagen dürfen; aber auch: er hat ihren Sinn er- 
kannt? Nicht doch: das ist ja wieder recht wie für den Odysseus ge- 
macht. Und doppelt und dreifach passend hat es sich dem Sänger hier 
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4 Kritischer und exegetischer Anhang, a, 

eingestellt aus der Uebersicht einer Dichtung, in welcher ein Hauptreiz 
in den Erzählungen lag, die der Held mit so kluger Schilderung von den 
gesehenen Völkern zu geben weiss * usw. Dass aber Odysseus auf seinen 
Irrfahrten den Gewinn anMenschenkenntniss im Auge gehabt habe, 
wird durch das Gedicht selbst bezeugt: ^ 121. O 576. i 176. v 202. 

8. Bei der Deutung des *2Vr€^/oov durch ^Sohn der Höhe' wird das 
Gewicht auf den Stammbegriff gelegt, nicht auf die Endung -/cov, da die 
Erklärung einiger Alten 6 vnlQ '^(läg bov (vgl. Sengebnsch Aristonicea 
p. 9) wegen der stehenden Kürze des i in livai nicht annehmbar ist; 
wohl aber fuhrt vTtsQog ganz wie superus auf den fQr den Sonnengott 
trefflich passenden Namen. (F. J. Lauth Homer und Aegypten (HQnchen 
1867) p. 4 betrachtet den ägyptischen Horus Mer obere' als den Grund- 
typus zu dem durch Uebersetzung entstandenen ^TTtsqCmv^ wodurch eben 
der Sonnengott als der * Obere' xat' i|oxijv bezeichnet werden sollte.) 
Ueber die Gewohnheit der Doppelbenennung von derselben Person 
durch das nQmxotvitov und das itaxQnw^inöv vgl. Battmann ausf. Spr. 
II S. 438 Lob. in der Note unter dem Texte; Loheck Ekm. I p. 393. 
394; Uemsterhuis zu Schol. in Aristoph. Plnt. p. 325; Nipperdey zu 
Com. Nep. Milt. 4, 3. DeuUche Analogien bei J. Grimm deutsche Gr. II 
S. 365 ; W. Grimm deutsche Heldensage S. 16. Neben dieser Gleieh- 
bedeutung des ^Tittglaiv mit ^TittqtovlSriq bei Homer bildete sich aus 
dem letztern Namen von Hesiod an die spätere Sage, welche emen Vater 
'TniffUov und als dessen Sohn den Helios "l^e^ov/difg in eigentlich 
patronymischem Sinne annahm. Hieraus erklärt sich der zwischen beiden 
Sagen wechselnde Gebrauch bei den späteren Dichtem. Mit Homer über- 
einstinmuend sind Hesiod theog. 371. 374 vgl. mit 1011; hymn. in Ger. 
74; Stesichoros bei Athen. XI 469^; Find. Ol. VIII 39 (71); hymn. in 
Apoll. Pyth. 191; Quintus Snu U 596; von lat. Dichtem Cicero Fragm. 
Arat. bei OreUi IV 2 p. 555; Ovid Met. VIII 564; Fast. I 385 usw. Die 
andern vier Erklärungen des 'TTttqUav sind 1) die Auffassung in emer 
Appellaüvbedentmig; 2) als AbkOrzung von 'Tm^vlmv^ 3) Annahme 
von zwei verschiedenen Sagen schon bei Homer, was A. Haacke quaesit. 
Homer, capita duo (Nordhausen 1857) am sinnreichsten verficht; 4) Fin- 
gierung eines Eigennamens '^IVre^, von dem beide Formen 'TitiqUov 
und 'TxeQioviöfig Patronymika seien; aber jede dieser Erklärungen führt 
zu unbesiegbaren Schwierigkeiten, worüber m dem Mühlhäuser Pro- 
gramm von 18G1 S. 10 ff. Dies nach einer brieflichen Mittheilung von 
U. Rumpf. Vgl. auch Odoft/tiletSiig zu 6 343 mid 'A^^bxyvi&vig zu E 60. 

10. Ueber die Schreibart cc^6%bv vgl. die Ausführung Schneiders 
zu Plat. civ. V 474« vol. II p. 112 und W. C. Kayser de versibos aliquot 
Hom. Odysseae diss. critt. (Sagan 1854) p. 11. — Die aufgenommene 
Lesart utal fj(uv Ist die des Aristarch, der diesen Gebrauch des nal^ wel- 
cher nur formell, nicht materiell den Gedanken afficiert, mit dein kurzen 
Namen TUQtrxov bezeichnete; vgl. Sengebusch Ariston. p. 12 und 
Fritzsche zu Theokr. I 60, auch Mommsen zu Phid. Ol. VI 25. Aehnlich 
gebraucht man das Wörtchen * schon' in einigen Dialekten, man denke 



Digitized by 



Google 



Kritischer und exegetischer Anhang, et, 5 

an Wendungen, wie: *du wirst's schon thun*. Dem Amiarch folgen 
auch £astalhios and der Schol. zu Theokr. IV 54. Gewöhnlich liest man 
(wie Dindorfy Bekker, Bäumlein, La Roche u. a.) xcd ^fniv mit der Deu- 
timg: *wie du selbst es weisst* oder *wie auch andern', in welchem 
Falk eine Andeutung vorhomerischer Lieder darin liegen könnte. [Da die 
Aristarchische AufTassung des xor/ im Homer kaum eine Parallele findet, 
so scheint die zuletzt erwähnte doch die natürlichere.] 

11. 6v^' aUoe fihv navzig. Ein ähnlicher Redeton herscht ß 82. 
6 285. £ 133. ri 251. O 93. 532. ^ 478. ^ 503. E 155. M 108. üe- 
ber den Zusammenhang dieser Stelle mit dem vorhergehenden und dem 
folgenden vgl. Lehrs de Arist.^ p. 424. 

14. [lieber Kalypso und den mythologischen Hintergrund derOdys- 
seussage überhaupt vgl. G. Gerland alt griechische Mährchen in der Odys- 
see. Magdeburg 18€9 p. 50 fl'.] 

16 ff. [Eine neue Anordnung dieser schwierigen Verse versucht La 
Roche Homerische Untersuchungen 186^ p. 249, indem er den mit o^' 
ev^a (18) beginnenden Satz als Fortsetzung des Vordersatzes ansieht 
und nach <pCkoi(Si mit ^sol öi den Nachsatz beginnen lässt: ^Als aber das 
Jahr gekommen war, in welchem ihm die Götter bestimmt hatten nach 
Hause zurückzukehren, und er auch da noch nicht den Mühsalen ent- 
ronnen und im Kreise seiner Freunde war, da erbarmten sich alle Götter 
mit Ausnahme des Poseidon'. Allein abgesehen von dem syntaktischen 
Bedenken, dass bei coordintrten Sätzen eine derartige Beziehung von 
ovS^ Sv^cc auf den Gedankeninhalt des vorhergehenden Gliedes aus dem 
homerischen Gebrauch sich nicht wird belegen lassen, macht sich bei die- 
ser Anordnung der Gedanken der Widerspruch geltend, dass man nach 
dem Eintritt des Jahres, in dem Od. heimkehren soll, noch nicht er- 
warten kanuy dass er schon zu Hause sei. Diesen Anstoss beseitigt die 
Ameis'sche Auffassung von Mel V. 19 in dem Sinne von sogar, wofür 
Nitzsch im Philol. XVll p. 25 auf y 236 f., rj 73, N 787 verwiesen hat. 
Gleichwohl bleiben mir bei der ganzen Stelle folgende Zweifel. Versteht 
man iiteKkm^avto (17) in plusquamperfectischem Sinne: verliehen 
hatten, wie übrigens, soviel ich sehe, alle Herausgeber Ihun, so nimmt 
man damit einen vor den Ereignissen der Odyssee gefassten Götter- 
beschluss an: allein davon ist nirgend die Rede, Athene beruft sich nicht 
auf einen solchen , vielmehr lässt Poseidons Aeusserung s 286 von einer 
Aenderung des Götterbeschlusses nur voraussetzen, dass die Götter früher 
keinen die Heimkehr bestimmenden Beschluss gefasst haben. Kann man 
aber die Wendung d-sol inEKX(6<5avto wegen anderer Stellen nicht von 
der Bestimmung der fioiQa verstehen, so wird man dahin geführt sie 
von dem im ersten Gesauge erfolgenden Beschluss zu verstehen, mithin 
in der ganzen Stelle eine proleplische Betrachtung des sich in der Folge 
des Epos entwickelnden Schicksals des Odysseus zu erkennen. Mag man 
aber diesen Vordersalz fassen wie man will, jedenfalls bietet er nur den 
Gedanken : als für Odysseus die Stunde der Heimkehr kam. Dazu scheint 
nun der Nachsatz: auch da nicht war er entronnen aus seinen 
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6 Kritischer und exegetischer Anhang, a. 

Leiden, zu passeu, wenn man die Worte verstellen Icann in dem Sinne: 
auch da hatte er noch Leiden zu bestehen, also zunächst von den Ge- 
fahren der Seefahrt. Allein dies sclieint der nur hier voricommende Aus- 
druck ns(pvyiiivog rjsv di^kcDv gerade zu verbieten. Die Parallele von 
TtoXsiiov TS 7t€q>£vy6rsg i}di d'dXccaöav (12) führt vielmehr darauf das 
Plusquamperfect von dem Zustande nach seiner Ankunft in Ithaka zu ver- 
stehen, was zugleich durch den Zusatz xal (iBxa otöi <plXoiai weseutlich 
unterstützt wird. Dann passt dieser Gedanke aber nicht zum Vordersatze: 
^als die Stunde der Heimkehr kam' und man kommt zu der Annahme 
einer Parenthese, wie sie Aristarch annahm, wobei aber i'v^a in localem 
Sinne auf das vorhergehende ^I%a%riv zu beziehen sein würde. Daun 
würde der Nachsatz beginnen mit ^tol öi. Dass aber auch dieser mit auf 
die Zeit der nach dem Götterbeschluss erfolgenden Heimkehr des Odys- 
seus zu beziehen ist und also prolep tisch das Schicksal des Odysseus be- 
leuchtet, wird wahrscheinlich durch den Zusatz 21 Ttägog ijv yaZav tni- 
ad'at, weil derselbe über die vor Fassung des Götterbeschlusses herr- 
schende Stimmung der Götter, die man in &sol d' ilicciQOv findet, hin- 
ausweist auf die wirksamen Folgen des Zorns des Poseidon. )fit dem 22 
folgenden dlkcc ruft sich der Sänger dann von jener proleptischen Be- 
trachtung zurück zu der mit dem Vordersatz 16 angedeuteten Situation. 
Ich finde also in dem Ganzen folgenden Gedanken: Als aber für Od. die 
Stunde der Erlösung schlug, da hatte er trotz des Mitleids der übrigen 
Götter von Poseidons Zorn noch viel zu leiden , bis er in die Heimath ge- 
langte und auch hier selbst standen ihm noch Kämpfe bevor. Diese bei- 
den Hauptgedanken haben aber die Stelle gelauscht, indem nach Big 'I-ö*«- 
nriv 18 sich dem Sänger lebhaft die Vorstellung von den dort bevor- 
stehenden Kämpfen aufdrängt, wozu auch die Parallele 12 TCoXefiov re 
neg>svy6tsg riöe ^ciXccöCav Anlass geben konnte.] 

24. dvcofiivov. Bei der Bezeichnung des Sonnenuntergangs nem- 
lich wird stets der Aorist gesetzt, um das Eintreten der raschen Erschei- 
nung als blosses Factum zu bezeichnen; vgl. zu ß 388. So auch Tiaridv 
t 168. V 33. A 475. 605 und im Particip ig ^iXtov Kaxadvvra y 138. 
1 161. 556. X 183. 476. /it 29. ^ 570. 582. r 424. A 601. T 162. 
Sl 713; und aft' i^eA/o) (oder af*« d' r\BXUü) Tiaxaövvu % 366. A 592. 
2 210. T 207. Wir übersetzen diese aoristischen Participia nach der 
Anschauung in unserem Himmelsstriche, präseutisch. Dagegen beim 
Sonnenaufgange steht auch griechisch das Participium des Präsens, um 
die allmähliche Entwicklung der zu € 390 berührten Erscheinung auszu- 
drücken , wie hier uviovwg und rieXlov ccviövrog G 538. X 135 ; und 
«>' (oder Sfia d') rieXiat avtovu (i 429. t/; 362. 2 136; ähnlich a/it' 
{Sfia ö") ijot g)aivofiiivri(piv d 407. f 31. rj 222. fi 24. | 266. o 396. 
n 270. Q 435. I 618. 682. A 685. Sl 600. Zum Parücip vgl. J. Clas- 
sen Beobachtungen über den hom. Sprachgebrauch II (Frankfurt 1855) 
S. 16. [Gesammtausgabe. Frankfurt 1867 p. 113, auch 179. Anmerk.] 

26. ot ÖS öff aXXoi, Dieselbe Verbindung an derselben Versstelle 
^ 24. A 524. n 763. T 345. T 23. 
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29 ff. [lieber die Eröffnung der Versammlung durch die Erinnerung 
an Aegisthos, an welcher J. Bekker Homerische Blätter p. 104 Anstoss 
nahm, vgl. ausser Nitzsch im Philolog. XVII p. 26 und Lehrs Aristarch. 
2. Aufl. p. 425 jetzt auch W. Jordan das Kuustgesetz Homers und die 
Rhapsodik. Frankf. 1869 p. 28 ff.] 

37. [Bekker in den Monatsberichten der Berlin. Acad. 1864 p. 
185 f. will wegen des Digamma die Präposition itQO entfernen , die aller- 
dings nach dem nachgewiesenen homerischen Gebrauch von tlitetv ent- 
behrlich ist.] 

44. Dass ylavücSnig ^Ad^vri zusammengehöre, beweisen ausser 
anderm die SteUen, wo dieser Versschluss ohne vorhergehendes ^sa 
steht: a 364. ß 399. 420. j^ 218. 371. e 437. f 24. 41. tf 78. X 626. 
o 9. 292. 7t 451. T 604. tp 358. w 516. 541. B 172. 279. 446. J 
439. E 29. 133. K 482. 553. X 446; beweist auch die Wortstellung 
^eä Ging ccQyvQom^a I 410. H 127. 146. 381. T 28. Sl 89. Ebenso 
verhält es sich mit dem Versausgange d'scc XevxcSXevog "Hi^. Uebrigens 
war auch die spätere Athene Promachos auf der Akropolis von Athen in 
homerischem Charakter dargestellt, wie noch die Erzählung über den 
Gothenkönig Alarich beweist, die wü* bei Procopius lesen. 

50. Z^v Tf , wie s 280. ft 3. | 353. n 471. r 188. 83. 27 521. 
Mit TS wird nemlich der Gedanke von den einzelnen Gegenständen und 
Begriffen, wovon die Rede ist, jedesmal auf die ganze Gattung derselben 
hingerichtet. Und selbst bei relativen Localadverbien , die sich auf einen 
einzelnen Gegenstand oder auf einen bestimmten Ort beziehen, ist 
doch die Schilderung oder die Ortsbezeichnung mit S^i re, iva re (zu ö 
85), iv^cc re (zu d^ 363) allgemein gehalten, wie bei unseren *wo 
ungefähr' oder *wo einmal' oder *wo nur immer' oder dem volks- 
thümlichen nicht specialisierenden ^dort wo', 'dorthin wo'. Mit 
diesen und ähnhchen Modificationen, die an den einzelnen Stellen ersicht- 
lich sind , folge ich den Grundprincipien von J. Kvicala in der Zeitschr. f. 
d. österr. Gymn. 1864 S. 393 bis 422. Auch Hugo Weber 'die dorische 
Partikel xa' (Halle 1864) S. 14, wo er die generalisierende Bedeutung 
des rh ins Auge fasst, hat nach dem Vorgange von J. Classen (Fleckeisens 
Jahrbb. 1859 Bd. 79 S. 306) über die Wü-kung des th im Relativsatze 
mit Recht bemerkt Mass es die Wahrnehmung des dauernden im 
Gegensatz zum vorübergehenden, des allgemeinen zum besondern aus- 
drückt'. [Ich glaube, man muss darauf verzichten die Bedeutung der 
Partikel dem Schüler überall zum Verständniss und zum Ausdruck zu 
bringen, wie es Ameis versuchte. Dass die mit Recht angenommene ur- 
sprüngliche verallgemeinernde Bedeutung bei weiterer Entwicklung sich 
nicht behauptet hat, nimmt auch Kvicala an ; diese VeraUgemeineruug aber 
auf den ganzen Gedanken auszudehnen mit Classen, Weber, und Otto 
Beiträge zur Lehre vom Relativum bei Homer: Theil U die Formen der 
Relativpronomina. Progr. Wiesbaden 1864, der geradezu üebersetzungen, 
wie immer, gewöhnlich, in der Regel, insgemein empfiehlt^ 
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scheint nrir ungerechtfertigt und Ist im Einzelnen auch nicht durchzu- 
führen. Vgl. Philol. XXVH p. ^04 ff.] 

51. vilcog itvdq^^a^ nach Torhergehender xBXtUi önyiAi^^ ^ 
hesondereu Satz mit explicativem Asyndeton aufcufessen, das ist die 
schon von Bothe befolgte Erklärung Aristarchs^ vgl. Sengebusch Arfeton. 
p. 32 sq. Sie verdient hier In homcaiscbeffl Geiste schon wegen des vor- 
ausgeh^den vii<kp den Vorzug vor der Auffassung des vfioog itv6^€(f6a 
als epanaleptlscher Apposition zu i^^g^Xig (Kr. Di. 57, 9, 1). Aehnlicbe 
Kürze in selbständigen Zusätzen 6 606. K 437, auch (i 102. 

54. [Eine abweichende Erklärung von i(jCq>lg ixovctv giebt Preller 
griech. Mythol. I p. 348.] 

58. HMe von Ameis im Auschluss an Clarke nach 9} 224 gegebene, 
schon von riitzsch bekämpfte Auffassung der Stelle scheint mir besonders 
wegen des starken Ausdruckes [(islgexat unmöglich, der nadi Analogie 
von 9} 224 gefasst werden müsste: ist gern bereit, will sich gern 
gefallen lassen, entsprechend dem concessiven Optativ. Ausserdem 
würde mau bei dieser Auffassung nicht ti^ivoq vo^oai^ sondern voi^ag 
erwarten. Die jetzt im Anschluss au Nitzsch gegebene Erklärung wird 
besonders durch den Gegensatz zum Vorhergehenden gestützt.] 

64 = y 230. e 22. r 492. (p 168. if; 70. J 350. S 83; der 
Schluss auch x 328. I 409. Vgl. auch den Anhang zu tp 168. Solche 
wörtliche Wiederholung von Versen und Verstheilen gehört mit zur 
Gleichmässigkeit des altepischeu Stils und ist ausserdem ein Zeichen von 
der Naivetät jener Zeit , die an einer gelungenen Rede ihr Wohlgefallai 
hatte. Das hier vorkommende ^Q%og odövtmv steht von den Zähn^i 
selbst. Denu beim Oelfoen der Lippen zum Sprechen wird die Zahn- 
reihe sichtbar. So verstand die Worte schon Solon 25, 1 Bergkr 
Ttatg . . in v^niog ?p%og odovraav (pvöccg ixßccXXei, Hierher gehört 
auch die Nachahmung bei Oppian. Hai. V 202 ra^oog dS6vT<ov von der 
Säge. Ebenso vaHum dentium Gell. 1 15, 3; vgl. Schömann Opusc. Ilf 
p. 377. Mit ähnlicher Malerei der Periphrase Plin. N. H. XI 181: cor 
munitum pectoris muro. Für die Lippen selbst dagegen, worauf 
sQTiog oöovrcDv von manchen Alten und Neuern bezogen wird , wäre der 
Ausdruck bei Homer zu gesucht. Wohl aber kann Shakespeare im dritten 
Richard I 3 den von Schmerz über die Verbannung gepeinigten ausrufen 
lassen: * ihr habt die Znng' in meinem Mund gekerkert, der Zahn und 
Lippen doppelt Gatter vor.' Dagegen lässt Lessing in der Minna 
von Barnhelm 11 1 die Franziska ganz in homerischem Sinne sagen: ^Lie- 
ber die schönsten Zähne nicht gezeigt, als alle Augenblicke das Herz 
darüber springen lassen ! ' üebrigens ist der Gedanke notov <S£ litog 
q>vyBv i'QKog oöövrwv jedesmal Ausdruck eines zürnenden oder verwun- 
derten , der seinen Ohren nicht traut in dem Sinne * was sagst du ? höre 
ich recht?' Kürzer, aber in demselben Sinne steht notov hmtg ß 85. 
243. Q 406. JV 824; und notov tbv (liK^ov i'smsg A 552. J 25. 
209. 462. S 330. JI 440. 2 361. Ebenso %otov iq)Hy%ao htog bei 
Herod. V 106. VH 103. üel>er die Interpunction am Schlüsse von 64 
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und 67 vgl. Bekker im Monatsbericht der Berliner Akad. 1B60 S. 459 
(jetzt Homerische Blätter S. 203). Etwas anders urtheilt Bäumlein in 
Fleckeisens Jahri). 1862 S. 193 f. 

65. [lieber den Opt. nnt äv in diesen Fragen vgl. Philol. XXIX 
p. 141. — Uebrigens erhebt gegen diesen Vers ungegrflndete Bedenken 
W. Jordan das Kunstgesetz Boraers p. 87, wie gegen 87, p. 84.] 

70. Da Sov jeder Analogie entbehrt, so ist dafär wahrscheinlich So 
zu schreiben; vgl. G. Gurtius Erläuter. S. 65 [^59], und zu x 36. — 
Das gewöhnliche iöKS gibt entweder den Sinn, dass Polyphemos nach sei- 
ner Blendung schwach und ohnmächtig geworden sei, oder es bemlit auf 
der Annahme , dass der Kyklop mit <km Auge auch, das Leben verloren 
habe, wie zu ß 20 aus Misverständnis des ^vfiatov in den Schol. vulg. 
bemerkt wird: owUu yag & KvnXoaiif S^ays ^vvecnoßaldv rd» 
^toxl aal rb i^v^ cog Xiy^xai, Allein fdr beide Ansichten gibt es 
im Homer keine Stütze. Doch das &x€ ist eine schwach beglaubigte Les- 
art , die sich nur im cod. Hamb. und im Lemma der gewöhnlichen Scho- 
llen findet; alle übrigen Mss. so wie Etym. M. 614, 34 und der Verfasser 
der Epim. Hom. 316 , 18 haben iaxl^ dessen Richtigkeit überzeugend er- 
wiesen hat W. C. Kayser in den Verh. der Vers. d. Philol. in Breslau 
1857 S. 47 f. 

83. nolvq>QOva geben Eustathios , so wie der Augustan. , Vratisl., 
Hamburg, [und andere bei La Roche] ; die gewöhnliche Lesart ist Sät" 
fpqovci. 

84. dqyHtpovx'Tig enthält in der Paenultima eine auch bei andern 
Wörtern durch die Sprachvergleichung (vgl. Kuhn Ztschr. V S. 64) nach- 
gewiesene Schwächung des a in o, wie im Aeolischen ^tTOvri^ regeK 
mässig statt <pavvrig gesagt wurde. Daher erklären einige Alte (SchoL 
Lips. zu B 104. Hesych. I 273 Schm.) 6 xti%iix>g xai xquwS^ änegxaivo^ 
li€vog , und dies hat Sengebusch Ariston. p. 26 zu a 38 auch als Aristar- 
chische Erklärung nachgewiesen. [Vgl. jetzt auch W. G. Kayser de versi- 
bus aliquot Odysseac disputalio 111. Beuthen 1868 p. 10 ff.] Alkman 
sagt bei Athen. XI p. 498 (vgl. rhein. Mus. X S. 255): xvqov ixvQtfiag 
fieyccv äxQVfpov iiqyitpovxav 'einen weiss erscheinenden Käse.' 
Und nach Etym. M. war ci^BUpovxvig auch ein Epitheton des Sonnen- 
gottes, wohl ^des glänzend erscheinenden.' Derselben Ableitung folgt 
Welcker gr. Gölterl. I S. 336 , wiewohl mit der Deutung * der (alles) 
weiss erscheinen lässt.' Auch Polt in Fleckeisens Jahrb. Suppl. III S. 316 
verwirft wenigstens den herkömmlichen ^Argostödter', den erst die vcw- 
xeqot, aus dem Worte gebildet haben. Üeber den Diphthong ev Lobeck 
Elem. I p. 474. [Gleichwohl bleibt diese Deutung doch sehr zweifelhaft, 
vgl. H. D. Möller Mythologie der griech. Stämme II p. 278, auch L. Meyer 
Bemerkungen zur ältesten Geschichte der griech* Mythologie, Gott. 1857 
p. 53, der das Wort deutet: *Tödter des Lichtglanzes, des strahlenden 
Himmels», und ähnlich Preller Gr. Mvlh. I, 246.] 

85. [Zu diesem Verse vgl. K.^Lehrs im Bhein. Mus. 1872. XXVII, 
346, wo derselbe an xdxKSxa Anstoss nimmt.] 
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88. 'lOf/xt^vd' iasXevcofi^xi^ das in codd. Harl. Vral. Viud. 50, 
Marc. 613 und andern ausdrücklich gelesen wird, hat W. C. Kayser de 
vers. aliquot Hom. Odysseae disp. altera (Sagan 1857} p. 11 als wahr- 
scheinliche Lesart Aristarchs erwiesen, dagegen von der jetzt gewöhn- 
lichen Lesart hemerkt: ^nullus vero codex tuetur 'I^axi^v iaslsvaoftair^ 
quod ab Harleiano scholiasta commemoratum est.' Vgl. denselben auch 
im Philol. XVII S. 709 f. XVIU S. 712. Und die Note zu q 52. Arislo- 
phanes las hier ^I^darjvde ilsv60(Aai^ [welche Lesart J. La Roche Hom. 
TextkriUk p. 223 für die älteste hält.] 

90. [Chr. Heinireich die Telemachie und -der jüngere Nostos, Flens 
bürg 1871 glaubt die von Kirchhoff gefundenen Schwierigkeiten inner- 
halb des ersten Buches dadurch zu beseitigen, dass er 90 — 95. 270 — 
294 und 325 — 444 als iuterpolirt ansieht. Vgl. Gieseke im PhiloL An- 
zeiger III p. 391, der 90—92. 269—78. 292 und 372—80 als aus ß 
entlehnt ausscheidet.] 

92. tlUnoöctg tlMciq ßovg ist als ein Beispiel wirklicher Wort- 
malerei mit unübertrefflicher Treue und Kürze der Natur nachgezeichnet, 
indem die Rinder beim Gehen die Füsse nicht, wie die Pferde {TnTCot 
äsQfSlTtodsg)^ auf einer geraden Linie fortsetzen, sondern die bekannte 
Beindrehung machen und so in regelmässig langsamem Gange sich 
fortwinden ; denn sie haben kein festes , sondern ein schlaffes Sprung- 
gelenk , das Hippokrates xakuQov nennt, lieber den Charakter des Bei- 
worts slUnovg bemerkt Lobeck Path. Elem. II p. 362 sq. mit Recht: 
^ illa pedum posticorum fluctuatio , qua boves ab aliis animantibus diffe- 
runt, cuivis quidem ante oculos posila est, sed nemo facile attendit; ad- 
monitus autem quodammodo gaudet tanquam re nova et incogitata.' Was 
sodann sXi^ betrifft, so erklärt dies schon Apollonios im Lex. aTtb zov 
KciTcc rcfifg nodag sliyfiov. Die gewöhnliche Deutung ist ^krummgehörut' 
ih^OKSQag, Aber dazu fehlt in dem Worte gerade der Hauplbegriff, die 
* Hörner', da dieser Begriff nicht, wie das *Haar' in ^avd'bg Mevikaog^ 
selbstverständlich ist. Hierzu kommt, dass die Rinder des Helios (i 348 
ßoctiv OQ^oKqaiQcioDv ^ger ad gehörnt' heissen, dagegen 355 sUneg 
ßösg^ was bei der Deutung ^ krumm gehörnt' nicht harmoniert, wenn 
mau nicht künsteln will. Hätte der Dichter die Hörner gemeint^ so würde 
er wol ein prägnantes TCSQaovg * schön gehörnt ' gesagt haben , was er 
bekanntlich vom Hirsche gebraucht. [Die schon in der 4. Auflage auf- 
gegebene Deutung von ehTcsg = sich windend im Gange ist ersetzt 
durch die Erklärung: glatt, glänzend, die näher begründet ist im An- 
hange zu Ä 98.] 

97. 98. Hierüber bemerkt Aristonikos zu Sl 341. 342: 6 dazeQL- 
üTiog Sri ivxav^cc 6Qd'(3g zeivtcci xal inl rov nqbg KccXvijjm öuxTtSQccL- 
ov(iivov 'EQfiav {e 44),. iv dh ry A ^ai/;cod/o{ xi\g 'OövoaeCag ovKixi. 
Aus derselben Aristarchischen Quelle ist die Note der Schol. H. P. Q zu 
£ 43 ; Cramer Anecd. Par. III 392. VgL J. La Roche in der Zeitschr. f. 
d. österr. Gymu. 1862. S. 336. Der innere Grund der Athetese liegt 
ohne Zweifel in der nicht weiten Entfernung des Olymp von Ithaka, so 
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dass die Worte i(p^ iyqriv i)d' sit ecnslQova yaiav keine passende 
Beziehung haben, sodann in dem Umstände, dass Athene nur hier die 
FJugelschuhe des Hermes gebraucht. Ausserdem haben wir hier zu 97 
bis 101 die Notiz des Didymos nQOfi^srodvtOy d. i. vor Aristarch beson- 
ders von Zenodotos und Aristophanes (über diese Bedeutung von tv^occ- 
^sxBiv Buttmann zu Schol. a 185 und M. Sengebusch Hom. diss. J p. 48). 
Der Vers 99 erscheint von Nestor K 135. S 12, von Aias O 482, von 
Telemacbos o 551. v 127 ; und 100. 101 erscheinen von der Athene 
JE 746. 747. ö 390. 391, weil sie daselbst als Kriegsgötlin auftritt, 
was hier nicht der Fall ist. Zu der erstem Stelle bemerkt Aristonikos: 
ivreijd'sv slg tiJv ^Odvaaeuicv fiSTccKBivtai, Vgl. auch E. v. Lentsch im 
Philol. XXV p. 258 und 284. [üebrigens wird selbst 96 jetzt von Jor- 
dan das Kunstgesetz p. 85 f. verdächtigt.] 

97. lieber diese substantivierten Feminina der Adjective vgl. Lobeck 
Parall. diss. V ^de nominibus adiectivi et substantivi generis ambiguis', 
wo p. 350 über vyQi^, wozu andere mit Unrecht yij ergänzen und ent- 
weder Mas mit Meer bedeckte Land' oder wie Krüger Di. §. 43, 3, 3 
^ die überHuthete Erde ' erklären, da doch Homer die Erde nur als eine 
vom Okeanosfluss umgebene runde Fläche kennt. Es ist also auch aus 
sachlichem Grunde als substantiviertes Femininum aufzufassen. Hierher 
gehören unter andern aus Homer die nach gewissen Glassen zu sondern- 
den Wörter: Sk^ zu s 313, Skiai zu 09 47, afißQoßlri zu ö 445, 
avccyMxlifi zu r 73 (Lobeck Parall. p. 319. 363), doLÖi^^ ^QXV^ ccQODyrj^ 
ßoslfi oder ßosfj zu v 2 (Lobeck Parall. p. 353), yovij, ^f|tij, ds^irs^^ 
ileyxsifi zu § 38, S6q)VQifi zu ti 119, fwi}, ijo/iy zu d 447, riqt/yivua zu 
X 197, i^iia^ Hfl zu § 435 (Lobeck Path. Eiern. 1 p. 112), l'ari zu i 42, 
7ieQT0(iiriy (isdixlriy v£o/iy, vrive(ilri zu s 392, voxlrij ^evCrj zu o» 286 
(Lobeck Parall. p. 362), oatri zu n 423 (Lobeck Parall. p. 362), nsQcirti 
zu ^ 243, TUvvT^ zu V 71 (Lobeck Parall. p. 360 und Proll. p. 390 
not. 17), TtOfiTtriy Tr^fivi}, Owniri^ cnodiri zu s 488, (S%eölri zu s 33, 
r^tpB^, Hierzu kommen die Feminina der Ordinalzahlen zu ß 374. 
Ebenso verhält es sich mit Eigennamen: vgl. zu cc 320. y 171. v 285. 
403 (Meineke zu Callimach. p. 306 nennt bei KvidCav und 2kx(ilocv 
mit Unrecht erst Herodot als den ältesten Gewährsmann dieses Ge- 
brauches), so wie mit den adverbialen Bildungen ccfig>aölriv zu e 120 
(Lobeck ParalL p. 364), ivxißlriv^ a%qi^xriv^ d^eßnsalrj und andern. 
Nirgends ist an eine Ellipse zu denken. Derselbe Gebrauch der Siü)stan- 
tivierung von Femininaladjectiven herscht bei uns, wie *die Feuchte, Ebene, 
Schöne, Schnelle ' usw. oder mit Umlaut ^ die Stärke, Schwäche ' usw. 
VgL Lobeck Parall. p. 361. Grimm deutsche Gramm. 11. S. 87 f. 

101. Bekker schreibt jetzt mit Becht S(ißQi(iog und ofißQiiiojcccrQij 
statt SßQifiog und oßQifiOTtäTQrj, Denn für diese Schreibung mit dem 
Nasal spricht ä^ßqoxoq (aus «-(it^o-TOff, zu % 297), sodann der proso- 
dische Grund, dass die erste Silbe überall die Länge fordert, wozu der 
Nasal ein willkommenes Mittel bietet. Vgl. die von Baumeister hymn. in 
Mart. 2 p. 343 citierten Gelehrten und Rumpf in Fleckeiseus Jahrb. 1860 
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S. 595 f.; auch die Note zu f 172. Das Verhältniss der Ueberliefeniiig 
von diesem (i erläutert W. C. Kayser im Philol. XVIII S. 655 ff. [Im 
Anhang zu F 357 Ist Ameis nach W. C. Kayser im Philol. XVUI p. 65S ff. 
und C. A. J. Hoffmann Prolegom. zu O und X p. 121 f. zu der Sdireib- 
weise BßQtfiog zurückgekehrt. Vgl. auch La Roche Hom. Untersuchungen 
p. 7. Curtius Or. Etym. ^ p. 466; dagegen Fick Vergl. Wörterb. p. 12 
unt. ambhar 2, wonach also f* ursprünglich.] 

103. [Ueber das 7tQ6&vQOv^ und das Haus des Odysseus ffberhaspt, 
vgl. jetzt auch Gerlach im Philol. XXX p. 503 ff. Den Besuch der Athene 
bei Teleroach und den Zusammenhang der folgenden Partie besprh^ht Jor- 
dan das Kunstgeselz p. 50 ff.] 

112. vl^ov idh nqofti^Bv^ statt vi^ov xal %q. ist die Lesart 
Aristarchs nach der Erörterung von W. C. Kayser diss. crit. p. 14 , der 
schliesslich über die jetzt allgemein aufgenommene Lesart also urtheilt: 
'scripturam W^ov %ctl nqoxi^tv ex obscuris scholiastae Ambros. verbis 
eruit Bultmannus, quamquam ea vix coiquam veterum grammaticomm 
placuisse videtur.' Das ISi steht nur hier an dieser Versstelle, scheint 
aber durch den gleichen Gebrauch des rfii hinlänglich geschützt zu sein ; 
vgl. NSke Opusc. I p. 220. Ueber das vermeintliche Digamma in I8i vgl 
Rumpf a. 0. S. 678 f. [auch Leskien rationem quam J. Bekker in resti- 
tuendo digammo secutus est, examinavit. Lips. 1866 p. 22.] Dieselbe 
Sitte , jedem Gaste ehien bcsomlern Tisch vorzusetzen , berichtet Tacitus 
Germ. c. 22 auch von den Germanen: ^separatae singulis sedes et sua 
cuique mensa.' Dass ein Tisch bei Homer bisweilen auch für zwei 
Personen diente, erhellt aus q 93. A 628. Sl 625, ja auch für meh- 
rere, wie I 216. Ueber x^ia mit verkürztem a vgl. Lobeck Elem. I 
p. 231. 260. 

128. Der Grund für diese Erklärung der öovqodl%ri ist, dass Tele- 
machos % 40 seine Lanze abgibt und 9 29 an den Pfeiler hin stellt, be- 
vor er die innere steinerne Schwelle überschritten hat, und dass iV 261 
ausdrücklich ö(y6qaxct mit bcxe^x' iv nktcliu ngig ivwniu (zu % 121) 
genannt werden. Dasselbe ist O 126 gemeint. Dies nach Rumpf de aedi- 
bus Homericis pars prior (Giessen 1844) p. 29 sq. Vgl. auch die Note zu 
T 4. An diesem Aufbewahrungsorte , wahrscheinlich dem spätem na^- 
cxdg^ Hess man nach hellenischer Heroensitte seinen Waffenschmuck gern 
sehen. Anders erklärt Nitzsch und Döderlein hom. Gioss. §. 225 nach 
dem Vorgange von Payne Kniglit Prolegg. ad Hom. p. 41 [und Gerlach 
im Philo!. XXX p. 513: *der Speerbehälter an einer oder mehreren Säu- 
len im Saale wird in zwei Riemen oder Ringen bestanden haben , von 
denen der eine um den Fuss der Säule sich legte, während der andere etwa 
vier Fuss höher angebracht war. Die Gannelüren nahmen dann die Lanzen 
auf, die Riemen oder Ringe hielten sie fest.' Bleibt nun auch die von 
Gerlach auf (t 29 gestützte Annahme von caniieiierten Holzsäulen un- 
sicher, so ist doch jedenfalls auf eine beslimnile Vorrichtung der Art zu 
schliessen und zwar im Innern des Saales, nach 126 und x 7 ff., 
X 24. 25, wenn auch nahe dem Eingange, n 41 entscheidet gar nichts. 
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Kritischer und exegetischer Anhang, a. 13 

auch ^29 nicht, da Telemach das Haus alsbald wieder verlassen will 
(vgl. Q 61), ebensowenig die aus der liias angezogene Analogie.] — Die 
über das gegensäUliche ßXlog gegebene einfach praktische Regel ist von 
Mehlhorn de adiectivoruni pro adverbio positorum ratione et usu (Glogau 
1828) p. 10 sq. Ebenso erklärt die bezflglichen Stellen Richard von 
KiUlitz-Ottendorf im Philologus XIV p. 613 sqq. : de singulari quadam 
pronominis SXXog significatione. Gewöhnlich fasst man das bd ällog 
stehende Nomen appositiv auf; aber dies passt nicht zu Beispielen wie 
S 84. T 601. Daher ist die sinnige Kürze von Krüger Spr. 50, 4, 11 das 
richtige. Beispiele sind ß 412. t 84^ & 368. o 407. 449. q 401. a 416. 
T 601. V 324. B 191. N 622; und mit vorgesetztem Pronomen oi at 
« 157. -^ 40. J5 665. Z 41. 402. S 368. 427. O 67. P 260. T 83. 
<P 554. Aus dem 'Streben nach prägnanter Kürze' erklärt diesen Ge- 
brauch des ählog auch 0. Schneider zu Isokr. Paneg. 26, 6. Vgl. auch 
G. Autenri^h zu £ 191 bei Nägelsbach. Denselben Gebrauch hat das 
lateinische alius. Vgl. Weissenborn zu Liv. IV, 41, 8 und K. Reisig 
Vorles. über lat. Sprachw. §. 199. Für denselben Gebrauch des deutschen 
* andere' vgl. Grimm deutsche Gr. IV p. 456. 

130. Ueber Atta und Xixi vgl. Lobeck Parall. p. 86. £lem. II 
p. 292. 6. Curtius Klym. 1 Nr. 542. 

134. adr^^it gehört zum Stamme am [vgl. Curtius Gr. Etym. ^ p. 
572 u. 614.] mit doppelzeiligem of, saiia^ wovon &dog iaedium. Vgl. 
Lobeek Rhem. p. 71 und zu Bultmann Spr. II S. 99. — ipuiXXm heisst 
'reiben' oder ^polieren' [?], daher tpucXri ein poliertes Gefäss, eine 
glänzende Schale, gewöhnlich von Gold, verwandt mit q>MQ6g. Das Wort 
iniQgdaXog nun steht ia der Uias von den Troern, in der Odyssee von 
den Freiem, unter denen Antinoos qf 289 (ähnlich wie Telemachos gegen 
diu Freier ß 310) zum fremden Bettelmann sagt vmQq)uiXotai' |M€^' ^ftiV, 
unter uns vornehmen Leuten, einmal ({^274) von den Phäaken, 
einmal (t 106) von den Kyklopen, einmal mit nxudig F 106. Dazu V7t^- 
fpkiXov Snog von Aias & 503 ; \k'd%oq {me^tplaXog 6 774^ und ^v^bg 
vnsQg>lcdog xcd djCTivfig O 94. ^611. Uebrigens legt schon das Ctym. 
M. dem Worte einerseits ähnliche Bedeutung bei, indem es dasselbe von q)iS 
T^ cpalva (6 vnsQfpalvQvxa ttSv äXXmv iavxbv in^xu^v iniäBt^ai) ab- 
leitet, anderseits licingt es das Wort auch mit q>uxXiii wenn auch in ande* 
rer Weise zusammen. Buttmann, Nitzsch, Döderlein hom. Gloss. $. 2220, 
G. Curtius Etym. II S. 291 [^ 648] lassen es aus wtfQtpviig [vgl, super- 
bu-s Corssoi Beiträge 61 bei Curtius Gr. Etym. ^ p. 418 Nr. 640.], 
Lobeck Proll. p. 91 aus vTceQßtogy vsUQßiaXog mit gleicher Paragoge wie 
Bvrqojpg^ tvtq&jjijuXog entstehen. 

138. [Zu xuvvuv vgl. Brieger im Philol. XXIX p. 201 Anmk.] 

140. 141. 142. Nitzsch will 140 hier wie o 139 getilgt wissen 
mit Beistimmung G. Hermanns : die übrigen Herausgeber alhetiereu 141 
und 142 , weil 139 und 140 für die gegenwärtige Situation schon aus- 
reichten. Dies bemerkt schon Athenaeos V 20 p. 193. Aber alle Hand- 
schriften haben die drei Verse. Die zwei letzteren bezeichnen hier for* 
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14 Kritischer und exegetischer Anhang, a. 

melhaft das Vorlegen des frisch geschlachteten und eben erst gebrate- 
nen und tranchierten Fleisches. 

147. Vgl. Lobeck Elem. I p. 161. Bekker schreibt jetzt aus Con- 
jectur naQeviisov hier und n 51 , imvi^sov H 428. 431 ; vgl. dagegen 
Rumpf in Fleckeisens Jahrb. 1860 S. 587. Uebrigens betrachtet Döder- 
lein (öff. Reden S. 346) diese Formen als zweke Aoriste. Vgl. denselben 
zu H 428. 

149. 150 = 6 67. 68. ^ 71. 72. 484. 485. ^g 453. 454. o 142. 
143. 7t 54. 55. ^ 98. 99. I 91. 92. 221. 222. Ä 627. 628. Ausser- 
dem findet sich 149 noch allein tf 218. € 200. v 256. ovelata wird von 
den Alten erklärt Ttdvra rä SvtiCiv i^nou^vta^ worunter bei der Mahl- 
zeit Brod und Fleisch gemeint ist. lieber den Sinn des ganzen Verses 
vgl. den Anhang zu v 256. Sodann wird 150 ohne den vorhergehenden 
Vers, wiewohl nach einem ahnlichen Gedanken, noch gefunden: ^^ 67. 
473. fi 308. 303. 501. n 480. A 469. E 432. H 323. ^57; der 
Schluss auch ca 489; ein ähnlicher Gedanke b 201. A 642. Nachahmung 
bei Verg. Aen. I 216; vgl. Stat. Theb. I 589 f. 

151. Auf den vorhergehenden formelhaften Vers folgt nirgends eine 
wiederholte Bestimmung des Subjectes nach , und der Nachsatz hat über- 
all, je nachdem es der Gedanke erfordert, Aorist oder Imperfect. Daher 
hat hier der Dichter, statt etwa nach «421. c 304 fortzufahren *so 
wandten sich die Freier zu Spiel und Tanz ' mit dem hier folgenden als 
Nebenbestimmung, nur den Hauptbegriff ^vviaxHQtq genannt und ist dann 
sogleich in eine andere Construction übergegangen, indem er die dau- 
ernde Stimmung der Freier *ihnen zwar lag von je immer am 
Herzen' (vgl. auch T213) mit epischer Unmittelbarkeit im Charakter 
mündlicher Rede als Hauptsatz hervorgehoben hat. Gefälliger wäre frei- 
lich das von Nitzsch vermutete (ivtiaf^gctv xoioiv ^hv xus. \ßeiiL7iXsc 
von der dauernden Stimmung der Freier zu verstehen erlaubt der Zu- 
sammenhang nicht, weil äkka mit seiner Apposition nur der hier gege- 
benen besonderen Situation entspricht, * von je immer ' wird in die üeber- 
setzung hineingetragen; richtig erklärt Kayser-Faesi : 'da war ihr Sinn 
schon auf Anderes gerichtet.' Die Hervorhebung von fivffix'^QBg zu An- 
fang des Nachsatzes hat offenbar ihren Grund darin, dass der Dichter den 
Gegensatz des verschiedenen Beginnens und der Stimmung der Freier und 
des Telemach im Sinne hatte, der 159 in den Worten des letzteren: rov- 
roiaiv fihv raüxcc (lilst zum Ausdruck kommt. Nun zerlegt sich dem 
Dichter aber der Vorgang auf Seiten der Freier in seine einzelnen Mo- 
mente und dies veranlasst die Gliederung roiaiv (isv^ dem Ti'fjQv^ öi ent- 
spricht, und so kommt erst nach dem von neuem vorbereitenden '^toi 
(155) der schon 150 bei fitnicxfjQsg vorschwebende Gegensatz 156 mit 
avtäg zur Durchführung.] 

152. üeber yaQts vgl. y 147. d 397. £ 79. x 190. 5 228. o 54. 
400. Q 78. 322. A 63. 81. B 481. W 156. Sl 602. Für die gegebene 
Deutung von ävad'i^ficita spricht auch iksy%B£fiv ävcc^aei X 100, was 
dem Sinne nach mit (kS^ov ävaTl/cci oder i^avd'tlfai ß 86 znsammen- 
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hängt. Cicero Epist. ad Att. 11,5 nennt iotum gymnasium fjXlov ctvi- 
^fj(ia. Die gewöhnliche Erklärung durch 'Zierden' ornamental decora 
(Hör. carm. 1 32, 13), wofür Homer &yctX^ hat, oder gar durch *Wär?e' 
bringt in den Dichter eine moderne Verscliöneruug des Ausdrucks , die an 
Schiller erinnert die vier Weltalter: *denn ohne die Leier im himm- 
lischen Saal ist die Freude gemein auch beim Nektarmahl.' Angeführt bei 
Plut. de musica c. 43 p. 1146®. 

163. [Die in der Anmerkung angeführten ParaHehtellen ergeben 
eine bestimmte, dfler wiederkehrende Ausdrucksform leidenschaftlicher 
Rede zu Anfang eines Wunsch- oder Bedingungssatzes mit ü und dem 
Optativ, die charakterisirt wird durch Asyndeton bei adversativem 6e- 
dankenverhältnlss und durch Markierung des aus dem Vorhergehenden mit 
^elvog aufgenommenen Hauptbegriffs durch yi^ der als Subject oder Ob- 
ject die erste Stelle nach der den Satz einleitenden Conjunction einnimmt. 
Das Gedaukenverhältniss unserer Stelle kann etwa wiedergegeben werden : 
und doch ist jener der Mann, dass, wenn sie ihn heimkehren sähen etc., 
für die Uebersetzung genügt den Satz mit ^ja wenn' zu beginnen und 
j enen zu betonen. Die Markierung des Pronomens durch yi nämlich hat 
ihren Grund nicht in einem äusseren Gegensatz, sondern ist der Ausdruck 
des lebhaften Interesses, welches der Redende für die bezeichnete Person 
hegt, der Liebe oder auch des Hasses (so Z 284), der Bewunderung oder 
Verachtung, Empfindungen, die auch sonst dorch die Betonung mit yi 
angedeutet werden, vgl. namentlich zu t 1^4, auch ö 595. Z 412. 
K 246. — Diese Erscheinung reicht übrigens weiter : sehr wahrschein- 
lich ist J. Bekker's Emendation £ 273 und S 196, dass yi statt xi zu 
schreiben sei; verwandt sind ß 76. f 313. X 501. q 313, wo indess kein 
adversatives Gedaukenverhältniss stattfindet , und d 388 vgl. q 223 , wo 
d nach dem betonten Begriffe steht.] 

168. [lieber solche im homerischen Epos sehr häufigen Gedanken- 
reihen, wo nach einem Nebensatz der vorhergehende Hauptgedanke noch- 
mals aufgenommen wird, habe ich das Wichtigste zusammengestellt: zur 
Periodenbildung bei Homer. Göttingen 1868.] 

170 == X 325. S 187. o 264. x 105. w 298; das erste Hemisti- 
chion 7] 238. O 150. Krüger Di. 51, 15, 3. lieber das Verhältniss der 
Fragen xlg^ Tto&ev slg oivöq(öv^ die als zwei besondere zu fassen sind, 
vgl. Hoffmann Qu. Hom. I p. 29 und Lehrs de Arist. ^ p. 391 ff. Durch 
Partikeln verbunden sind sie regelmässig in den Nachbildungen bei Herod. 
I 35: cäW^coTtf, xlg te itov xccl KO&ev v^g Oqvyhig V^^'^^ htlcxiog 
i(iol iyivBo; mit der Note von Bahr. Propert. I 22, 1: qualis et unde 
genus^ qui sint mihi, Tülle, penates, quaeris, Verg. Aen. VIH H4: qui 
genus? unde domo? In der Accentuierung von Big^ statt des gewöhn- 
lichen efg, folgt Bekker den besten Alexandrinern; vgl. Lehrs Q. E. 
p. 126. üeber die folgenden Verse bemerkt Th. Hug in Dietschs Jahrb. 
1859 S. 6 mit Recht: *wir machen darauf aufmerksam, wie genau die 
Antwort der Athene den einzelnen Fragen entspricht. So correspondieren 
180 und 181 dem 170. Verse, der nach der Herkunft fragt; den genauen 
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Bescheid auf die angezweifelten Verse 171 bis 173 enthalten 182 bis 
186, auf oitTtoifig %* inl vf|6( wphuo nti. das vi^v d' cJde |vv vtii xat- 
ifiv^ov xtI., endlich auf die nachträgliche Frage 174 bis 177 antworten 
187 ff. Eine zweite Stütze der Echtheit ist der Umstand, dass die nach- 
^rfidüiche Formel %a£ (ioi> tovt' ayoQevifov it^tvfMv 174 besser passt, 
wenn die Frage vorher unterbrochen war.' Vgl. die zu v 332 citierten 
Stellen. 

175. Nach alter Theorie hat man bekanntlich ein dreifaches ^ zu 
unterscheiden: 1) das disjunctive (6 6tai§v%tiH6g und 6 TUtattduej^ev- 
^ntM6g)y stets ^ mit dem Acut betont; 2) das betheuernde (o ßißau»- 
ti$t6g oder Siaßsßaimunog), stets ^ mit dem Circumilex; 3) das fra- 
gende (& öuino(fifti9wg oder iQtinfiiiuKU%6g\ ebenfalls ^ mit dem Gir- 
eumflex betont. In der Doppelfrage aber, in der directen wie in der ab- 
hängigen , wird nach der Lehre der Alten nur das ^ des zweiten Gliedes 
circumflectiert, das ^ des ersten Gliedes dagegen mit dem Acut acceu- 
tuierl. Vgl. Lehrs Q. £. p. 52 sqq. , wo zugleich über das ^ des ersteo 
Glieiies in Bezug auf den Acut vermutungsweise geurtheilt wird. Auch 
JM. Sengebusch hat darüber eme ähnliche Vermutung geäussert, indem er 
folgendes bemerkt: ^Der Grund, warum es statt des Gircumflex den Acut 
«rhielt, wird nicht überliefert. Er scheint aber darin zu liegen, dass der 
Acut ein schwächerer Accent ist als der Gircumflex. Die Doppelfrage wird 
4ds solche erst durch das zweite Glied hingestellt; dies zweite also ist das 
Hauptglied. Es war billig, wenn man dasselbe stärker acceutuierte als das 
«rste, schwächere Glied.' Anderer Ansicht ist Bäumlein (in Fleckeisens 
Jahrb. 1862 S. 196), der für beide Glieder die Di^unction ^ verlaugl. 
Vgl. auch Krüger Di. 64, 5 Anm. und 65, 1, 2. 3. 4: wiewol Krüger 
unerwähnt lässt, dass Bekker in diesen Aenderuugen nur den besten Au- 
toritäten des Alterthums folgt. , 

177. [Der Begriff von htUtQ(Hpog ist nach der Bemerkung in Kayser- 
Faesi's Ausgabe, im Anschluss an die Erklärung des Scholiasteu: im- 
ifT^ogyfiv aal inmiXuav nowufuvog x(Sv av^QcSjtoiv berichtigt] 

180. evxoiiccL etvat vierzehnmal, ivxwi $lvcct dreimal, s^x^ai 4- 
vat zehnmal, ev^oftc^' Blvat sechsmal, dies alles formelhaft am Vers- 
schluss. Ausnahmen E 173. ^ 669 und die Trennung N 54, mit ^- 
vat (p 335. a> 411, und die Nachbildungen E 248. ^209. Selten fmdet 
sich die Formel in der Prosa, wie bei Plat. Gorg. p. 449*. Polvb. V 43, 
^. Dion. Hai. 3, 11. 

182. Vgl. Lehrs de Arist. p. 84 [2. Aufl. p. 70 und 379.] und 
Funk in der gehaltreichen Abhandlung: über den Gebrauch der Prono- 
mina o^to^ und ode bei Homer (FHedland 1860) S. 18. [Die Ausdeli- 
nung der deiktischeu Beziehung von ois und dös auf den Bedenden, wie 
^e von ovfog und ovrmg auf die zweite Person in dem Umfange, ^vie sie 
Funk in der bezeichneten Abhandlung angenommen uud in dem Fried- 
iänder Programm: auf Homer Bezügliches 1871 zu rechtfertigen gesucht 
hat, halte ich nicht für begründet, ja leicht zu verkehrter Interpretation 
verleitend. Vgl. Philol. Anzeiger lü p. 241 ff. und Philol. XXVli p. 507 
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— 518, wo die Bedeutung und der Gebrauch dieser Pronomina ausführ- 
lich erörtert ist. Mit den dort entwickelten Ansichten stimmt im Wesent- 
lichen auch überein Windisch in 6. Curtius Studien II p. 256 IT.] 

193. Eben so urtheilt über yovv6g jetzt Döderlein hom. Gloss. 
%. 1011; nur mit der Sinnbestimmung: Biegung des Bodens wie Bühl, 
d. h. Hügel oder Anhöhe. Eine analoge Metapher ist rc^x'^S ^^^ ^' 
gen. Sachlich sind über Laertes auch zu verglichen A 187 f. od 205 ff. 
226 ff. [Ueber äkm^ vgl. A. Thaer im Piiilol. XXIX p. 598.] 

199. Diesen Vers hat Bekker aus Conjectur athetiert, wahrscheinlich 
weil er ihn für eine matte und lästige Ausführung des vorhergehenden 
Gedankens hält. Aber durch diese Worte ^feüidliche Männer wilden 
Sinnes, die ihn wol wider seinen Willen zurückhalten' soll 
der Gedanke 204 und 205 eine um so nachdrucksvollere Bedeutung ger 
winnen, indem Athene nach Ihrer Rolle nur menschliche Vermutungen 
äussert. [Vgl. auch den Anhang zu 168.] 

208. fiiv ist, wie hier Didymos berichtet, nach Aristophanes und 
Aristarch gegeben. Die andere Lesart ydg scheint aus Stellen ^vie S 597. 
^ 24. Sl 198 entStauden zu sein. 

225. Statt des gewöhnlichen rlg di, wo man Si als einfach anknü- 
pfend ^und welches' erklären tuuss, ist liier da/ die Lesart des Aristarch; 
vgl. Ammon. und Hesych. unter öaC^ Et. Gud. 132, 46. Apoll, de Synt. 
p. 77, 9. Gramer. A. P. lU, 13, 10; 284, 23. Schol. Aristoph. Plut. 
156. Suidas IV p. 1119 ed. Beruh. Apoll. Lex. p. 56, 27. Zon. Lex. 
p. 474. So mit G. Hermann und J. La Roche in der Zeitschr. f. d. österr. 
Oymn. 1863 S. 333 und Homerische Textkritik p. 220 f. Hier gibt die 
Lesart zugleich mit Salg einen nicht wirkungslosea Gleichklang, während 
xCg 6 i d(ulog einen auffälligen Hiatus bietet. Aus anderen Gründen ist 
dieses Aristarchische öal aufzunehmen in od 299 und K 408, wo diese 
Partikel im Venetus und im Scholion des Aristonikos steht, nnd wo sie 
noch von Porphyrius gelesen wurde. Ueber die Bedeutung dieses.* daC 
handeln R. Klotz zu Devar. p. 386 sqq. Krüger Di. 69, 16 Anm.; da- 
gegen hat Bäumldn über griech. Part. öa£ unberührt gelassen. — Das 
folgende rlnre öi as X9^^> wie K 85 vgl. A 606, auch zu ö 634. 

226. Ein Picken ik hiess später öetjtvav ditb av(ißoldSv oder änb 
4f7tvQldciiv. heshslh erwähnt den Vers der Schol. zu Aristoph. Ach. 1211. 
Vgl. Hermann Privatalt. 27, 22. Ueber ydfiog . . . ovx iqavog vgL Zell 
zu Aristot. Eth. Nicom. IV 2, 20. [Sqavog stellt Fick vergl. Wörterbuch 
der indogerman. Sprachen. Gott. 1871 p. 165 zu indogerm. rana Be- 
hagen, Lust. Nach demselben steht üXuitCvri für i-J^Xun-ivri vgl. lat. 
volup, volupe, volup-tas.] 

234. ißoXovxo^ statt des sonstigen ißälovro, wird nach Aristonikos 
zu A 319 zu schliessen die Lesart des Aristarch sein. Zur Verbindung 
mit irigcag^ was nur hier vorkommt, anders d. i. auf entgegengesetzte 
Weise, vgl. O 51; ßovXsrat SkXy^ und wegen des Gedaukens auch s 
128§: ^reßovXavaav d'eol aXXoag ä(jiq>' 'Oävafli, Ueber ßöXofiat »= 
volo vgl. G. Curtius Elym. II Nr. 655. 

ANH. Z. HOMBBS ODYSSEE. I. 2. Aufl. 2 
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241. Ueber S(ntwiii vgl. Lobeck Parall. p. 377 not. 91. 6. Gurüns 
£tym. 1 Nr. 331. Gladstone hom. Stud. von Schuster S. 233. 

243. ovdi XI ist urkundlich besser gestützt, als die andere Lesart 
ov6^ In, und ist vorzuziehen weil der schmerzliche Verlust des Vaters 
dem jugendlichen Telemachos erst mit dem Treiben der Freier zum 
Bewustsehi kam, sodann weil man nach ovd' fri weniger Isre/als viel- 
mehr einen Gegensatz mit aXka erwarten sollte. Ueber ov^i xi vgl. auch 
zu y 184. 

246. Die spiier sogenannte Insel Kephalleniaist nach den Vor- 
stellungen Homers in zwei Theile getheilt, von denen der eine Ithak» 
ganz nahe gelegene Thdl Same, der andere von Ithaka entferntere und 
bei den Echinaden (B 625) gelegene Theil Dulichion heisst. [Vgl. in- 
dess Buchholz Homer. Kosmographie and Geogr. p. 147 u. 148.] Uebri- 
gens gilt Dulichion för grösser als Ithaka selbst, wie aus Vergleichung 
von n 24.1 mit 251 und B 630 mit 637 erhellt. Als König von Duli- 
chion wird £ 336 Akastos genannt. Die in 245 erwähnten Ztsooi yaQ vr^- 
cousiv ininQaxiovCiv Sqi0xo$ heisseu ß 51 xtSv ivdqtSv qdkot vUg^ <& 
iv^cide y tUiv icQtaTot, weil die Söhne der S^icxoi als Mitglieder der 
Aristokratie ebenfalls äQiaxoi und xoiqotviovxsg (iniMQatiovrss) in wei- 
terem Sinne sind. Eine grosse Zahl lediger gebietender Hfiupter gehört 
hier ins Gebiet der alten Sage. Vgl. auch zu g 60. 61. Ueber xaxa 251 
vgl. Lehrs de Arist. p. 101. [2. Aufl. p. 92.] 

259. i| 'E(pv^g. Andere wollen hier eine Stadt der Thesproten in 
Epeiros oder das Thessalische Ephjre annehmen. Aber Odysseus ist nach 
der Vorstellung des Dichters durch das Land der Epeier gekommen und 
den Inseln entlang nach Taphos gefahren, das dem Dichter südlicher liegt 
als in der Wirklichkeit. Daher ist hier das Eleische Ephvre zu denken, 
wo Augeias herschte, dessen kräuterkundige Tochter A 740. 741 
erwähnt wird. Dafür entscheidet sich auch Gladstone hom. Stud. von 
Schuster S. 99. [Vgl. Buchholz hom. Kosmogr. u. Geogr. p. 89 f. der 
die Stadt nach Epirus setzt.] 

271. ^Die gewöhnlich angenommene Ellipse sl öh ßovlst äys will 
mir nicht in den Sinu. Ich möchte eher sl als Ermunterungspartikel an- 
sehen , etwa wie bIcc 6i] bei den Tragikern , und ich glaube in der That^ 
dass unser el dem ehe öi] entspricht. Das lateinische cohortative heia 
scheint mir entlehnt; ei hat dort anderen Sinn: Holtze synt. prisc. lat. 
Script. II 382. Ich möchte hinter sl einen verdunkelten Imperativ vermu- 
then. Wie nemlich r^e^ ^ei^ üatri u. s. w. ihre Endung emgebüsst und 
durch Dehnung ersetzt haben, so könnte sl aus id'i verkürzt sein, wie ja 
die Gomposita ngoas^^ i^si beweisen: diese Erscheinung, welche sich im 
Sanskrit häufig, im Altbactrischen regelmässig bei allen Verben der ersten 
Haupt-Conjugation findet (Spiegel altb. Gr. S. 214), mag auch im ältesten 
Griechisch mehr Ausdehnung gehabt haben, vgl. ül^er rij s 346, Anhang 
1^228. Dass man später sfdi^y äys der homerischen Zeit, das ohnehin 
s7d' &ys zu sprechen war, nicht mehr verstand, nachdem sonst immer 
%%t gebraucht wurde, wäre nicht auffallend. Es hätte nun das vergilische 
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vade age mit Ausuahme des dif genaue Analogie. Ueber bUc wage ich 
vorläufig keine Vermuthung, obwohl vielleicht eine Medialform dabei im 
Spiele ist, wie bei b'l-go-iuh eiaato und im Sanskrit und Ailbactrischen.' 
G. Autenrieth. Vgl. denselben: Terminus in quem (Erlangen 1868) p. 15. 

273. Ueber g>Qa^iv vgl. Philipp Mayer Quaest. Hom. pari. IV. ^ de 
verbi q>^itiv vi atque significatione.' Gera 1847. Auch Herodot IV 113 
sagt T^ %Hql i(p^ccS€^ vgl. dazu Bahr. -7- Was sodann ijctfiaQTVQO^ be- 
trifft, so findet sich inl in dieser Weise gebraucht bei Substantiven, Ad- 
jeetiven und Adverbien. Aristarch hat diesen Gebrauch der Präpositionen 
kurz mit na^Uxet and TtagoXx'^ oder mifittov (wie über %al zu a 10) 
bezeichnet Vgl. Lehrs de Arist. p. 115 sqq. [^ 109.] Lobeck Parall. 
p. 386 n. 104. Nitzsch zu i 270. In diese Kategorie gehören ina^vv- 
TiOQ zu % ^63^ iTtccQOVQog zu X 489, iTcagonyog^ intßmjKokog zu y 422, 
inißcircuQ zu v 222, iiuCctfaq zu ^ 26, ijtlKovQogy inlovqog zu v 405, 
inKioifM^v zu fi 131 , enmiii]TC0Q zu t 270, iitimyi^ zu e 404. Femer 
von A(yectiven und Adverbien inaivog zu x 491 , iTtaCrtog^ iTCi^atpskoSg 
zu 1 330, ijtiCfjivysQdSg zu d 672. Lobeck Elem. I p. 628 sq. Wie mit 
diesem inl dabei oder darüber (Krüger DL 68, 41, 7), so verhält es 
sich auch mit der Präp. vno in vTtodficSg zu S 386, vTtoÖQfiCri^Q d. i. 
V7t6 ZIVI ÖQacav zu 330, vgyrivlaxog d. i. vtvo rivi^ besonders vnb r(S 
Ttagaßäty ^vioxevcov. Vgl. Lobeck Parall. p. 383. J. La Roche über den 
Gebrauch von vtvo bei Homer (Wien 1861) S. 42 f. Endlich fisrcc in 
fiSTuyyBXog. Bekker hat jetzt mit einzelnen Handschriften cc 273. fi 131. 
M 76 die Präp. inl vom Nomen getrennt nach der Lehre des Ptolemaeos 
von Askalon. 

275. Gewöhnlich verbindet mau fifp:iQa de mit dem folgenden ai/; 
fro), indem man ein Anakoluth annimmt. Aber die Entfernung dieser 
harten Anakoluthie durch richtige Verbindung gibt zuerst J. H. Voss 
Randglossen S. 50 und 76, sodann besonders Döderlein hom. Gloss. 
§ 2441. Aehnlich auch Kühner zu Cic. Tusc. I 24. Natürlich ist auch zu 
iq>OQfAar{)ci der Begriff yufiiead'cci imGedanken hinzuzunehmen. Vgl. 
T 147. Krüger Di. 55, 4, 4. [Der durch das Anakoluth gewonnene mil- 
dere Schluss, worauf Thiersch und Nitzsch aufmerksam gemacht haben, 
der im Gegensatz zu jS 195 hier der Athene wohl ansteht, ferner die 
. doch sehr harte Trennung des Infinitivs von iq>OQ(iärai und die Erwägung, 
dass der eingeschobene Satz mit tl seinem Gedanken nach doch nicht ge- 
stattet das Svcax^i in der für das erste Glied geltenden Schärfe zu fassen, 
haben mich zu der gewöhnlichen Auffassung der Stelle zurückkehren 
lassen.] 

277. In hdva ist das e ionischer Vorschlag' (Krüger Di. 7, 2, 1). 
Bekker hat die digammierte Form Uvcc nur A 117. v 378 unverändert 
gelassen, sonst überall aus Conjectur in ij^sdvcc verwandelt. Ueber die 
Bedeutung dieser löva und die homerische Sitte überhaupt vgl. ^ 159. 
X 282. ^392, Nägelsbach hom. Theol. V 35 S. 255 ff. der Ausg. von 
Autenrieth. Mit dieser homerischen Sitte harmonieren die Gewohnheiten 
der alten Hebräer: 1 Mos. 34, 12. 2 Mos. 22, 16. Auch bei den alten 

2« 
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Germanen war die Ehe ein Kauf um einen bestimmten Preis, wie noch 
jetzt bei den Lappländern und einigen andern VdllLeni. Genau entspre- 
chend den griectiischen fdva ist ferner das mundium der longobardischen 
und alamaunischen Gesetze. Vgl. G. Grote Gesch. Griech. ühersetzt von 
Th. Fischer gr. Myth. und Antiq. 11 S. 79 Anm. 2. Den Zusammenhang 
dieser ganzen Stelle von 271 bis 302, woran manche Anstoss nehmen 
[A. Kirchhoff die Composiüon der Odyssee. Berl. 1869 p. 1 ff. H. DOntzer 
in den Jahrbb. für Philol. 1862 , 813 ff. (Homerische Abhandlungen 
p. 436 ff.) H. Düntzer, Kirchhoff, Köchly und die Odyssee p. 7 ff. Heim- 
reich die Telemachie etc. p. 5 ff. Friedlaender Analecta Homerica. Regi- 
ment. 1859 p. 22 ff.], behandelt Georg Schmid Homerica (Dorpat 1863) 
p. 23 sqq. 

277 f. ^Es bleibt immer auffällig, dass hiva hier in anderem Sinne 
als sonst stehen soll; für die Aussteuer kommt zufällig kein Substantiv 
vor, die Sache ist woi in 1 147 = 289 i'^ iniötoTie &vyatQlu. X 51 
nolXd yaq SnetOB naidl erwähnt (vgl. Nägelsbach Hom. Theol. S. 256, 
zustimmend auch J. La Roche in der Zeitschr. für österr. Gymn. 21, 118) 
und auch daraus der Schluss erlaubt, dass die Aussteuer eben nicht höva 
hiess. Dann muss freilich das ot 6i doch auf die Freier gehen und dies 
gäbe auch einen passenden Anschluss ; denn wozu sollen die (ivriCz'^Qeg 
heimgeschickt werden? Auch ist sonst der Ausdruck für * die Hochzeil 
ai^richten' seitens der Brautverwandten yafwv öcclasiv 7 299 u. Jcy^- 
vvvta i 3 (und iKtsksiv d 7 ?). (Anders ist d 770 yccfiov ä(i(n äQvvsi . . . 
ßcealXsuc.) Ich finde augenblicklich keine andere Stelle, wo yccfiov ravxeiv 
vorkäme; ähnliche Ausdrücke sind tsvxhv Ttofinffv x 18, rervxovto 
dnnyov v 390, ö6^ov 7 208, dccita % 182, immer mit dem Grund- 
begriff ji^arar« oder praeparare; dies würde also praepara- 
bunt nuptias ergeben, und so würden dann die Freier öiKciloog (ivä- 
ad'ctt und viea^cci inl atpirsqa | 90 (nicht wie /3 127 f.). Dennoch 
aber ist sachlich hier nicht wol bei of öi an die Freier zu denken. Eury- 
machos spricht jS 192 im Namen der Freier {'^(isig) ^co^v ini&'^aofiev 
und fasst sich mit ihnen auch ß 201 zusammen ifiTca^ofisd'' und aus- 
drücklich: '^(letg 205; es ist nicht abzusehen, warum er in 196 sich ab- 
sondernd (etwa wegen des in o 17 Fingierten?) mit oi öi auf die Freier 
verweisen sollte. Dann bleibt aber nur die Annahme, dass eben die in o 
16 erwähnten mcti^g ts xccafyvritoC rt, welche auch in r 158 in /liaJLa 
d orgvvovai rooirjeg yri^uics^cn zusammengefasst erscheinen, noch all- 
gemeiner hier mit ot öi gemeint sind; wegen der höva gibt uns aber der 
in 17 f. zwar fingierte, aber an und für sich recht wol denkbare Her- 
gang den Schlüssel: 6 yaQ (EvQVfiaxog) mqißäJiXsi STtuvrag (ivrj(fTflQ€cg 
öcDQouti, %al i^ciipBkXev Mvu, Dies mqtßaXlH wie ßqlaccg f 158 führt 
auf die Ansicht, dass die Freier sich in zunächst dem Vater versprochenen 
Seöva und voraus der Braut gegebenen ödSQa [TtoXvfiv^arrij mkvöiOQog 
o 276 ff, bes. 279 ödSgcc^ ööaiv a 286 f.) überboten; dass dann der Va- 
ter, als isövmiqg, isövoiaato ^vyatQa^ nämlich eben aus den leöva. 
Vgl. Hom. Theol. S. 266. Dass es gerade so bei unsem Altvorderen ge- 
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halten wurde, ersieht man aus Grimm's deutsche Rechtsalterthümer I 
420. 423.' G. Autenrieth. 

282. So verstand diese Stelle schon Sophokles Oed. T. 43 : e^te 
rov d'Bmv qy{{i^i{v ecKovifag^ tt%* an* dvÖQbg olad'ci Jtov. Wegen Bccce 
ix vgl. zu t 285. Den Begriff von Scaa und %Uog hebandelt Philipp 
Mayer Zweiter Beitrag zu einer homer. Synon. (Gera 1844} S. 4 ff. und 
Vierter Beitrag (Gera 1850) S. 9. Ueber Scca vgl. auch Döderlein hom. 
Gloss. S 510. 

288. [Bedeutung und Gebrauch von ifr' £v mit Optativ ist bespro- 
chen Phüol. XXIX p. 139.] 

292. Der Imperativisch gesetzte Infinitiv ist nicht 'elliptisch' 
zu erklären, wie Kähner und andere wollen, auch nicht als 'Reliquie ur- 
alter Kindlichkeit' zu betrachten, was Krüger festhält, sondern er ist ganz 
im Geiste der Heroenzeit ein Zeichen energischer Kürze, wie bei 
uns das passive Particip: aufgeschaut! vorgesehn! tapfer gekämpft! wei- 
ches Participium F. A. Wolf den Fuhrmannsimperativ zu nennen pflegte. 
Vgl. Voss Luise Id. II 431. III 261. [Eine futurische Richtung ist dem 
Infinitiv vermöge seiner dativischen Bildung von vornherein eigen, die ihn 
zunächst besonders zum Ausdruck der Willensrichtung beföhigt. Vgl. 
L. Meyer der Infinitiv der homer. Spr. Gott. 1856 p. 50.] — Zu den näch- 
sten Versen 293 bis 296 beachte mau folgendes: Athene, die nur um 
die Rache besorgt ist, wünscht in keinem Falle, selbst nicht wenn 
Odysseus gestorben sein sollte und Peuelope sich wieder verheiratet, dass 
Telemachos die Freier ungerächt aus dem Palaste gehen lasse. Daher 
gebraucht sie hier den emphatischen Eingang 293. 294 und zu %tslv^g 
296 den Zusatz ^i doXip ij ä^g>aS6v, Wenn aber Odysseus noch lebt, 
dann will Athene natürlich die Rache an den Freiern bis nach der Rück- 
kehr deis Odysseus verspart wissen. [Durch diese Bemerkung werden aber 
die Schwierigkeiten die der Zusammenhang 293 bietet, nicht beseitigt. 
Vgl. die zu 277 angegebene Literatur.] 

297. Nach den Grammatikern bei Lobeck Elem. I p. 407 ist viy- 
niaag aus VTiniiag oder viffciBiag durch Vertauschung der Vocale ent- 
standen, nach Dietrich in Kuhns Zeitschr. X S. 440 f. dadurch dass e dem 
a assimiliert ist. Nach andern steht es statt vri%Uig mit pleonastischem a, 
wie ^ctticcoi. Der letztern Ansicht folgen noch Krüger Di. 15, 8, 3 und 
Bekker im Monatsbericht usw. 1860 S. 100 (Hom. Blätter S. 167 f.), wo 
es in der Note heisst : *aus n^jr/i^ entwickelt der Vers winiit^vti- 
mirjöt vrptiaccg wie er aus alrulcd'ai dltutaxcti entwickelt und altiomv- 
tcci, aus ^5 ifjg und aus oiJ Zov* usw. Mein Sohn Theodor Ameis hat 
hiezu folgendes beigeschrieben: ^vriTtuia für VTinialcc nach äolischer 
Weise (vgl. Ahrens A. D. p. 100) ist substantiviertes Femininum nach 
Analogie vieler poetischen Wörter auf -ata {akxocUc iwaia ävccyKatri 
avoTtauc usw., vgl. zu 97) von dem nicht mehr nachweisbaren wiJtuxvog, 
zu dem sich vr^iog ebenso verhalten würde wie ßcifiiog zu ßm(jit4xiog, 
xXoTtifiog zu %Xo7iifuictog usw. (Lobeck zu Phrynich. p. 552). Aus vi^- 



Digitized by 



Google 



22 Eritischer und exegetischer Anhang, ot, 

nwa ist dann durch ionische Schwächung (oder Assimilation?) viptiii} 
entstanden, Ton dem Homer die Dative bildet.' 

301. \ß<5(5^ als Imperati? fotfo zu verstehen, scheint doch am näch- 
sten zu liegen. Dagegen fasst B. Delbrück der Gebrauch ^^s Conjunctivs 
und OpUtiTS p. 60 fa<r' als iaal^ da er bemerkt, nach der Absicht des 
Dichters solle wohl ausgesprochen sein, dass Telemach sehie Kraft be- 
sitze, damit er sich Ruhm erwerbe.] 

315. In der ersten Ausgabe war statt des urkundlichen fi^ (x' Jhi 
hier (i/rj (U u aufgenommen und dasu bemerkt: ^im/j n, nicht irgend wie, 
nicht etwa, mit Imperativ, wie ß 303. X 486. ö 20. A 550. E 130. 
252. 889. M 235. I 33. O 196. Das (mI fi' iti ist hier ungehörig; 
vgl« d 594 mit 587. o 68. q 278 mit 277. Z 342 mit 340. T 150 mit 
142.' Auch Bekker bemerkt jetzt: ^(m/i xt Hermannus.' Aber an welcher 
Stelle dies Hermann gezeigt habe, ist mir nicht bekannt, Indes scheint 
die überlieferte Lesart f»i} f»' hi nach der gegebenen Erklärung richtig 
zu sein, so dass Iti namentlich dem im- 309 entspricht — Vers 313 
hat Düntzer aus Goiyectur q>iXoig im Texte. 

318. [Die von Ameis gegebene Erklärung der Worte crol 6^ H^iov 
&sxai aiiuHß^g scheint mir aus zwei Gründen verfehlt. Einmal verträgt 
sich die Voranstellung von col di nicht mit der Auffassung. des Ratzes ak 
parataktischen Folgesatzes zu dem vorhergehenden kccI (auIcc yaÄtfi;, weil 
bei derartigen parataktischen Verbindungen die für das Verhältniss der 
Folge bedeutsamen Begriffe vielmehr durch die Stellung einander nahe 
gerückt werden, vgL z. B. zii A 10. Die Voranstellung von 0olii pSi^t 
vielmehr nach der an Telemach vorher gerichteten Auffordermig einten 
Gedanken erwarten, der eine entsprechende Gegenleistung von Seiten des 
l^odenden in Aussicht stellt wie z. B. y 382. Dafür spricht sodann auch 
die offenbare Beziehung der Worte auf die des Telemach 312. Man wird 
daher wohl zu der sonst üblichen Auffassung zurückkehren müssen: du 
wirst ein angemessenes Gegengeschenk erhalten, wobei freilich im Ein- 
zelnen nicht unbedeutende Schwierigkeiten bleiben. Fasst man mit Pas- 
sow Im Lexicon s. v. ä^$ in seiner vollen Grundbedeutung aufwie- 
gend und versteht: für dich soll es (dein Geschenk) eine Gegengabe auf- 
wiegen , so ist daraus doch kaum der Sinn zu gewinnen : es wird dir ein 
Gegengeschenk einbringen; jedenfalls wäre das eine höchst seltsame Aus- 
drucksweise. Interpretirt man mit Faesi-Kayser: du wirst ein angemesse- 
nes Gegengeschenk d. i. ein solches haben oder erhalten, welches der 
Erwiederung werth ist, so entsteht der Schein, als ob es sich noch um 
ein drittes Geschenk handle, welches die Göttin auf ihre Gegengabe er- 
warte. Indessen ist die Meinung wohl nur gewesen dass mit ß^iov a(iiM- 
ß'^g ein dem kccI iiäka nccXov entsprechendes werthvolles Geschenk be- 
zeichnet werde, sodass die Aufforderung ein recht schönes zu wählen 
damit begründet werde , also : dir wird ein Geschenk von mir zu Theil 
werden, welches du Ursache hast mit einem wA (accXcc xälpv zu erwie- 
dern. Dieser Sinn wäre im Ganzen angemessen, nur dass inah den Begriff 
der Erwiederung ungern auf die Gabe des Telemach bezogen sieht, daher 
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Dünlzer statt coi eher i^ erwartet, indem er die Worte versteht: ich 
werde dein (leschenk werth lialten, es zu erwiedem, ein Gedanice, der 
aber unmöglich aus den Worten gewonnen werden icann. Hiernach bleibt 
wohl nur folgende Eridärung ülmg : dir aber wird ein Geschenk zu Tlieil 
werden, das eine Vergeltung, einen Ersatz aufwiegt, den Werth eines Er- 
satzes hat, also ein dem Werth des deinigeu entsprechendes Gegenge- 
schenk. Vgl. zu äfioißfj (i 382: rlcovci ßo&v imHKf a(i,oißi^v. — 
B. Giseke im Lexicon Homericum erklärt, nicht sehr deutlich : quo com- 
mutetur aliud, quod tibi daturns sum.] 

320. Sämtliche Scholien bemerken : ^jQbraQxog öi qnfiiv o vofux 
OQviav ff dvönauc^ lig ^gyi^vy ilöofUvti^ (y 372) und: ^AQÜSTCfQxog avo» 
nceuc nQ09t€iQO^ivi)9g avayivciausi ovo(uc Sffvt&og Hyt^v^ und Eust. 
p. 1419, 19: to il uv&Kaia^ Bldog nvsg OQviov liyovc^v aevioSovg 
q>i]v^ ioixoTog, Also eine Adlerart ^ Blickauf ' genannt, weil dieser Vogel 
schnell aufwärts fliegt. Diese Erklärung ist vollkommen begründet Denn 
der Vergleichungsponkt ist offSenbar die Art des Flugs, d. h. die über- 
menschliche Schnelligkeit. Daher gibt die Bezeichnung der Vogel- 
art (die zufällig nur uns unbekannt ist, aber den Zeitgenossen Homers 
aus da* Anschauung der Natur bekannt war) erst dem Bilde sein indi vi - 
duelles Leben, weil nicht alle Vögel gleich schnell fliegen, gerade wie 
e 51. H 59. N 62« Noch hat Rumpf de aedihus Homerlcis p. II (Giessen 
1857) p. 32, gestützt auf Herodians Schlussworte (itaQcc x6 duxxQlßsiv 
iv vaig <malg}^ die Vermutung geäussert, dass Aristarch unter ävAnaia 
vielleicht ^xslidovcc in Camino versantem' gemeint habe, welche Rauch- 
schwalbe mU X ^^ harmonieren würde, wiewohl er schliesslich die 
Deutung 'sie flog davon wie ein Vogel durch die Kamindffnung' 
für wahrscheinlicher hält, hides dürfte die jetzt fast allgemein ange- 
nommene Erklärung 'durch den Rauchfang hinauf, welche Bäumlein 
durch Aufnahme von av' iitaicc nach dem Vorgange von Voss noch ver« 
deutlicht hat, so wie die Erklärung 'durch ein Fenster' im Männersaal 
(Döderlem hom. Gloss. $ 857) keinen glücklich individualisierenden und 
keinen der Natur abgelauschten Nebenzug geben, sondern vielmehr eine 
zweifelhafte Voraussetzung enthalte, die den Gedanken unhome- 
risch weil unnöthig beschränkt und einengt. Wo nemlich Homer 
Habichte, Geier, Adler usw. zur Vergleichung gebraucht, um den Begriff 
der Schnelligkeit m sinnlichem Bilde anschaulich zumachen: da deukt 
er sich überall diese Vdgel im Freien, in ihrem natürlichen Element, in 
wekhem sie frei und ungehemmt sich bewegen können. Hierzu aber sind 
'Rauchfaug' und * Fenster' störend: man müste denn wieder an die ver- 
wandelte Athene denken. Aber die Annahme dieser Verwandlung und 
^das Davonfliegen einer Männergestalt mitten aus der Gesellschaft' nennt 
Döderlein mit Recht 'ein geschmackloses Phantasiegebilde.' Es wird 
schon widerlegt erstens durch dg, das nur bei Vergleichungen steht, 
nirgends die Identität ebner Person mit etwas anderm bezeichnet, zwei- 
tens durch den Gedanken 410. 411. Ueberhaupt haben homerische Götter 
nirgends in thierische Gestalten sich verwandelt, was mit überzeugendeu 
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[?] GrQnden erweist G. F. Platz: die Götterverwandlungen, eine Frage 
der homerischen Theologie (Karlsruhe 1857). Ebenso urtheilt Döderleiir 
zu O 237.. Weiter ist zu sagen was schon Ddderleln gegen den Raudi- 
fang richtig i>emerkt hat: 'dass ein Kamin, d. h. ein Rauchloch gemdnt 
sei, macht der Plural unwahrscheinlich, denn es ist immer nur von einer 
%anvoi6%ri die Rede.' In Bezug aber auf Aristarchs Vogeluamen fragt er; 
'was wäre denn iviTtaut mit kurzem ce für eine Femininform?' Antwort : 
eine solche wie die von Göttling allg. Lehre vom gr. Accent S 36 A 2 
S. 129 und Krager Di. 15, 2, 2 e erwähnten Eigennamen mit kurzer 
Endsilbe. Die Form avÖTtaiog gebrauchte in entsprechendem Sinne Em- 
pedokles bei Eustathios p. 1419, 30. Auch heisst bekanntlich ^Avofcaue 
bei Herod. VII 216 der stelle Bergpfad mit dem Berge bei Thermopyli. 
Bekker endlich hat ivoTtaia beibehalten, mit dem aus den Schollen ge- 
schöpften Lakonismus: ^ävwtata Herodianus {ivti xov ao^Tcog)', so 
dass man Aber die Form, welche Döderlein 'eine gleiche Unform wie 
aöhiuioq ' nennt, ohne Aufklärung bleibt. Als Adverb, in der Bedeatung 
* aufwärts' fasst es J. La Roche hom. Studien % 38, 12. Dagegen K. A. 
J. Ho£Emann in der Z. f. d. österr. Gymn. 1861. S. 533 f. [Von Neueren 
hält an der localen Auffassung &v hnaia fest L. Gerlach im Philol. XXX 
p. 511, wo er intcclov als den offenen Raum zwischen zwei Balkenköpfen 
versteht, an dessen Stelle später die Metopentafeln traten, und im Philol. 
Anzeiger HI p. 482; W. Jordan das Kunstgesetz p. 59 sucht als die ei n- 
z i g richtige Erklärung die im Etymol. M. und bei Eustathios gegebene 
s= unsichtbar zu erweisen. — Aber jene locale Auffassung, die noth- 
wendig ein höchst wunderbares Auffliegen der Göttin mitten im Saale 
involviert, ist durchaus unmöglich, weil nirgends eine Spur sich findet, 
dass Telemach oder die Freier etwas davon bemerkt haben. Denn dass 
nicht ein wunderbares Verschwinden der Göttin ihre Wirkung auf Tele- 
mach äussert (322. 323)^ sondern er aus der in seinem Innern durch 
Athene bewirkten Umwandlung nur die Ahnung schöpft, dass der 
Fremde eine Gottheit sei, hat Jordan unter Vergleichung von y 372 
nachgewiesen. Ich stimme daher mit Letzterem darin uberein, dass wir 
den Aufschwung der Göttin jedenfalls erst nach dem Hinausgehen aus 
dem Saale stattfindend denken dürfen, ohne indessen von der Nothweudig- 
keit überzeugt zu sein, dass man iv(mcila in dem Sinne von unsichtbar 
verstehen müsse, dem überdies sprachliche Bedenken entgegenstehen, 
r^ichts nöthigt öäntato als erläuternde Ausführung von änißrj zu fassen; 
denselben Ausdruck aber mit Ameis nur als Bezeichnung übermensch- 
licher Schnelligkeit und in Verbindung mit ccTtißri von der grössten Eile 
zu verstehen, verbietet der Gebrauch desselben O 83. 172, wo derselbe 
doch nur vom Durchfliegen des Luftraumes verstanden werden kann, wie 
€ 49 nixexo. Ein vernünftiger Grund ferner noch innerhalb des Saales 
mit übermenschlicher Schnelligkeit zu verschwinden liegt für Athene 
nicht vor, da sie doch den Freiem sich nicht als Göttin zu erkennen ge- 
ben wollte , in Telemach aber durch ganz andere Mittel, wie sich hernach 
zeigt, die Ahnung einer göttlichen Einwirkung hervorruft. Erfolgt die 
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flugartige Bewegung der Göttin aber erst nachdem sie den Palast ver- 
lassen, so ist auch keine Veranlassung mehr für sie da, sich unsichtbar 
zu machen. Wie es nun auch mit dem Vogel Anopaea des Aristarch ste- 
hen mag, jedenfalls vermag ich nicht mit Gerlach Mas Lächerliche dieser 
ornithologischen Specialilät' zu empfinden, da es sich doch nicht bloss um 
die Schnelligkeit der Bewegung bei dem Vergleich handelt, sondern 
darum, die Art und. Richtung der flugartigen Bewegung anschaulich zu 
machen. Vielleichl empfiehlt es sich aber mehr das Wort unter Ver- 
gleichung der Empedocleischen Verwendung sowie des Bergpfades ^Avö- 
nauc bei Herod. zu deuten: emporfahrend, aufwärts sich er- 
hebend, was freilich nicht ausschliesst, dass eine Adlerart von dem 
emporstrebenden Fluge diesen Namen erhalten habe.] 

324. Das digammierle lao^sog findet sich nur in dieser Nominativ- 
form, stets nach einem vorhergehenden Vocale und überall in unmittel- 
barer Verbindung mit g>f6g als Versschluss: i; 124. B 565. FSIO, J 
212. H 136. I 211. A 428. 472. 644. O 559. JT 632. 5^ 569. 677, 
und zwar so , dass laS^eog q>cig stets eine Apposition bildet. Auch ohne 
dieses Beiwort steht der Nominativ ^g nur am Verseude. Synonym mit 
lao^Bog ist dem Sinne nach avtld^eog^ das aber nie mit g)cig verbunden 
erscheint. [Vgl. auch Jordan das Kunstgesetz p. 62 Anm.] 

327. Der Grund vom Gebrauche dieser nachträglichen Attribute 
liegt im Wesen des mündlichen Vortrags. Um nemlich Ruhepunkte für 
die Stimme und ein leichtes Verständnis für den Hörer zu gewmnen, 
pflegt der Epiker jeden Satz möglichst schnell bis zu einem gewissen Ab- 
schluss zu füliren und dann erst die näheren Bestimmungen nachzubringen. 
Auf diese Weise geben diese näheren Bestimmungen in verschiedenen 
Formen jedesmal einen neuen Gedanken. Somit gehört diese ganze 
Sprechweise mit ins Gebiet der homerischen Parataxe. 

331 = tf 207. r 143 ; mit der Veränderung x/oi/ SlXui am Vers- 
ende t 64. r 601 ; und ovk olog * Sfuc t^ ys d-vm ^BQaTtovrsg snovxo 
von Achilleus Sl 573. Vgl. auch zu ß 11. Abweichend ist der Ausdruck 
^ 413. Zwei Dienerinnen der Peuelope sind a 182 mit Namen genannt. 
Die Sitte, dass Könige und Königinneu, sowie überhaupt vornehme Per- 
sonen nie ohne dienende Begleitung auftreten , ist aus dem Epos auch auf 
die attische Bühne übergegangen. 

333 = d^ 458. m 415. a 209. tp 64. hymn. in Ger. 185. Deshalb 
heisst es in gleichem Sinne, aber in Bezug auf den Männersaal ^ 96 : 
na^ axad'fibv fuyaQow^ während % 120. 257. 274 die Worte ni^bg 
öra^fibv ivürcc^iog fuyaQOU) vom Eingang aus dem Hofe in den Männer- 
saal stehen. Vgl. Rumpf de aedibus Homerids pars II p. 12 sq. und 
p. 79 sqq. Die im nächsten Verse erwähnte Verschleierung war bei hel- 
lenischen Frauen, die vor den Anblick der Männer kamen , ebenso Sitte 
wie noch jetzt bei den Orientalinnen, lieber %^Ö€iivov vgl. Anth. Rieh 
lliustr. Wörterbuch unter Calaniica. 

337. olöccg steht bei Homer nur hier, ausserdem h. in Merc. 456. 
467. Theogn. 491. Anacreont. 13, 3 ed. Bergk. Quint. Sm. U 71. 
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Babr. 95, 14 und an den von Krüger Di. 38, 7, 1 erwämten Stellen 
Herod. Ui 72. IV 157, und ist in ^ 85 vielleicht herzoalelleii. Es ist die 
ionische Form; vgl. Bredow de dialect. Herod. p« 411. DIdymoa beaserkt 
hi«r : Zi^vodoro^ yqa^n i^^^ ^-^^i^^^W^ ^^ ov ivO%Bqnl¥^ x^ )^^* 
INes^ giht BdLker, nur nach seinen GmndsäUen in ^i;^ umgefonni nut 
Beislimmung von J. La Boche hom. Textkrttüi p. 321. Aber die rntthsame 
Deutung, die es nur zullsst 'du kanntest ja bisher' scheint für Homer 
zu kanstlich zu sein ; das von Lehrs Q. E. p. 276 empfohlene ttin^ da- 
gegen ist zu bedenklich. Dass übrigens ddaq hier die Lesart des Arisfareh 
war, hat W. G. Kayser im Philol. XVII S. 714 f. nachgewiesen. — Bei 
Erklärung des yii^ in derartigen Stellen, wo es den Grund bezeichnet der 
den Bedner zum Beden verailasst, folge ich dem Grundgedanken von 
Ddderlan: 'Homerica particula yif nusquam refertur ad inse^eatem sen- 
tentiam' (Erlangen 1858), nur nicht mit Annahme des 'Geslus', da die« 
ser in solchen Fällen die Mündlichkeit des homerischen Epos zu ver- 
künsteln scheint. Es ist vielmehr der prägnante Anruf jedesmal Vertreter 
eines gauzen Satzes: vgl. % 174. 190. 226. 337. 383. 501. ^ IM. 
c 259. t 350. B 284. X 86. Lehrs de Arist. ^ p. 7 sq. Dies §^t «loh 
für iHzl y 103 und orap d 236. [Die MöglichkeU den Anruf präg- 
nant und damit als Vertreter eines ganzen Satze» 2u fassen^ finde ich n^ 
E. Ffudel Beiträge zur Syntax der Gausalsätze bei Homer. LiegfUtz 1871 
p. 17 nur an (olgenden Stellen: Si 334. e 29. ^ 156. P 475, w« 'ei«e 
Person aus einem grösseren Kreise anderer, die ebenfaUs httten aufge- 
rufen werden können, mit Nachdrook ausgewählt wird.' Gegen die An- 
nahme eines proleplischen Gebrauchs von y^ sti^äubt man sich Ohme 
Grund: es führen darauf Beispiele eii^r entspreehcndai pafralaktiscfaea 
Anordnung der Gedanken, vgl. PIMel p. 7, sodann unmitteSMr die paren- 
thetische Einfügung eines begründenden Satzes mit yit^ nach dem ersten 
oder den ersten Worten des zu begründenden Hauptgedank^s, wie M 
326. u 301 etc., endlich die Einwirkung des homerischen Gebraiiehs 
namentlkh auf Herodot, der ihn in freister Weise handhabt. Andrerseits 
steht von Seiten der Partikel nach ihrer ZusammeMetznng ans yi u. i^ 
der Annahme des prolept. Gebrauchs nichts im Wege. VgL Gkssen Beob- 
achtungen. 1867 p. 6 ff. u. Philol. XXIX p. 160 f.] 

343. fisfivriiiivog steht ohne Object adveihial auch i 151. E 263. 
7 153. Ebenso (ivcsiöfievog d 106. o 400. iivtiaiifiivitg iQ.fi 309. 
r 118. Vgl. aoch (ip^asi fi 38 und ^t^ficov (p 95. 

344. Indes hat Bekker den Vers verworfen mit der Note: 'i^ifM 
'A^htuQXog. V. Wolf. Prolegg. p. GGLXXI n. 56 \ Auch L^rs de ArisU 
p. 233 [^ 227] hat dem bezüglichen Scholion vAf^a oiv iwPifu HtL 
'd 726 et praeterea aliquoties' hinzugefügt. Vgl. auch Senge- 
busch Hom. diss. I p. 141 und Unger im Philol. 1863 Suppl. II S". 663. 
Vertheidigt wird hier der Vers von Hennings übet die Telemachie in 
Fleckeisens Jahrb. Suppl. 111 S. 165. Vergleichen lässt sich als Sprich- 
wort das biblische ^Von Dan bis Bersaba.' 

346. Vgl. i. G. Heller de particula a^ im Philologus Xm S. 68 
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bis 121. Ebenso urtheilt J. Kvi^la in der Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 
1863 S. 309 f. In der Frage rCg t' SiQa oder vi t ßgu wie tp 2M. 
AS.B T61. r 226. M 409. H 6. 182. Ebenso in ndSg r' S^ f 22. 
-S 188; n^ r' gga o 509. JV 307; ij v' icQcc A 65 [Bekker, sonst 3tr' 
aQcc] ; tlTCte t' Squ v All. A 656 und in ähnlichen Verbindungen. Im 
Anschluss an Nägelsbach gibt eine selbständige Behandlung der Sache 
A. Rhode über den Gebrauch der Partikel Sf^ bei Homer. Moers 1867. 
— [Zu (p^ovtlv vgl. Doerries über den Neid der Gotter bei Homer. Ha- 
meln 1870 p. 10 ff. Derselbe findet überall als Grundbedeutung das un- 
berechtigte Hissvergnügen über das; was andern erwünscht und erfreu- 
lich ist, auch hier: *Der Sänger ergötzt durch seine Kunst. Dass er es 
durch den Sang^ von der Achaeer Leid thut, macht ihm Penelope zum 
Vorwurf und tritt danfiit der Freude anderer zu nahe. Das persdnliche 
Object des tp^pitA fehlt hier, wie Od. XVIU, 16 u. 18; es sind die Hörer 
des Sängers'.] 

349. ahptfiv/iq fruchtessend (andere ^brotessend', wogegen zu 
ß 290 und u 139) ist die von Döderlein (hom. Gloss. S 36) und andern 
mit Recht adoptierte Erklärung K. F. Hermanns Philol. II S. 428 ff. In 
Bezug auf die Formbfldung, bei der man aXq>ixr^(ixr^ oder ahpi/rfiXKig 
erwarten sollte, gehört akqnfitiqg in die Kategorie der Beispiele bei Lo- 
beck zu Phrp. Pf 669 , indem der verbale Theil sich unmittelbar an den 
Nominalstamm ahp anschh'esst ; denn niemand wird nach den von Lobeck 
Parall. p. 44 erwähnten Analogien eine Synkope aus iXq>ixrfiX7ig anneh- 
men wollen. Der sachBohe Begriff des Wortes wird bei Homer sonst mit 
folgenden Wendungen bezeichnet: o7 aqovq^q nutqnov iöoviSiv Z 142 
oder agovQtig wxQTtbv ISovxsg O 465, und iitl x^ovl otxov idovxsg mit 
ßQOxol d" 222, mit avBQsg t 89. x 101. Aehnlich söot und naadfirfv 
^riiiiqxsi^g unxriv JV322. O 76 und avÖQl ys GixoqHxytp t 191. Die 
mit /vielleicht' eingeleitete Rückkehr von G. Gurtius gr. Etym. I S. 257 
P 264] zur alten Erklärung ist mit guten Gegengründen behandelt von 
H. Düntzer: Die homerischen Beiwörter des Götter- und Menschen- 
geschlechts (Göttingen 1859) S. 27 f. und 66 ff. Die einzige Möglichkeit 
einen Anschluss an die alte Erklärung zu wahren gibt Bekker im Monats- 
bericht usw. 1860 S. 166 (Homerische Blätter S. 177) durch Hervor- 
hebung des iSegensatzes zu den Göttern. Diese nendich 'heissen 
^Bitt iitüOvxBg S 805. b 122 als selige, denen gegenüber die Seilol ßQO- 
zoi, die qi^vQol ßqoxol des Lebens nicht froh werden vor Angst und Noth, 
die uviqBg äktpr^^xal aber saurem Erwerb, schnödem Verdienst 
obliegen und erliegen, wie die itciQ^Bvog alg>s6lßoicc ihren Freun- 
den eine Mahlzeit verdient (a 279) damit dass sie dafuci^ wird aus a^jttif?, 
und wie gestohlene Rinc^r, überlistete Erwachsene Seelenverkäufern 
i^iov ävov verdienen durch lebenslängliche Knechtschaft/ Aber die Be- 
griffe des 'sauren Erwerbes' und ^schnöden Verdienstes' und des 
^iSfliegens' können doch erst durch kunstvolle Prägnanz gewonnen 
werden, wozu in den Erklärungen der Grammatiker bv^bxmoI^ ig)evQsxi' 
X0/3 cvvBxoCy inivovixwol keine Andeutung liegt. 
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355. nv. G. Kayser in Faesi's Ausgabe Tennuthet, mit Interpunk- 
tion hinter tifucQ: iv T^oly noXXol tb nal SXloi q>. 81,^ als asyndetisch 
angesclüossene Erklärung des vorhergehenden Gedankens. Allein die Ver- 
bindung von noXXot mit alloi durch xe xcr/ ist unhomerisch und l>ei An- 
nahme des erkürenden Asyndeton würde man in der durch iv TqoCji 
angedeuteten Situation doch d)enfalls Odysseus denken müssen und so der 
Schwierigkeit nicht entgehen. So wird man sich bei der von Ameis gege- 
benen Erklärung beruhigen müssen.] 

356 bis 359. Vier von Arislarch athetierte Verse, die den Alexan- 
drinern in ihren alten Mss. fehlten: sie sind mit kleinen Veränderungen 
aus g> 350. Z 490 (die zwei letzteren auch l 352) entlehnt, aber hier 
durchaus befremdend wegen der unmotivierten Härte gegen die Mutter 
und wegen des hier aufßüligen Gebrauchs vom Worte fi4f^og , das nur 
373 am Platze ist, während es hier 362 von der Ifutter mit Unrecht 
nsnwfUvog genannt sein würde. Andere dagegen meinen, die Härte sa 
nur scheinbar^) und verschwinde vor dem Charakter und den Sitten jener 
Zeit sowie vor der Stellung, die damals das Weib im Hause hatte. AUefai 
die homerische Zeit ist in diesem Punkte wesentlich verschieden von der 
nachfolgenden; vgl. besonders: Die homerischen Frauen geschildert von 
J. L. Hoflmann, im Album des litt. Vereins in Nürnberg für 1854 & 3 
bis 97. lieber das Verhältnis der homerischen Penelope zum Sohne hat 
hier schon Nitzsch auf ^ 46 ff. o 215 ff. hingewiesen. Uebrigens ist 
^ufißi^Caacc 360 schon von den Schol. H. Q. R. mit t^ aifpvliiov Cvv- 
BCiv innlayBiOa roi; naidog richtig erklärt worden. 

365 »: d 768. c 399; ohne CMosmcc ^ 360^ anders % 21. 22. 
Der Versschluss aata {kiyaqa öKiSsvia auch x 479. 1 334. v 2. tf; 299. 
Ausserdem findet sich das Beiwort noch in 8^ea axioevra s 279. i} 268. 
A 157 , und vitpBa öMosvta d' 374. l 592. E 525. A 63. M 167. 
Das Wort OTiwsvtcc bildet überall den Versschluss ausser ^ 157 : (yßQed 
T6 (Sxioevra im Versanfange (wo indes Aristarch axtomvrcc las] , und M 
157 : viq>ea axiÖBvta äov^aag als Versausgang. Wer hier fiiyccQu als 
specielle Bezeichnung des Männersaals auffasst, der hat x 479 und ^ 
299 ausser Acht gelassen. Es ist hier vielmehr gerade so gesagt wie öoi- 
futtcc in % 22: roi d' ifAdärjöav fivtiettjQsg Kaxa öcifia^^, onmg Mov 
Sviqa Ttsöovra, Wer sodann anioevta im Sinne von ^schattig, dun- 
kel' nur als stehendes Beiwort des spärlich erleuchteten Saales im Gegen- 
satz zur Helligkeit ausserhalb des Hauses betrachtet, der ist genöthigt, 
erstens diesem Beiwort bei Cgea und viq>ea eine andere Beziehung zu 



* Hemmerling: welcher Mittel bedient sich Homer zur Darstellung 
seiner Charaktere? (Neuss 1857} 8. 12 meint, Telemachos fühle sieh 
^ durch den Zuspruch der Athene zu enerffischem Handeln ermutigt, sein 
Herz sei von jugendlichem, keine Bücksicht kennendem Eifer er- 
füllt.' Das geht zu weit. Der homerische Telemachos handelt zwar nach 
Umständen energisch, aber er überschreitet nirgends das sittliche 
Mass, wird niemals rücksichtslos. 
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geben und zweitens 0xi6sig nnd ajueQog ohne alle Unterscheidung fflr 
ganz identisch zu erklären. Gegen die letztere Annahme vgl. den An- 
hang zu T 33. 

370. Dieses roös findet sich einen Infinitiv oder Accus, c. Infin. ein- 
leitend wie auch toüro und rd ys und xo et 82. 376. ß 141. d 197. b 
184. 71 159. X 363. r 283. v 52. 220. 9) 126. w 606. J5 119. £ 665. 
Bl, O 599. P406. <l> 373. Hier steht xoSb, statt des gewöhnlichen 
rd ;;£, in den ältesten Ausgaben : der Harl. gibt wenigstens rdde ye [und 
in der Parallelstelle i 3 stimmen die Handschr. in xoöb überein.] 

381. dda| von dScc^eiv (wie ingC^ von Ttgl^e^v) heisst nicht 'mit 
den Zähnen', sondern bezeichnet die Handlung b eis send; daher ver- 
bindet Apoll. Rh. in 1393: mnxov ö\ ot (lev ddag xexQTix^xa ßöSkov 
odovaiv la^ofisvot ngrivsig xtI. Vgl. Lobeck Eiern. I p. 97. G. Gur- 
tius Etym. U S. 297 [* 655]. — Ueber die beiden Führer der Freier hat 
H. Kratz im Stuttgarter Gorrespondenz-Blatt 1861 S. 280 mit Recht fol- 
gendes bemerkt: ^Das Gedicht heisst Odyssee, nicht das Lied von den 
Freiern; diese können und sollen nur als Masse m Betracht kommen, und 
der Dichter hat wahrlich das Seinige gethau, wenn er aus dieser Masse 
zwei so scharf uud individuell gezeichnete Repräsentanten wie Antinoos 
und Eurymachos hervorgehoben hat. Man kann sie sich als die beiden 
Chorführer denken. Will man die Virtuosität Homers in Schaffung indivi- 
dueller lebensvoller Persönlichkeiten sich recht zur Anschauung bringen, 
so vergleiche man mit diesen beiden etwa Cajetan und Berengar in der 
Braut von Messiua.' Ueber S 382 vgl. J. La Roche hom. Stud. § 41, 13, 
[und jetzt besonders E. Pfudel Beiträge zur Syntax der Gausalsätze bei 
Homer, p. 25 ff.] 

392. Wie hier so ist xiva im Infinitiv oder Participium enthalten 
cc 411. 6 196. 353. t 50. X 159. n 21. x 221. 556. q> 233. Z 268. 
iV 787. Und xig ausser den zu s 400 erwähnten Stellen noch beim Par- 
ticipium e 371. ^ 491. i 515. x 295. v 400. » 108 (die mit mg oder 
äg xe versehenen Parlicipien gegen Krüger Di. 69, 79, 2). Vgl. Schoe- 
läann Redetheile S. 46 not. 1. In anderer Satzverbindung xlg als Subject 
i 314. r 160 [?]. q> 142. v 88. N 287. X 199. Zu Krüger Di. 61, 4, 
1. Zahlreiche Beispiele aus Späteren bei Welcker zu Theogn. p. 95 mit 
den angeführten Gewährsmännern. — Weil öcS nur hier als Nommativ 
erscheint, sonst dagegen überall Accusativ ist, so will W. G. Kayser im 
Philol. XVIU S. 221 ö(Sfia sUtt ot öcS lesen. Uebrigens kommt d<S bei 
Homer nur am Versende vor. — Ueber die Bedeutung von ßccadsvg in 
dieser ganzen Stelle vgl. Gladstone hom. Stud. von Schuster S. 310. 
314 f. 

397. [Ueber ilvcc^ vgl. G. Angermann in G. Gurtius Studien HI p. 
117 ff.] 

404. Es wird überhaupt au Stellen, wo Localitäten in sinnlicher 
Belebtheit erscheinen oder bis zur Personification gesteigert sind , nicht 
selten den bezüglichen Verben eine fremdartige Bedeutung unlergescho- 
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ben, oder man erklärt wie hier der Scholiast x6 iviQytpuniw dvzi Tca^ij- 
tiuoif, ^iucnivti^ ovCffg^ ^t<u ijfuov {'oivrcov. Dagegen spricht mit Recht 
K. E. A. Schmidt Beiträge zur Geschichte der Grammatilc (Halle 1859) 
S. 269. Vgl. auch Markland zu Eurip. Hik. 1231. G. Nauck zu Hör. 
carm. I 22, 22. Ast zu Plat. de leg. Ul 16 in den animadvers. p. 15. 
Eine Analogie dürfte darbieten die passive Anwendung des Particips in 
der deutschen Volksspractie: ^eine wohlschlafende Nacht' (in der 
wohl geschlafen wird), die J. Grimm als Rest des alten deutschen Passivs 
ansieht und mit Wendungen aus Mhd. belegt, wie ^die jagende Heide' 
(auf der gejagt wird) bei Gottfried von Strassburg. Ebenso zu ri 29. Fer- 
ner hat Bekker hier und O 574. B 648. r387. Z 415 die anomale Bil- 
dung vantaoiarig gegen die beste Ueberlieferung in die Analogie mit 
-aov' verwandelt, was Rumpf iu Fleckeisens Jahrb. 1860 S. 587 ff. mit 
guten Gründen beurtheilt. Vgl. auch Dietrich in Kuhns Zeitschr. X S. 
436,* der in vautäoaacc wie in accG> (zu v 230) ^eine Assimilation des ov 
an das vorangehende a erkennt, die nur, wie in andern Fällen, eine un- 
vollkommene ist/ Andere billigen Aristarchs Schreibweise vatsvomctig, 
[Mit Rücksicht auf die Schüler habe ich diese leichter zu erklärende Sehreib- 
art aufgenommen.] Uebrigens steht diese Form, wie auch iv vctvsxaov- 
xcav und vaieräovtagy stets am Versende. — üeber anoQquUiv mit dop- 
peltem Accusativ vgl. J. La Roche hom. Stud. % 104, 6. 

409. [Zu der veränderten Erklärung von xSde vgl. Philol. XXVU 
p. 511 f. und J. Bekker in den Monatsberichten der fierl. Acad. 1864 
p. 449 f., der übersetzt: diesmal, damit.] 

414. Andere geben nach dem Vorgänge Bekkers den Singular AyyB- 
Xlin und deuten H&oi wie ^ 374. Dass aber der Dativ des Singular so gut 
wie gar keine handschriftliche Autorität hat , zeigt W. G. Kayser dlss. 
crit. p. 16 sq. Ferner erklärt man nsl&Ofiai gewöhnlich *ich vertraue'; 
aber dieser Sinn liegt nur in der Form ninot^cc; vgl. Döderlein hom. 
Gloss. § 869 bis 872. lieber den Optativ Sld'oi nach dem Präsens ycsi- 
^fuci vgl. auch die Platonischen Beispiele bei Bernhardy Synt. S. 407. 
Früher hatte ich hier die überlieferte Lesart mit Unrecht in nsv^Ofiai 
geändert ^ich forsche nicht mehr nach Botschaften', wie auch Povel- 
sen emendationes locorum aliquot Homericorum (Kopenhagen 1846) p. 
42 sqq. conjiciert hat. [W. C. Kayser (bei Faesi) hält äyysXti^ für die 
ursprüngliche Lesart und fasst in Verbindung damit nsC^ea^^ nach der 
im ionischen Dialect gebräuchlichen Construction (Herod. I 126. V 33) 
mit dem Genetiv der Person : sich von einem bereden lassen, auf einen 
hören. Diese Lesart hebt allerdings die bei dem Dativ plural. iyyski'i^ 
sich bietende Schwierigkeit, daraus für ^^ov den Sing, ayytlhi ergänzen 
zu müssen, wenn mau nicht mit Ameis als Subject zu MX^m Odysseus 
denken und bI — iX^oi als indirecten Fragsatz fassen will. Letzterer 
Auffassung, so sehr sie dadurch empfohlen zu werden scheint, dass it 
Tto^ev ülOot stehende Formel von der Heimkehr des Od. ist, steht doch 
die grosse Härte der Gedankenverbindung entgegen, denn an der von 
Ameis angeführten Parallelstelle t 229 ist der Anschluss des indirecten 
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Fragsatzes durch den vorhergehenden Finalsatz vorhereitet und das Ver- 
hältniss der Gedanken Oberhaupt ein anderes, well der indirecte Fragsatz 
das Motiv für das ov Tui^ea&ai enthält. Ferner legt die Vergleichung 
des entsprechenden Gliedes 415 ^v vwa — ^ i^s^ititai die erstere Auf- 
fassung näher, ciyyü,iifi im Singular zu denken, deren Möglichkeit auch ^ 
374 zeigt.] 

422. [Zur Gonstruction des Acc. c. Inf. nach ftit/Go vgl. Zeitschr. 
für Gymnasialwesen XX p. 734 f. Koch zum Gebrauch des Infinitivs in 
der homerischen Sprache. Braunschwelg 1871 p. 14 f., auch G. Albrecht 
de Acc. c. Inf. in G. Gurtius Studien IV p. 3 ff.] 

426. Der Palast des Odysseus ist über der Stadt auf dem fierg- 
abhange, den das Neion mit dem Hermeshugel bildete, befindlich zu den- 
ken, und der ^mUifiu^ des Telemachos mag über die Mauer des Hofes 
und die al%ov0a ^cifiMtog (zu O 57) emporgeragt haben, so dass man 
von da eine Fernsicht hatte. Vgl. auch it 352 und zu if; 136. g> 205. 
H. Rumpf de aedibus Homericis I p. 6 sq. 

443. [Starog und cccatsCv erläutert Glemm in G. Gurtius Stud. II p. 
64 ff.] 

I. '^(Aog bezeichnet genauer als Zxs einen scharf bestimmten Zeit- 
punkt. Daher wird es in allen acht und dreissig Stellen , wo es jedesmal 
mit alleiniger Ausnahme von fi 439 den Vers beginnt , mit dem Indicativ 
verbunden. Nur ä 400 steht es mit dem Gonjunctiv. In ^odoöaxrvXog 
haben wir den naturtreuen Ausdruck einer Sache , die auch bei uns auf 
Höhen wahrnehmbar ist in den seltenen Fällen, wenn ein ganz klarer 
Morgen anbricht. Reisende bemerken, dass dieses Bild in Griechenland 
und im Orient der wirklichen Anschauung am meisten entspreche. Die 
Eos ^heisst ^oioöci»rvXog^ da die Morgenröthe sich am griechischen Him- 
mel durch eine Glorie von breiten rosigen Streifen ankündigt, die mit den 
Fingern einer ausgestreckten Hand verglichen werden'. Preller griech. 
Mythol. I 299. (Der deutsche Dichter Wolfram von Eschenbach in einem 
Tageliede wendet auf den jungen Tag das Bild eines Raubvogels an , der 
seine Klauen durch die Wolken schlägt: *Sine kläwen durch die wölken 
sint geslagen'. Lachmann p. 4.) Andere fassen es als ein allgemeines 
Beiwort der weiblichen Schönheit, wie UwtcSlsvog von der Here und wie 
das spätere QodoT^ixvg. Auf ihr Gewand bezieht sich xQOümmlog, 
Vergil. Aen. VII 26 ^Aurora in roseis fülgebat lutea bigis* hat nach 
römischem Kunstsinne beides vereinigt. Sonst heisst Eos noch mit Bezug 
auf den goldenen Glanz der Morgenröthe %qv<s6^qovog oder iv- 
^Qovog und iwtX69U)C(iog, 

II. Seit Wolf liest man xvvsg icodccg iqyol^ wozu in der ersten 
Ausgabe folgendes bemerkt war: ^entsprechender für Homers Geist und 
Sitte ist hier wie q 62. v 145 die Lesart dvco KvvBg aQyoly weil der 
Dichter bei solchen Sdiilderungen mit antiker Umständlichkeit, wie Ä 16, 
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za spedalideren pflegt, diesmal nach der zu er 331 erwähnten Sitte. In 
£ 578 haben vier Hirten nenn Hunde, indem ehier als Fahrer dem vier- 
paarigen Hunderudel vorausgehend gedacht wird. Auch Verg. Aen. VIII 
461 hat nachahmend gemini cusiodes gesagt. In solchem Sinne seheint 
endlich ^ 174 mit dvo spedalisiert zu sein.' Dies mit Beistimmung von 
J. La Roche hom. Stud. $ 15, 3 und in der ZeiUchr. für die dsterr. 
Gymn. 1863 S. 333. Sodann hat W. C. Kayser in den Verh. der Philol. 
usw. in Breslau S. 48 diese Lesart aus den Urliunden nachgewiesen und 
vorgezogen, weil sie *das Bild des idngliugs bei sehiem ersten öffent- 
lichen Auftreten in einer Stunde ernster Entscheidung mit bestimmteren 
Rissen zeichnet'; Bekker hat sie in den Text gesetzt mit der Note ^xvvsg 
7t6d€cg Harleianus ex 2 578'; Döderlehi endlich (öiT. Reden S. 373) findet 
darin ^das wahrhaft epische', was statt der ^trockenen Notiz' eine 
Mebendige Anschauung' gibt, und nennt die Schilderung mit dem 
blossen xvvsg noSccg i(^ol *eine poetische^ wenigstens epische, wenig- 
stens homerische Unmöglichkeit.' Demnach wird wohl niemand melir zu 
dieser ^Unmöglichkeit' zurückkehren wollen. [Vgl. J. La Roche kritische 
Ausgabe zur Stelle.] 

14. Mit ysQOvteg vgl. auch ysQOvöiog olvog zu v 8. Auch später 
war ysQOVTBg und ysQovffUc (das bei Homer noch nicht vorkommt) in 
Sparta Amtsname, wie in Rom senatus^ In Venedig signorie^ in Frank- 
reich seigneur, in England alderman^ In Norddeutschland Eldermann 
und Elderleute. Diese Bedeutung von yeQOvteg hat schon Aristarcfa 
bemerkt: Lehrs de Arist. ^ p. 116. 

20. (lewöhnlich wird Ttvfucxov auf t6v bezogen und ^TtXCaöaxo 
S6Qnov als ein Begriff gefasst. Aber hjtXtaaa^tici dö^Ttov bedeutet nodi 
nicht das ^verzehren', wie i 369 Oiriv iyd nvfuiTOv fdofia«, son- 
dern erst die ^Zubereitung' der Abendmahlzeit. Sodann hat die Formel 
(wie auch Soifitov ttv^ac^ai oder ikh%at) nirgends einen derartigen 
Accusativ bei sich. Endlich stimmt diese Erklärung nicht genau zu der 
bekannten Erzählung, weil Polyphemos jedesmal aus zwei Gefährten sich 
das Mahl bereitete; vgl. i 344 mit 291 und 311. Daher wilrde der Dich- 
ter in persönlichem Sinne wol nv^tov öh rafiAv dnlUfaato do^ 
nov oder ähnliches in den Vers gebracht haben. — Die Form dTcltcaato 
mit dem Augment, wie bei den übrigen Verben, in denen das o vor zwei 
Gonsonanten steht: äxvtov T 155. ämridav y 65 usw. und ämtiiSs 
I 215 und (onrrcdv y 33. 463. Sf^^foasv H 272. <F 695. &^iuuvb S 
120 usw. ÄQfii^d^ N 182 usw. und <oQ(M3vro 1 178. ß^fu6€cv yll usw. 
äifvvTO s 2 usw. und Sqvvvto ß 397 usw. nebst mQ6s y 161 usw. und 
cJ^ro y 176 usw. m^BCa^riv -Ö* 378. äxQvve ^ 15 usw. <S%^fißuv A 
570. O 101. ©xT£*^e A 814. H 5. 5^534. [Vgl. indes La Roche ho- 
merische Textkritik p. 424, der die augmentlose Form von qt^vvo» und 
fmki^iü als die Aristarchische Schreibart nachweist.] 

24. dax^v iijkviv ist getrennt zu schreiben nach Analogie von xora 
iix^ Xiovca A 413. Z 459, %aU^ nata dax^ xiov<Su Z 496. 6 
556 und noch siebenmal; tSqbv mctcc öcckqv %iovCa F 142. Hieraus er- 
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liellt zugleich, dass die Verbalbedeutung nirgends in den ]>los8^ Adjectlv- 
begriff übergegangen ist, um vg)^ av erscheinen zu können; vgl. Lobeck 
Eiern. I p. 571. Ferner mäste die normale Bildung, wie bei olvo%oi(o und 
dem spätem öa^QVQQoitOf hier öaxQvxoim heissen. Jetzt hat auch Sek- 
ker die getrennte Schreibweise der bezüglichen Wörter überall durclige- 
führt. Den ganzen Gegenstand hat erschöpfend behandelt Classen Beob- 
achtungen über den hom. Sprachgebrauch II (1855) S. 20 bis 27. [Ge- 
sammtausgabe p. 71 ff.] Vgl auch Rumpf in Fleckeisens Jahrb. 1860 
S. 596 f. lieber das zweite Hemistichion äyo^^öaro tucI lAetiemsv vgl. 
den Anhang zu a 413. 

30. Natürlich kann bei diesem homerischen Gebrauche von CTQccTÖg 
der Vergleich J 76 und die Episode A 730 sowie der Plural £ 509 nicht 
In Betracht kommen. An unserer Stelle würde nach X 221 von ^ einem 
nahenden' Heere in feindlichem Sinne homerisch durchaus ein Begriff 
wie ix^Qog öfjiog dvöfiBvi^g nothwendig sein, also wenigstens Siikvs 
^vCfiBviovTog. Aber der greise'Aegyptios sehnt sich nach seinem abwe- 
senden Sohne (vgl. zu 17) und hofft auf Nachricht über die Rückkehr 
dieses Sohnes mit Odysseus. Deshalb ist auch Odysseus nicht nament- 
lich hervorgehoben. Ferner können in ;; 217 (wie Fäsi mit Recht bemerkt) 
^die Worte cvfiTtavreg ^A%(uiol aufs ungezwungenste auf das noch mit 
Odysseus abwesende Heer bezogen werden.' Die richtige Erklärung geben 
bereits die Schol. H. Q. S. in den Worten: äfieivov di, TOif inl ''IXiov 
4Sxqcixsvisccvxog Kxi, Dies billigt auch Grote Gesch. Griech. I S. 422 nach 
Meissners Uebers., und J. Classen ßeobacht. IV S. 26 not. 19^ [Gesammt- 
ausgabe p. 163.] 

35. lieber <pT](ii^ und oiXsriöciv vgl. Nägelsbach hom. Theol. IV 16 
S. 170 der Ausg. von Autenrieth. Für die Spätem vgl. Hermann gottesd. 
Alt. 38, 18. lieber die andere Form xXi^daii/ Lobeck Rhem. p. 188 
not. 11. 

36. ovd' Sq^ hl dr^v hier im Anfange , sonst nur als Versschluss: 
ß 296. 397. Q 72. Z 139. © 126. 2^426 [av statt «>']• ^ 690; wie 
auch <yS ri (juxla d^v % ^73. A 416. iV 573. Ausserdem b 127. f 33. 
n 736. lieber aurjycv^ov 37 vgl. Hermann StaaUalt. 8, 5. 

43. [Zur Auffassung der Modi vgl. Delbrück der Gebrauch des Gon- 
junctivs und Optativs p. 41 , der über sVtcg} bemerkt : Um seine Bereit- 
willigkeit recht energisch auszudrücken, wählt der Redende den Gon- 
junctiv der Willenserklärung , als könnte er diesen Willen verwirklichen. 
Die Durchführung des Gewollten ist aber in diesem Falle unmöglich. Da- 
her kommt es, dass vnr dem Gonjunctiv siitco beim Lesen die Nicht- 
wirklichkeit anzufühlen meinen'.] 

46. Aristarch erklarte öoux adverbial *auf doppelte Art', wie sonst 
SiX^d sieht. Aristophanes aber las vorher den Plural Mcxa , und diese 
Lesart billigen Ahrens im Philol. VI S. 31 und J. La Roche lieber Hiat. 
und Elis. S. 17. — Das 47 folgende Ttccriif^ d' Sg '^niog f^Bv erinnert 
sachlich an die Antwort des Agasikles bei Flut, apophth. Lac I 2 p. 208^: 
nqog xhv sItcovxccj Tcc^g &v xtg äöoQvq)aQ7ixog dSv Sq%Biv uag)€cXiSg 6v- 
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vaito^ iav aÜTmg^ f^, avvßv S^xy S^ne^ sl TtaviQeg rdSv vCcSv^ 
Wörtlich oft angefahrt, wie Himer. or. VII lö-XiV 32. Vgl. Gataker. zvt 
Anton. I 9. 

55. ilg ^iitei(fav hat aus den besten Quellen [auch Marc. 613] 
nachgewiesen und als Aristarchische Lesart kenntlich gemacht W. G. Kay- 
ser disp. alt. p. 10. Auch h. in Merc 370 ist Ig fi(ieti(Hyv in sämtlichem 
Mss., wozu Boissonade schliesslich bemerkt: ^nec oblivisceiidum in Unguis 
non ubique rationem, sed usum valere.' Vgl. auch Baumeister zu d. St 
Da indes Homer, um die Worte Krügers Di. 68, 21, 2 zu gebrauchen, 
diese Verbindung ^sogar mit einem Appellativ Z 378. ß 195' hat, 
wo noch Z 47 iv aq>vBuyO naxf^g^ [iL 414 Iv itpvBWü ivS^g'] und Sl 
482 Avdqbg ig a<pv€uyö hinzuzufügen sind, und da er noch ^auffallender' 
d 581 ilg Alyvnxoio sagt 'wo allgemein der Begriff der Raum lichkeil 
zu ergänzen ist': so wird man wohl das homerische slg '^futigov (wie das 
Herodoteische iv YifuriQOv I 35. VII 8) als eine Abkürzung der breitem 
Familiensprache zu betrachten haben: ^in die Räumlichkeit unserer 
Behausung', was ein Attiker mit ig t6 toif '^ftstigov bezeichnet haben 
würde. Oder man könnte auch annehmen, dass dem alten Hellenen das 
substantivierte Neutrum des Possessivs wie ein halber Eigenname geklun- 
gen habe. Sicherlich aber dürfte zu kühn sein , es mit Nitzsch ' wirklich 
sinnlos' zu nennen, wenn die Zugehörigkeit durch Possessiv und Genetiv 
zugleich ausgedrückt wird. Die Stellen stützen sich gegenseitig: Bekker 
hat indes hier wie tj 301. q 534 klg '^fiitsqov beibehalten. Vgl. den- 
selben in Homer. Blätter S. 76 f. 

60. Ich stimme jetzt Fäsi bei, der im Vorwort S. XXXVIU folgendes 
bemerkt: *Der eigentliche Unterschied ist wohl der, dass ¥jtstta aller- 
dings die unmittelbar auf den jedesmaligen Beziehungspuukt folgende Zu- 
kunft bezeichnet, ohne ihr jedoch einen Grenzpunkt auf der entgegen- 
gesetzten Seite zu fixieren, als welcher von der Natur der jedesmaligen 
Aussage abhängig ist, imlaato aber auch auf eine erst spätere , möglicher 
Weise erst in der Feme beginnende Zukunft gehen kann , wie a 222.' 
Vgl. übrigens zu y 62. 

62. Friedländer Anal, (in Fleckeisens Jahrb. Suppl. lU) p. 476 will 
hier die Spuren einer doppelten Recension finden. Aber dies hat über- 
zeugend widerlegt Georg Schmid Homerica (Dorpat 1863) p. 21. 

63. Das adverbiale xaAa, was Heyne zu 400 hier hergestellt 
wissen wollte, findet sich nur in der Mitte des Verses: o 10. q 381. 397. 
460. 483. Z 326. B 400. JV 116. Ä 388. Das adverbiale tuiXov aber, 
was hier ebenfalls einen vollen Versschluss geben würde , hat Homer nur 
in Verbindung mit dsCÖBiv gebraucht: a 155. d^ 266. x 227. r 519. q> 
411. A 473. £ 570. Vgl. Friedländer zu Ariston. p. 29. 

67. [Die Bedeutungen von iydo^i erläutert Doerries üb. den Neid 
der Götter p. 12 ff. lieber das doppelte tf in ccyaaaa6d'ai und sonst im 
Fut. u. Aorist vgl. A. Leskien in G. Gurtius Stud. 11 p. 113 f.] 

72. [Gegen die von Schuster in der Berlin. Zeitschr. f. Gymn. 1867 
p. 741 aufgestellte Unterscheidung der Namen ^Axcciol^ ^A^ysToi und Aa- 
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vaol erhebt begründete Bedenken H. Däntzer in derselben Zeitschr. 1868 
p. 958 ff., jetzt abgedruckt in seinen Homerischen Abhandlungen p. 566 ff., 
speciell gegen die Auffassung von ^AxccwC als der Vornehmen an dieser 
Stelle p. 575.] 

81. [Zu der Bedeutung von n^aai vgl. G. Gurtius in den Stud. IV 
p. 228—229.] 

86. Das Ix (loSfiov ävä'tlKici, ist ehie Uebertragung des sinnlichen ix 
^' «vTotT ntlqcit ävamsiv fi 51. 162. 179. Nach unserer Stelle, wie 
es scheint, sagt Eur. Or. 829: fi^ nargmav tifidSv %eiqiv i^ava'ilfy 
dvöKleiav iöaeL Und nach derselben Anschauung Find. Ol. VI 74: 
(M3fi0S €| äkltov K^ifMctm. Auch übertragen Eur. £1. 950 : tä yuQ tinv^ 
avx^v "AQBog iKKQspuiwvtcct. Den Optativ iMlotg mit äh xa/ gibt 
nur der Harl. [aber id'iXotg eine Reihe von Handschr. , darunter gute : 
vgl. La Roche kritische Ausgabe.] , wohl als alte Gonjectur; zur über- 
lieferten Lesart i^iXsig bemerkt jetzt auch Bekker: ^i^iXeig, quapropter 
Hermannus d' Ix'. Aber wo dies Hermann gelehrt habe, ist nicht gesagt; 
de particula äv (Opusc. IV) p. 39 wird nur bemerkt: 'cod. Harlei. i^i- 
lo^g Si wxL unde Wolfius in postrema ed. i^ikoig Si xe, recte, si Sig- 
num interrogandi apposuisset.' — In 87 hat F. Thiersch Disquis. I p. 451 
ov rot [was sich übrigens im Vindd. Nr. 5 findet] statt ov xi vorge- 
schlagen. 

89. Zu dci ahit von dem ablaufenden Jahre vgl. I 701: r xei/ 
f]7(riv ii x£ |[iii/]7, und ausserdem ß 367. tf 257. v 89. if; 362. A 169. 
307. Z 221. A 557. P 666. Das vierte Jahr war nach ß 107. x 152. 
(0 142 schon weit vorgerückt. Die Bewerbung der Freier hatte also im 
siebeuten Jahre der Irrfahrten des Odysseus ihren Anfang genommen. 

96. [Die Ableitung von %ovqog aus W. %bq begründet ausführlich 
G. Gurtius in Stud. 1 p. 251 ff. Anders Fick vergl. Wörterb. p. 34, der 
es auf kar = colere zurückführt.] 

105. Gewöhnlich liest man hier inr^v mit dem Optativ, was sich 
mit Bäumlein vertheidigen lässt: aber Eustathius gibt das einfachere iitaL 
So mit Bekker nach Thiersch Gr. § 324, 8. 

115. Aus der ersten Ausgabe: 'nach den Varianten zu schliessen, 
scheint man den Gonjunctiv ävt^öinat Ttolifv lesen zu müssen.' Jetzt hat 
auch Bekker ein lakonisches ^ivir^ci^fSi Hermannus', ohne den Ort näher 
anzugeben. Die meisten und besten Handschriften geben indes iivt/r^CH ys. 

116. Gewöhnlich wird S ol gelesen, so dass das folgende zu & als 
Apposition erscheint : aber der Harleianus gibt mit Recht ' xivig o ot ctv- 
xjj*^ was wol heissen muss 8 o** oxi ccvvfj. Auf diese Lesart o 'dass' 
hat hingewiesen Däntzer in Fleckeisens Jahrb. 1862 S. 754 mit Ver- 
gleichung von 1493. iC491. ^545. Aehnlich £ 564. Anders dagegen 
71 312. B 36. 2? 4. [Auch E. Pfudel Beiträge zur Synl. der Gausalsälze 
p. 27 Anmerk. 8 erklärt sich für o.] 

119. Das Blvcct im Sinne von leben wie a 289. ? 201. 287. & 
147. V 415. 361. 433. ^ 159. v 218. % 367. A 272. B 641. 642. 
n 98. X 384. — ivTtXoTuxfii^sg ^AyjuiciL Dieselbe Apposition eines No- 
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men zum RelaUvom a 23. 70. y 408. i 11. 321. 720. i 284. n 94. 
k 123. Q 103. r 124. Ä 187. A 626. JM 20. T 326. Ä 167. Nach- 
weise aus Splteren bei 0. Schneider su Isokr. Paneg. 44, 7 und Stall- 
baum zu PlaU Apol. p. 41^. Gewöhnlich wird liier ivnl. ^A^auil als 
Prädicat zu ^aav aufgefasst ; aber diese Verbindung ist gegen die epische 
Einfachheil und gegen die homerische Parataxe. Uebrigens hat Bekker 
hier und x 542 IvTcXonafuisg accentuiert, wogegen schon Bftumlein mit 
Verweisung auf Herodian zu B 175 gesprochen hat. 

126. no^ ist die Lesart des Aristarch. Gewöhnlich liest maa «o- 
^'qv von nonttai abhängig, was aber viel matter und der homerischen 
Parataxe weniger entsprechend ist, als der Nominativ. [Ob Tto^ wirk- 
lich die Lesart des Aristarch, ist nach La Roche homerische Untersuchuugen 
p. 227 doch zweifelhaft; die sonst gegen 7to&i^v angeführten Gründe 
sind nicht entscheidend. Da das zweite Glied des Gedankens das wichtigere 
ist, und gerade bei diesem es besonders darauf ankommt dasselbe als die 
Wirkung der Gesinnung der Penelope zu bezeichnen , so habe ich ttoOi^v 
als die einfachere und dem Zusammenhang besser entsprechende Lesart 
hergestellt.] 

133. Statt avxbg htmv hat Bekker, um iu ixoSv das Digamma zu 
wahren, avtög iyoiv gegeben nach untergeordneten Autoritäten [auch 
Marc. 613]. [Auch La Roche homer. Untersuch, p. 132 hält diese Lesart 
aus Gründen des Gedankens für die allein berechtigte, weil es nicht dar- 
auf ankomme , dass Telemach die Mutler gezwungen forlschicke , sondern 
dass er sie überhaupt fortschicke ob gezwungen ob nicht.] Vgl. W. C. 
Kayser im Philol. XVUl S. 712. Ebenso gibt Bekker d 649 €cvthg iym 
ot dfSKa. Aber in beiden Stellen würde mit i%(iv ein wesentlicher Begriff 
für den Gedanken verloren gehen. [La Roche hatte der von Ameis gege- 
benen Erklärung (Ixo! v aus freienStücken, denn er will sich dazu 
nicht zwingen lassen) gegenüber Recht. Wenn aber iwov, wie deutlich 
r 66 , seinen Gegensalz in einem widerstrebenden fremden Willen haben 
kann, und gefasst werden darf: aus eignem Willen, aus eigner 
Kraft, nahezu eigenmächtig, was hier der aus 130 vorschwebende 
Gegensalz von aifcovCav gestattet, so dürfte doch inmv wegen des 
grösseren Nachdruckes vor iyciv den Vorzug verdienen. Eines solchen 
starken Ausdruckes bedarf es aber, da hier mit avtbg ituiiv — änh — 
7rl|üif;a> recapitulirt wird , was 130 mit dem starken ainovcuv ccmSam 
ausgedrückt ist.] ^ 

134. Der Unterschied zwischen öalfiav und ^eog wird noch mehr 
aus den Adjectiven 6cct(i6viog (zu ^ 413) und ^eu)g ersichtlich. Ueber 
SalfKov vgl. auch Nägelsbach hom. Theol. I 47 und über die 135 er- 
wähnten iqwSg Gladstone hom. Stud. von Schuster S. 234 f. [Die 
Schwierigkeiten in dem Zusammenhange der Stelle haben Düntzer veran- 
lasst V. 132 und 133 auszuwerfen. Weim nun auch die Grunde für die 
Annahme der Interpolation wohl nicht ausreichend scheinen, so ist doch 
beachtenswertb, dass derselbe offenbar auch an der Beziehung von toi? 
TTOTT^g auf Ikarios Anstoss nahm, den er eben durch die Ausscheidung 
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der zwei Verse beseitigt. In der That kann bei der übiichen Auffassung 
der Zusammenhang kaum befriedigen. Mag man das ttöU' äjunivHv mit 
Ameis von der Wiedererstattung des bei der Verheirathung Eingebrachten, 
oder mit Faesi-Kayser von einer Busse für die der Penelope ohne Ver- 
schuldung angethane Schmach verstehen, was soll man unter den von 
Ikarios drohenden Mcxd denken? Wenn nach Ameis nichts anderes ge^ 
meint ist, als das vorhergehende nölX^ inoilveiv^ so bleibt ydi^ unver- 
ständlich, das doch eine deutlichere Erklärung oder Begründufig, aber 
keineswegs einen viel unbestimmteren Aus(ü*uck für dieselbe Sache er- 
warten lässt. Zieht man aber die folgenden Worte SXkci ii Sal^umv etc. 
zu Rathe, so verbietet der Zusammenhang mit diesen auch geradezu die 
xaxa von einem äusseren materiellen Verlust zu verstehen , da die von 
dem äaCfi&iv verhängten jcaxa doch ganz anderer Art sind , und eben in 
Zusammenhang mit diesen lässt sich kaum sagen, wie man eine Schädigung 
durch Ikarios denken soll , zumal Telemach vorher nur von dem remen 
Rechtsstandpunkte aus sein Verhältniss zu ihm aufgefasst hat. Au der 
Beziehung des to0 nwtf^g auf Ikarios macht mich ferner irre , dass an 
den übrigen Stellen, wo naxr^q mit dem demonstrativen Pronomen 6 ver- 
bunden ist, eine Beziehung theils auf die erste {n 149. T 322), theils auf 
die zweite Person {A 142 vgl. O 412) stattfindet. Prüfen wir aber die 
Möglichkeit xoü itatgog von Odysseus zu verstehen, so würde zunächst 
die Unbestimmtheit des Ausdruckes Ttaxa itslaofuxi^ Schlinunes erleiden, 
keinen Anstoss geben. Im lebhaften Bewusstsein seiner Pflicht dem Vater 
gegenüber (vgl. die Anmerk. zu 131) kaun Telemach, wenn er auch sonst 
den Tod des Vaters als wahrscheinlich bezeichnet, hier im Affect sich den- 
selben als heimkehrend vorsteilen, oder wir dürfen die Worte, auch ohne 
Annahme der Rückkehr, als unbestimmten Ausdruck des Bewusstseins fas- 
sen, ddss die Verletzung der Pflicht gegen den Vater Strafe nach sich zie- 
hen werde , wie die gegen die Mutter , so dass der Gegensatz nicht auf 
narqig und dalfuov beruht, sondern zu TiaxQbg erst 135 ftifrij^ den 
Hauptgegensatz bildet. Ist diese Auflassung begründet, so bezieht sich 
yaQ 134 auf den Hauptgedanken 130 ov ncog iau und die Begründung 
kehrt in umgekehrter Folge (wobei das Kaxbv de etc. als untergeordnetes 
Moment ausser Acht bleibt) zunächst zu dem Vater, sodann zur Mutter 
zurfidc , woran sich endlich der Gedanke an die allgemeine Verurtheilung 
136 fügt. TCsCöoiuci mit Düntzer nur von der Trauer über den Verlust des 
Vaters zu verstehen ist unmöglich, da das keine passende Begründung für 
den vorhergehenden Hauptgedanken bietet.] 

146. BVQvoncc Zsvg formelhaft am Versschlusse sechzehnmal, fer- 
ner im gleichlautenden Accusativ svQvoTtcc Zfjv S 206. S 265. Sl 331; 
dagegen si^sv {si^ov) ö^ evQvoita K^ovlöi^v als erstes Hemistichion A 
498. O 152. Sl 98. — \jvQ'6<ma will Steudener antiquarische Streifzöge. 
Halle 1868 p. 37 f. verstanden wissen: mit breitem Antlitz.] 

148. Swg fäv ist ähnlich gesagt y 126. M 141. N 143. O 277. 
P727. 730. Vgl. Krüger Di. 69, 27. Anm. üebrigens steht mg ein- 
silbig wie 8 123. 386. r530. P727, zweisilbig nur ß 78. Ebenso rimg 
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einsUbig x 348. o 231. n 370. m 162; zweisilbig c 190. T 189. Sl 
658. [lieber img und timg vgl. jetzt auch B. Delbrflck in G. Gurtius Stu- 
dien II p. 193 ff. und über die Entwicklung der Bedeutung denselben: 
Gebrauch des Goiguuctivs und Optativs p. 56. 63. Von der Auffassung 
des !mg an dieser und den entsprechenden Stellen als Goujunction mit 
Ergänzung eines Nachsatzes ist man jetzt mit Recht zurfickgekommen. 
Smg wird in diesen Verbindungen in ganz gldcher Weise gebraucht, wie 
tiwg n 139. co 162 — 64 und bd Herod. (vgl. Sehweighäuser Lexic. 
Herodot. s. v.) und seine Bedeutung kann nur die demonstrative sein , die 
ja nach seinem Ursprünge aus dem Pronominalstamme ya die urspräug- 
liche ist und aus der sich die relative erst entwickelt hat. Vgl. audi q 
358. Die scheinbare indefinite Bedeutung (eineZeitlang) erklärt sich 
aus der regelmässigen Beziehung, in die das demonstrative Adverb in die- 
sen Verbindungen zu einer nachfolgenden adversativen Zeitbestimmung 
tritt, die der durch das Imperfect als dauernd bezeichneten Handlung ihre 
Begrenzung und Abschluss giebt. Es ist dies dasselbe Verhältniss, wie 
wenn icqiv durch eine folgende gegensätzliche Zeitbestimmung erst seine 
Beziehung erhält, vgl. y 265—269. TL 62. O 340 oder rotftfov durch 
einen folgenden Gegensatz bestimmt wh*d, wie £ 378. X 322. ^ 454.] 

150. In der Erklärung von %oXvq>fi\Mg folge ich jetzt (ähnliches 
war schon in der ersten Ausgabe bemerkt) durchgängig Doderlein hom. 
Gloss. § 2200, der sinnreich hinzufügt: ^mit Anspielung auf diese Stelle 
gebrauchte die Pythia itoXv(pfKWv [in ig 7toXvg>fifiov i^ivitncci] Herod. 
V 79 substantivisch für aXla^ weil in dieser der Sinn ihres räthselhaften 
Ausspruchs durch (pi^iuxg errathen und erläutert werden soll.' 

151. Das hier gewöhnlich gelesene TtokXa ist offenbar eine pro- 
saische Glosse zu dem poetischen nvxvci^ welches elf Handschriften [auch 
Marc 613] bieten, darunter die besten. Jetzt hat auch Bekker nvKvd in 
den Text aufgenommen. 

154. In olTiCa und nöXtv ist der Theil und das Ganze mit einander 
verbunden, wie anderwärts. — de^iog von gfinstiger Vorbedeutung auch 
o 160. 525. © 312. K 274. M 239. N 821. Ä 312. 320. Das wo- 
her des Fluges war kein Gegenstand besonderer Sorge; es genügte, dass 
glückverheissende Weissagevögel zur Rechten flogen , nach der Sonnen- 
seite hin. [Vgl. dagegen W. Wackernagel Inea nTiQOSvra. Basel 1860 
p. 29, der das woher für die Bedeutung der Zeichen als das Enscheidende 
ansieht. Es bedarf die Sache noch einer genaueren Erörterung.] 

157. xa/ ^auch ' steht so in dem stabilen Versanfange rotßi öh nal 
(isrisiTCs ß 409. y 330. 1 342. q 151. 369. 6 405. v 350. g> 101. co 442. 
451. 5 336. r96. 455. jK219. 233. S109, r76. 5^889. üeber die 
Wiederaufnahme des Begriffs fieriBtTCs in 160 vgl. den Anhang zu 6 413. 

159. Auf ähnliche Weise steht der Infinitiv wie ein Accusativ des 
Bezuges ß 227. y 246. 283. s 217. v 34. o 321. q 452. m 252. A 
107. 291. H 410. N 513. 2 585. T 131. Vgl. Krüger Di. 55, 3, 4 
und 8. J. La Roche hom. Stud. § 116. Vgl. auch zu a 422. [Nur darf 
man nicht von einem substantivirten Infinitiv reden, wie Ameis zu a 422 
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und ähnlich zu dieser Stelle sich ausdrückte, weil daraus die falsche Vor- 
stellung leicht entstehen könnte, als sei der Infinitiv als ein Accusativ em- 
pfunden. Die Sprachvergleichung lehrt vielmehr dass der Infinitiv ur- 
sprünglich eine dativische oder locative Bildung ist, vgl. L. Meyer der 
Infinitiv der homer. Sprache. Götting. 1856. Koch zum Gehrauch des 
Infinitivs der homer. Sprache. Braunschw. 1871 p. 14 ff, und danach ist 
^er hier in Frage kommende Gebrauch im Einzelneu zu erklären und zu 
beurtheüen.] 

180. TCoXkbv äfulvaiv ist sonst Versschluss: Z 479. M 114. A 
787. JI709. 107. Aber die Form fiavreviö^cci. steht ebenso am Vers- 
ande V 380. A 107, wie überall fiv^Caa^at ^ achtzehnmal, und ähn- 
liche längere Formen. Vgl. über den Spondiacus Geppert über den Urspr. 
der hom. Ges. II S. 34 ff. 

190. Gewöhnlich wird ävttiQiCTSQOv gelesen; die Form ccvmiQciTi' 
.^ov hat zuerst Bekker aus Vind. 56 aufgenommen. Zu Krüger Di. 23, 2, 

1. Wenn dvtriQoitiQOv besser beglaubigt wäre, so Hesse sich annehmen, 
dass diese Form wegen des eo bei vorhergehendem langen Vocale einen 
grundlosen Anstoss erregt hätte. 

191. Der Vers fehlt in guten Mss. mit Recht: denn er ist nach A 
662 gebildet, aber hier störend für die Schärfe des Gegensatzes in ain^ 
fiiv ot und col di. Hierzu kommt, dass $tv$Ha xcSvöb (d. i. so viel hier- 
auf, auf dein Anhetzen, ankommt) ein sonst nicht vorkommender Versaus- 
^ang ist, auch im Sinne von ijfiioov, wo ein Freier selbst redet, nur hier 
sich fände. Andere lasen dafür olog än^ ßXXcDv. Vgl. über die Autori- 
täten W. C. Kayser im PhUol. XVII S. 702 f. 

195. Wie in aTtovieß^at, so brauchten die epischen Dichter auch 
in anderen Wörtern, wo mehrere Kürzen zusammentrafen, die erste Silbe 
gedehnt, wie in ä&ävaTog^ aKccfiaTog^ ccnoTciOffi^v od 7, hchovog fi 423, 
^s^Qlri 9? 119; dyoQccac^s B 337!. Natürlich hatte diese Dehnung auf 
Vocalverlängerung in der gewöhnlichen Sprache keinen Einfluss. Ueber 
Dehnung der dritten Kürze zu y 230. Vgl. auch zu d 13. 

202. Es verhält sich mit ccnQaccvxov ähnlich wie mit den zu /} 119 
erwähnten Beispielen. Ueber die Formen fiv^iai. und nmXicct vgl. Lobeck 
£lem. I p. 272. II p. 127. Bekker Hom. Blätter S. 222 ff. 

214 — 224 [werden verworfen von Kayser, 218 — 223 auch 
von Düntzer Kirchhoff, Köchly und die Odyssee p. 16. Vgl. dagegen 
Kirchhoff die Gomposition der Odyssee p. 31 Anm.] 

232. atavlog ist seiner Etymologie nach dunkel. Ich folge denen, 
die es für contrahiert aus ai^cvXog E 876 ansehen; vgl. Lobeck Proll. 
p. 121. Andere dagegen betrachten atövlog als die ursprüngliche Form 
und finden in ai^vXog einen Pleonasmus des ij. Bei Archilochos steht be- 
kanntlich öcclfMov für darifimv, Ueber die Ableitung vgl. Etym. M. p. 23, 
36. Vielleicht aus a-tö-v-Xog d. i. iniquus, so dass v Bindevocal, us 
Wurzel von hog wäre. Letzteres stellt G. Gurtius Etym. 11 154 auch mit 
aha zusammen. [Ameis' Vermuthung, dass al'avXog aus l^cog gebildet 
sei, ist jetzt durch Clemm in G. Gurtius Studien 111 p. 300 ff. bestätigt 
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und näher begrQndet. Es kann demnach nicht mehr von der auf die Form 
cn/javXog begründeten Ableitung von ärjfu und der darauf beruhenden 
Deutung windig die Rede sein. Hinsichtlich der nur einmal vorkommen- 
den Form iffivka neigt sich Clemm zu der Annahme, dass sie durch Ita- 
cismus aus itövka entstanden sei. Die metrische Unregelmässigkeit , dass 
hier wie « 10, wxl in der Thesis vor folgendem Vocal unverkürzt bleibt, 
empfiehlt dersdbe dadurch zu beseitigen , dass man gemäss der Gomposi- 
tioD schreibe : aiövXa.^ 

237. Statt mtpaiag sieht ijfvxag Tcaqtixl^tiS^ttt y 74. i 255, und 
'^v'iuq mcQaßciXXiö^cit J 322. In gleichem Sinne sagt Schiller: ^uml 
setzet ihr nicht das Leben ein, nie wird euch das Leben gewonnen sein.'' 
Dieselbe Metapher findet sich Hieb 13, 14. 1 Sara. 28, 21. Ps. 119, 109. 
Vgl. Nägelsbach hom. Theol. p. 381 mit G. Autenrieths Zusatz. 

239. Statt vifv d^ ßXXo) di^fjup erwartete man nach dem Gegensätze 
zu 235 hier vielmehr tq» d äU.^ SrjfMp ^diesem aber dem übrigen 
Volke.' Es scheint aber hier keine Variante zu existieren. [La Roche giebi 
keine an. Da aber der vorhergehende Gedanke, zu dem vifv di den Gegen- 
satz bildet, (235) negativ ist, so begreift sich, dass der Gegensatz in 
gleicher Weise eingeleitet ist, wie wenn die Wirlclichkeit einem angenom- 
menen Fall entgegengesetzt wird.] 

241. [Zur Lesart KaraTtccvste vgl. K. Mayhoff de Rhiani Gretensis^ 
studüs Hom. Dresd. 1870 p. 60.] 

257. Aehnliche Prolepsis der Adjectiva vgl. zu 0- 38. X 278. 1 333. 
A 126. B 414. 417. 420. 700. J 124. S 6. H 841. ^880. Wenn 
auch meistens der Sinn solcher Adjectiva, materiell betrachtet, für den 
Gedanken einer adverbialen Bestimmung gleichkommt ^ so darf man doch 
formell nicht geradezu erklären nach B 808: aliffa d' iXvtf' ayoQrjVy 
weil dort in der Botschaft der Iris ein Grmid zur schnellen Auflösung 
vorliiegl, nicht aber hier, üebrigens stehen bei Homer (anders bei den 
Späteren, was schon Buttmann Lex. I S. 119 meiner Ansicht nach an- 
deuten will) Adjectiva nur dann in adverbialem Sinne, wenn der durch 
ein derartiges Adjectiv ausgesprochene Begriff dem Subjecte angehört, 
wie K 358. X 144: Xat^riQci 8h yovvar' ivci^ia, oder O 269. X 24: 
Xat'tlffjqa noöag wxl yovvctt ivcoficc. Wo aber das Adjectiv auf etwas 
anderes sich bezieht als was zum Eigenthum des Subjects gehört, da ist 
die formelle Auffassung desselben als adverbiale Bestimmung nictit recht 
geeignet für homerische Einfachheit. Die Alten freilich, denen die prolep- 
tische Auffassung dem Namen und der Sache nach fremd war, erklären in 
ihrer kurzen Weise, nur die materielle Seite des Gedankens beachtend, 
das bezügliche Adjectivum immer durch das Adverbium ; vgl. Friedländer 
zu Ariston. p. 29 sq. Ueber die Gomposita itpicxiog fiBtadrifiiog tcoxi- 
86^u)g u. ä. vgl. die eingehende Erörterung von Nitzsch zu t 234» 
Üebrigens hat W. C. Kayser disp. alt. p. 14 sq. sehr wahrscheinlich ge- 
macht, dass Xijaav, statt XiJaev^ hier die Arislarchische Lesart gewesen 
sei Andere deuten hier altlniQriv 'bewegt, durch rasche Rede und 
Gegenrede', nach dem Vorgange von J. H. Voss. 
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260 ff. [Eine Inlerpolalion in V. 260—266 mindestens von V. 263 
nimmt Heimreich die Telemachie und der jüngere Nostos p. 10 an: das 
T« di Tcdvtce scheint ihm darauf zu weisen , dass vorher eine Reihe von 
Versen durch Interpolation aus dem Texte verdrängt sind. Wenn dabei 
das de Anstoss geben sollte, so ist auf die ganz gleich gebaute Stelle 
6 174. 175 vgl. 301. 302 zu verweisen, wo ebenfalls ein mit de einge- 
leiteter Gedanke den Gegensatz zum Inhalt eines vorhergehenden Relativ- 
satzes bildet.] 

261. [üeber die Genetivconstruclion bei vCnxeö^at etc. vgl. übri- 
gens Piniol. XXVIII p. 514 f.] 

263. Gladstone Studios on Homer III p. 475 bemerict folgendes: 
' rfeQoeidrjg ist so oflenbar nur ein almosphSrisches Beiwort , dass es kei- 
ner umständlichen Erörterung bedarf. Fs ist beachtenswerth , da es die 
Idee der atmosphärischen Durchsichtigkeit ausdrückt.' [Gegen 
die Auffassung von f^eQOeidi^g als ^nebelgrau' erklärt sich mit Recht 
Brieger im Philol. XXJX p. 193 Anm. und sieht in der Luftfarbe des Mee- 
res vielmehr ein blinkendes Weiss, mit Bezug auf eine Aeusserung Göthe's 
in der Ital. Reise : bei Neapel sehe man das Meer von der Mittagsstunde 
an immer heiterer, luftiger und ferner glänzen.] Uebrigens findet 
sich das Beiwort bei Homer in diesem Versschlusse: y 105. d 482. e 164. 
^ 744, und in dem Versschluss iv rjeQoeiöh növt^ y 294. e 281. -O» 
568. ft 285. V 150. 176. Ausserdem noch mit oneoq (i 80. v 366, mit 
ävTQ(tv V 103. 347, mit netqriv fi 233, und als substantiviertes Neutrum 
£770. 

269. Dieser formelhafte Vers, der bei Homer 52mal vorkommt, hat 
eine dreifache Beziehung, indem er entweder die erste Anrede zur An- 
knüpfung eines Gesprächs nachdrücklich hervorhebt, oder nach Unter- 
brechung des Gesprächs zur Erneuerung desselben eine lebhaftere An- 
regung gibt, oder endlich die gerade folgenden Worte feierlich betonen 
soU. lieber eine Abweichung in itqoOYiida, zu | 439. Vgl. Glassen Beob- 
achtungen III (1856) S. 28 f. [Gesammtausg. p. 118] und J. La Roche 
hom. Studien § 112, 1. 

276. 277. Mit diesen zwei gnomischen Versen hat Bekker aus Gon- 
jectur stillschweigend Athetese geübt, was Friedländer Analecta Ilomerica 
(in Fleckeisens Jahrb. Suppl. III p. 468 sq.) näher zu begründen sucht. 
[Giebt man die Athetese von 276. 277 zu und eine doppelte Recension, 
so müssen auch 274. 275 fallen, die nach dem el dif 271 und im Munde 
der als Mentor auftretenden Athene an sich befremden^ dem Zweck der £r- 
muthigung; den sie doch bei ihren Worten hat, nicht dienen und nur im 
Znsammenhang mit 276. 277, für die sie erst überhaupt die Stelle schaf- 
fen , sich behaupten konnten. — In der Auffassung des zweiten na'ÜQOi 
di re im Verhältniss zum ersten bin ich Kayser gefolgt.] 

281. [üeber iam vgl. Kraushaar in G. Curtius Studien U p. 429.] 

290. Beides verbindet, wie v 108 geschieht, auch Herod. VII 119: 
äXevQa re xal SXtpira. Vgl. Hermann Privatalt. 24, 11. 12. — üeber 
(Uv tOi mit folgendem de 294 vgl. Spitzner Exe. VIH p. XXVII. 
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298. ßij (bisweilen ßijv oder ßav) 6^ livat (oder im Zusainmeuhang 
mit dem vorigen ^' Uvui) steht immer im Versanfaug ausser K 73. T 
484. O 205, in welchen Stellen der Anfang ctvticq ^ /3^ ^' livai gefun- 
den wird. Die Form F^ava^ , die man sonst bei diesem Anfang nach den 
alten Urkunden hier und ß 394. 1 50. %^ 287. £ 489. 532. n 341. ^ 
604. 341. 428. q> 8. 58. % 109. 146. T 32 antraf, hat jetzt Bekker 
ganz aus Homer entfernt , ausgenommen in dem unechten Verse Q' 303 
und tfifA€V€cv T 365 nebst öu^lfuvai Z 393, und dafür durchgängig 
livm eingeführt, freilich ausser ß 298. 394. i 50. % 109 sonst überall 
[Vgl. indess La Roche krit. Ausg. zu den Stellen.] aus blosser Goujectur. 
Aber man hat nun in Bekkers Ausgabe vollständige Analogie mit den 
Stellen , wo in dieser Anfangsformel das Uvai auf aller Ueberlieferung 
beruht, mit d 779. x 208. 407. (i 367. o 109. n 413. J 199. 209. 
Z 296. e 220. I 596. K 136. 179. 273. 336. N 167. 208. O 483. 
P 657. Sl 347. Vgl. das besonnene Urtheil Rumpfs in Fleckeisens Jahrb. 
1860 S. 589; ferner Spitzner zu T 32 und W. C. Kayser in Philol. XVIII 
S. 672. 

302. In der Verbindung Sv r' ä(^ ot qyv %Biql fasst Bekker Hom. 
Blätter S. 183 den Dativ itiql instrumental, worin ich ihm früher gefolgt 
war. Aber es widerstreitet in x 397 iyvmcav d' ifti %hvoi^ ig>w d^ iv 
XSQölv ^TiaCTog der Plural und der Umstand, dass eine einsilbige Präpo- 
sition in der Tmesis ihrem Verbum nicht nachgesetzt wird; sodann 
widerstreitet die Nachahmung der Spätem, wie bei Theokrit. XIII 47 tal 
d' iv xsqI n&cai ig>v0av der Singular %sqL Daher hat Franz Schnorr v. 
Carolsfeld Verborum collocatio Homerica quas habeat l^es (Berlin 1864] 
p. 5 sq. die herkömmliche Erklärung der Alten mit Recht vertheidigt. 
Vergil. Aeu. VIII 124 hat in: ^excepitque manu, dexiramque amplexus 
inhaesiV Homers Worte wol eben so verstanden. Der ganze Vers er- 
scheint bei Homer eilfmal (hier und %^ 291. x 280. A 247. o 530. Z 
253. 406. 3 232. 2 384. 423. T 7), und das zweite Hemistichion htoq 
r' Mtpcix* Ix r' ovo^iaihv 32mal, aber in beiden Fällen unmittelbar vor 
einer directen Rede, um das schliesslich eintretende zu bezeichnen. Das 
Svofia oder sein Stellvertreter folgt in der Regel ausdrüciclich , mit Aus- 
nahme von e 181. x 319. q 215. q> 248. S 218. Sl 286, wo es jedes- 
mal durch emphatische Hervorhebung eines Begriffes ersetzt wird. 

316. Aus Stellen, wie diese und 6 377. s 423. d^ 498 sind, wird 
der Uebergang des cSg ^wie' in das oSg ^dass' ersichtlich. Vgl. auch 
zu V 402. Ueber nrjQSs vgl. Nägelsbach hom. Theol. III 15 S. 147 der 
Ausg. von Autenrieth. [316. 317 werden verworfen von Kayser.] 

322. 6 6tl%og ovTOg a&ststtai <og itsQttrög. nq(ni%'ixu Si xcfl 
^AQtdxogxivrig. Das §Ha hätte in dieser Situation einen komischen An- 
strich; und datta nivovxo^ wie S 558, umfasst mehr als die 300 er- 
wähnten vergnüglichen Beschäftigungen der Freier im Hofe. Der Vers 
ist ^ nicht allein überflüssig, sondern auch unpassend: denn ofdi bildet 
emen Gegensatz gegen Telemachos und nicht gegen die Freier.' Hennings 
Telemachie S. 173. Wer den Vers vertheidigeu will, der muss nach ^w 
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Komma setzen und die Worte jivrjar'^Qeg bis nivavto als einen Neben- 
gedanken in parataktischer Form betrachten. 

324 = 331. ö 769. q 482. y 375. tp 361. 401. Aehnlich J 176. 
Zu dem ersten Hemistichion äds Si rt^ ef^Tteaxsv ist ein anderer Schluss 
iöAv ilg aiqccvbv evQvv H 178. 201 (derselbe Versschluss mit anderem 
Anfange r364. T 257. O 272); ferner lötiv ig nltialov aUov, wor- 
über zu d^ 328; ferner 'Axcciav n Tqwov n r297. 319. J 85 (hier 
mit dem Anfange ^g ccQä) ; ähnlich H 300, aber mit anderm Anfange H 
65 ; einmal der Schluss ^A%aid5v %ciX%o%vxfiv(ov P 414. Endlich findet 
sich (Söe öi xig zXnBa%e mit isolierter Fortsetzung i\f 148, und ebenso 
dg &qa xig stiti6KB mit verschiedenen anders gestalteten Versausgängen 
ö 112. V 170. i(; 152 und P 423. X 375. — Was in unserm Verse 
vJts^voQedvtcDv betrififl , so übersetzt es Gladstoue Studios on Homer III 
p. 23 ^der gebieterisch handelnden', und bemerkt dazu Anm. n folgendes: 
^dieses Epitheton kann, wie ich glaube, genau durch ein anderes Wort^ 
welches sehr schwer ins englische zu übersetzen ist, wiedergegeben wer- 
den, nemlich durch das italienische prepoientu' 

325. [Uebersehen ist in der Anmerkung, dass Telemach so eben 
316. 317 im Zusammenhange mit der beabsichtigten Reise offene Dro- 
hungen gegen die Freier ausgesprochen hat, die Kayser freilich eben mit 
den Worten der Freier hier V. 325 unvereinbar findet.] 

332. r{g oldsv ü oder eX xe, was mit ovdslg olöev ü synonym ist, 
bedeutet so viel als Xc(»g Wermutlich, vielleicht', gerade wie das 
lateinische kaud scio an. So steht diese Redeweise [theilweise mit dem 
Sulyect Zeig'] y 216. | 120. o 524. A 792. O 16. 403. H 860. Aehn- 
üch V 224. Vgl. Bekker Hom. Blätter S. 289. Krüger Di. 65, 1, 6. 

343. fwyricag steht überall am Versschlusse , wie auch die Formen 
(n&yTfia (ifioyriaa) e 223. i? 214. d^ 155. | 198. I 492. |*oyi?<Jag (ifto- 
yriöag) W 607. (wytiasv {iiAoyriCsv) d 106. 152. ip 307. « 207. fw- 
yniaav fi 190. Q 119. tioyt^öy % 19; und zwar hat Homer das Particip 
fioyrjaccg entweder mit vorhergehendem äXyecc noXXa ß 343. y 232. r 
483; oder mit wxxci noXXd g 175. g> 207. i(; 101. 169; oder mit blos- 
sem %oXla in prägnantem Sinne c 449. ri 147. o 489. if; 338. jB 690. 
Wer daher an unserer Stelle und y 232 statt %cil vielmehr um lesen 
wollte, der überschritte mit xax' &XyBa noXXu das sinnvolle Masshalten 
Homers und handelte im Charakter der späteren Epiker. 

365. [In der Erklärung von ^oüvog mv äyanrirog bin ich Kayser- 
Faesi gefolgt. fji,(yOvog i<6v steht zwar sonst (vgl. die von Ameis ange- 
führten Stellen; y 217. x 157. (i 297. n 105. v 30. 40. % 107. J 388. 
O 611. P94. TISS) in engster Beziehung zum Prädicat des Satzes, 
allein dann auch fast immer durch einen bestimmten Gegensatz gebunden. 
Hier würde nun fioüvog iciv, von dyantixog getrennt und mit Uvai ver- 
bunden, in dem Sinne von ohne Begleitung, ohne den Schutz und 
Beistand anderer, den in itoXXriv inl ycctav angedeuteten Gedanken an 
die Gefahren der Reise allerdings passend verstärken, allein wirksamer ist 
es doch in der Verbindung mit äyccTcriwg , worauf auch die Stellung un- 
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willkürlich fährt, denn so tritt der stark betonte Werth der Persdnlichkeit 
in wirksamen Gegensatz zu der drohenden Gefahr und lässt den ge- 
fassten Beschlnss als leichtfertig, ja unverantwortlich erscheinen.] 

377. (Jeher ^etiSv (liyav S^ov vgl. J. La Roche hom. Sind. S 24, 3. 

382. Sv^^ ait' Slk' ivwfis als erstes Hemistichion auch i 219. 
795. 1 112. 187. W 140. 193; ferner ^ d' air' äXX' ivotitfs mit 
Bezug auf das folgende Nomen n 409. if; 344; und im AnschJuss an dais 
vorhergehende d fifj cr^' SXX^ ivörfis if; 242 ; sodann als Versschluss 
äW iv&riöiv (Bekker SXXo vwiaev) e 382^ ^251. Das aufgestellte Ge- 
setz üher asyndetischen Anschluss wird nicht alteriert, wenn auf diese 
Formel i 112 (ig mit Optativ und n 409 der Infinitiv nachfolgt; wohl 
aber widerstrebt es dem Gedanken, wenn nach aAA' ivSriiSs die 
Fortsetzung mit Si geschieht, weil mit der Formel zu einer andern, 
von der vorhergehenden verschiedenen Handlung überge- 
gangen wird. Es gilt daher über diese Verbindung dasselbe, was über 
zwei ähnliche stabile Verse zu n 299 und zu 9 276 bemerkt worden ist. 
Demzufolge muss hier 383 das d' nach der Autorität guter Handschriften 
(um von Tzetzes Allegor. 61 zu schweigen) getilgt werden, wodurch zu- 
gleich das stets digammierte iiKvia (W. Christ. Gr. Lautl. S. 212) sein 
Recht erhält, und 394 ist d' in f zu ändern nach d 220. 1 252. ijf 345. 
Jetzt hat auch Bekker 383 das d' getilgt , ohne Zweifel nur wegen des 
Digamma : denn 394 hat er d' unverändert gelassen. 

385. Die Alten accentuierten uyiQec^ai^ weil sie es aus ayelQsc^t 
entstanden erklärten. Vgl. Lobeck Rhem. p. 132 sq. Indes hat Bekker 
jetzt nach der Analogie äyeQiö^m und iyQiö&at geschrieben. — Vers 
386. Zu der Wortstellung OqovCoio Norjfiowx g>ccl6ifiav viov^ 
welche Thiersch Gr. § 284 , 18 Anm. am Ende mit Berug auf A 322 
unter *die sonst ungewöhnlichen Trennungen' rechnet, vgl. die analogen 
Beispiele t 416. w 334. A 322. W 612. 

409. [tB^g hat mit Ti^jEit, wie Ameis annahm, nichts zu thun, son- 
dern ist nach Curtius Etymol. ^ p. 358 und Fick vergl. Wörterb. p. 22 
mit Sskr. ish-ira-s kräftig, frisch, rege zusammenzustellen.] 

410. Eben so steht der imperalivische Gonjunctiv mit deüftfy einem 
6si)^ XxB gleich, in -Ö- 133; und mit dtiS^ %^ 292. jK 97. P 120. ^ 
485 ; mit deiTr' äyexB H 350, mit otXX' ays ös'ßQO X 254. Zu Krüger 
Di. 54, 2, 1. Vgl. auch zu t 517. Hierzu bemerkt G. Autenrieth folgen- 
des: ^deüts ist aus dei^Q Xzb durch Synkope (nach dem häufigen dtü^'' 
V&t) gebildet wie ffTcatog (Sriatog u. s. w. mit Ausstossung des ^ vor t. 
Die Form ösvqo selbst aber ist ein Imperativ, der nur eben durch die 
häufige Verbindung devQ' i^t nachher nicht mehr (wie dm dö'' äys: 
zu a 271) erkannt, sondern für ein Adverb gleich ivd'dde gehalten wnrde. 
Es scheint mir jedenfalls Compositum zu sein, und zwar ist der erste Theil 
jenes di^ welches in oh6v8s (bactr. vaicmenda) und sonst (vgl. zu ß 
47) vorliegt, also wörtlich huc i oder gothisch hir-i^ wozu ebenso 
Dual hir-jais und Plural hir-jith vorhanden ist. Ebenso kommt auch 
sporadisch im Hebräischen an Adverbien (eigentlich Substantiven) die An- 
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fugnng von Verbalsuffixen der Pronomina vor (vgl. Gesenius hebr. Gram. 
% 101, 1, 3 ed. XV), um die Richtung zu bezeichnen. [Neuere An- 
sichten , die mich jedoch nicht überzeugt haben , giebt Soph. Bugge in 
Kuhns ZeiUcbr. Bd. XIX und Glemm in Gurtius Studien III, wozu übri- 
gens auch Gurtius selbst p, 322 eine zweifelnde Note fügt.]* Vgl. G. Au- 
tenrieth Terminus in quem ^. 15 sq. 

427. Statt der Ueberlieferung l^r^aev hat J. La Roche aus Gon- 
jectur l\iujtqvfi^v iu den Text gesetzt und dies in der Zeitschr. für die 
österr. Gymnasien 1868 p. 142 f. gut begründet. 



9. Imciov ist hier urkundlich besser gestützt als das gewöhnliche 
^Krjocv und passt in den Zusammenhang, da hier das Verbrennen wäh- 
rend des Essens als fortdauernd zu denken ist. Ebenso steht das schil- 
dernde Imperfect « 553. jB 425. A 773; auch y 459. A 462. 

19. 20. Diese Verse hat hier Bekker, ohne den Vorgang der Alten, 
aus Gonjectur athetiert. Aber Athene will hiermit des Telemachos Zu- 
trauen zu Nestor steigern und kräftigen. 

27. Die einzige Stelle dieser Art bei Homer. Aber vergleichbar sind 
ähnliche Stellen a) wo ov und ein folgendes ov6i in ein und demselben 
Satzgliede stehen, wiewohl entweder die eine Negation an den zunächst 
stehenden Begriffsich anschliesst, wie 6 805. i 212. d^ 159. 280. J 
512, oder beide Negationen zunächst zu den unmittelbar nachfolgenden 
W^orten gehören, wie * 525. il 553. /ü 107. JI852. P641. ^441. 
Aehnlich ist (irj und (Mf^öi X 613. b) wo ovöi mit besonderem Nachdruck 
in demselben Satzgliede wiederholt wird , und zwar ebenfalls nach den 
beiden eben angeführten Modificationen ; vgl. d" 176 und insonderheit die 
stabilen Verbindungen ovöi iihv ovöi k 551. g> 319. B 703. 726. K 
299. M 212. P 24. T 295; und ovöh yaQ ovöi -Ö- 32. « 327. E 22. 
Z 130. iV 269. S 33. £ 117. Hierüber bemerkt schon Eustathios zu 
E 22: loti öh rtSv ovo ccQvqasav i^ fihv fila xov gtifiattnov nQccy- 
fiocrog, ri ixiqa öl xov ytQOöcinov, tvcc Xiytj ou ovöh V7ts^ig)vy6v 
äv ovö^ avxög^ nccl ivÖBluvvxai xt^v nccvxBkri &Qvri6iv xoi) Tt^iy- 
ficcxog. c) wo in der Betheurung mit ov (id dann die Negation ov er- 
neuert wu-d, wie V 339. A 86. ^ 43. d) wo das zu Anfang des Satzes 
gesetzte ovöi nach einem Zwischengliede durch die einfache 
Negation ov mit Nachdruck wieder aufgenommen wird, wie S 482; vgl. 
Scbömann zu Isaeos p. 469. Uebrigens geht der Gebrauch dieser einzel- 
nen Fälle durch die ganze Gräcität hindurch ; vgl. ausser Bekker Hom. 
Blätter S. 88 und Schneidewin zu Soph. Antig. 6 besonders Fr. Franke 
de pai*ticulis negantibus linguae Graecae comm. tertia (Meissen 1859) 
p. 10 sqq. 

33. x^iar' mit Bekker aus guten Quellen statt des gewöhnlichen 
T^icc oder xgia x\ Bei grossen Mahlzeiten konnte naturgemäss für die 
Menge der Gäste nicht das ganze Fleisch auf einmal zu gleicher Zeit 
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gebraten werden, weil dazu schon ein Icolossaler Opferherd gehört haben 
würde, wovon sich nirgends eine Andeutung findet 

34. Hier wird nach Nikanor bemerlct: fisrä rb fdav 17 vTCoatiyigfq 
jtaQciCfifiog' ovdhtoti yi^ ri litog elg ovo Sucigittai tij axiy^^, i 
hxiv elg xbv tß" xqovov. H. M. Dies bleibt als allgemeines Gesetz i& 
Geltung: nur muss liinzukommen die Modulation, das hauptsächlichste 
Erkennungszeichen der Gäsurstelle. Denn dadurch wird die rhythmische 
Trennung und Verbindung der Glieder geflissenthch zur Erscheinung ge- 
bracht. Vgl. darüber Lehrs in Fleckeisens Jahrb. 1860 S. 52& f. Das 
ad'QÖot zu Snavxsg wie ß 356. 410. 

45. fj ^i^ig icxi enthält den Begriff der Billigung , so dass es un- 
serm ^nach guter Sitte' entspricht. Vgl. H. L. Ahrens Die Göttin 
Themis. 11. (Hannover 1864) S. 3 ff. lieber die Partikel ^ vgl. Lehrs Q. 
E. p. 44 sqq. Die homerischen Stellen für die Partikel ^ sind ausser die- 
ser y 187. X 451. i 130. B 73. 1 33. 134. 276. ri77. ^J" 581. 
Ü 652. Anders verhält es sich mit d 691. * 268. w 286. Vgl. G. Aulen- 
rieth bei Nägelsbach zu B 73. 

52. In nsTCWfiivti) avS^l diMaUp findet Nägelsbach hom. Theo!. I 
15 mit Recht den Ausdruck *der Freude über Peisistratos sorgfältige Be- 
achtung der d'iiiiöreg.* Zwischen dem Schicklichen und dem Sittlichea 
herscht bei Homer kein Unterschied , so dass hieraus noch unsere ^ hoch- 
gebildete ' Zeit etwas lernen kann. [Ueber den Dativ als Vertreter des m- 
sprünglichen Locativs bei den Verben ' sich freuen ' vgl. B. Delbrück Ab- 
lativ Localis Instrumentalis Berl. 1867 p. 38.] 

62. insira in seiner unmittelbaren Beziehung auf das eben 
angegebene erkennt man unter anderm aus £432: Alvsla ö^ hco- 
Qovös und 436 t^2^ [liv IWtr' inoQOvös. A 4:61: ais d' ivcclqovg nnd 
462 TQlg fihv insir' ijvöiv. Tl 783: IlixqwiXog . . iv6qov(SBv und 784 
xqlg (ihv Insix^ ivoQOvße. In allen solchen Stellen haben die deutschen 
Uebersetzer das i'nstxa nicht wiedergegeben, sondern ihr ^dreimal* asyn- 
detisch folgen lassen. Aehnlich ist S 408: aif; d' ixccQCDv elg Id'vog i%i' 
itto und 409: xov (ihv insix^ aniovxa^ wo man es unrichtig auf das 
folgende Verbum axfj^og ßeßXriKeiv bezieht; vgl. auch a 106. Und über 
das ursächliche inetta für unser ^demnach' als Rüekweisung 
auf das eben gesagte vgL Z 138: xtS fihv IWett' idvöavxo^ und ebd. 
394 : ivavxlri '^X&s und 399 fj ot feretr' ifvxriae [vgl. indessen zur 
Stelle.] Uebrigens geben hier insixa alle Handschriften und auch der 
Schol. Vict. zu N 61. Die Conjectur insl xe (nach A 87. 562. M 393) 
ist unrichtig, worüber in dem Mühlhäuser Programm von 1861 S. 25 f. 

63. dinag cciAtpMvrteXXov bildet zwölfmal bei Homer den Vers-^ 
schluss; aber d^ 89. v 153. % 86 steht xal öiTcag äfnpiKvnsXXov im An- 
fange des Verses. Es ist, um die Worte von Pott Etymolog. Forsch. I ^ 
p. 93 zu gebrauchen, ^eiu Becher, der oben und unten eine Höhlung 
zum Emfüllen hat, und woran man daher mit Kopf und Fuss nach Ge- 
fallen abwechseln kann. Vgl. ambidexter, gleichsam auf beiden Seiten^ 
rechts'. 
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72 bis 74 bezeichnete Aristophaues mit Sternchen und Spies* 
sen, und hielt sie beim Kyklopeu i 253 bis 255 für ungeeignet. Vgl. 
A. Nanclc Aristoph. Byz. p. 17. 28. Aristarch dagegen Q!h.tioxt^v uv- 
Tov^ xzxax^ai iv rß Xoyo) ro€ KvKkomög (pfjOi^ öoxiov 6i (ptjat z^ 
notfiv^ Tcc roucvta. Vgl. auch Geppert über den Ursprung der hora. Ges* 
I S. 43. Ueber olce te Xi^iörfjQsg 73 vgl. Schömann gr. Alt. I S. 45. Er- 
wähnt auch vom Schol. zu Aristoph. aves 1427. 

78. Fehlt in den besten Mss. mit Recht: denn es würde hier die- 
selbe Absichtspartikel Tvcc auf uu homerische Weise wiederholt , was 
sonst nirgends geschieht. Vgl ß 112. ^ 518. (i 157. v 151. 304. 419. 
A 411. E 3. jK 368. M 391. O 599. P 127. T 174. O 250. W 298. 

90. Bekker hat aus Gonjectur ij «&' und ij re gegeben. Vgl. Rumpf 
in Fleckeisens Jahrb. 1860 S. 593 f. öccfirival rm: 'Dieser Dativ bei 
Passivis ist kein eigentliclier , sondern der Vertreter des alten Instrumen- 
talis, welcher in früherer Zeit regelmässig so (statt im uvog) verwendet 
wurde, im vedischen wie im spätem Sanskrit und im Altbactrischen.' 
G. Autenrieth. 

95. Eine ähnliche Verstärkung der Adjectiva durch tvsqI zeigen die 
homerischen Composita TtiQtTiaXXrjgj neQixtiXog, neQiTikvTog^ 7C€Ql(urQ0gy 
nsQifi'^srogj neQifu^Ktig^ itsQKtivni^g^ nsQtnXtid^g^ itiQia^aviu^j i^^- 
q>Q(ov, Bekker hat den Vers hier und d 325 ohfte des Vorgang der Alten 
aus Gonjectur als unecht entfernt. Aber der Vers ist beigefügt, um auf 
die Irrfahrten des Odysseus hinzuweisen ; denn bei itXa^ofiivov denkt der 
Hörer ' wie auch Odysseus herumschweifte.' [Von dieser Auffassung ist 
Ameis is der 4. Auflage zurückgekommen , wo er nXa^Ofiivov nicht mit 
äkkov verband, sondern auf Odysseus selbst bezogen objectiv voh fiil^ov 
abhängen Hess. Aber eben diese Beziehung des nXa^ofiivov auf Odysseus 
selbst, zu der wir durch den folgenden begründenden Salz mit yccQ durch- 
aus genötiiigt sind, bringt einen Gedanken in den Zosammenhang, der mit 
dem Vorhergehenden und Folgenden unvereinbar ist. Denn vorher geht 
die Aufforderung oXe&QOv ivtcmtv und V. 16, 88 ff. wie 226. 241 wird 
überall von Telemach die Vorstellung vom Tode des Od. ausgesprochen. 
Allerdings können mit onam^g 97 die beiden Möglichkeiten (93. 94) 
eigner Autopsie und Kunde von Anderen wohl zusammengefasst werden, 
da nach dem Zusammenhange, wie '6'. 491, die von Andern erhaltene 
Kunde ebenfalls auf Autopsie beruhend gedacht wird, so dass V. 94 gegen 
Düntzer zu retten ist ; aber V. 95 ist doch kaum zu halten. Denn das Un- 
logische der Gedankenfolge lässt sich auch dadurch nicht beseitigen , dass 
man das zweite Glied des mit sl eiugeleiteten Satzes etwa als eine unab- 
hängig von dem ersten lebhaft sich aufdrängende Frage jTasste: denn die 
Verstärkung des ersten Verbums durch den Zusatz 6(p&aXfioi0iv reotctv 
zeigt, dass der Gegensatz von vornherein beabsichtigt ist.] Ueber das ad- 
verbiale tcsqI vgl. J. Kühl Quaestiones Hom. Pars I (Jülich 1863) p. 9 sqq. 

96. Das fitidi rt f/tstXC60eo in Verbindung mit fi' atöo^uvog erin- 
nert an »^ 172 : ayoqzvu eildot (inXixly. Sehr verwandt im Begriffe ist 
auch g 387: (ifiöi xi ftot ijjsvdsoöt %ccqt^BO. Das fiedlöCeo ist nemlich 
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vom Süssen und Angenehmen des fiiiU entleiint und nach P 671 zu er- 
klären. 

101. Die (von ivicmg Sl 388 zu unterscheidende) Form ivlcrag 
steht so am Versende y 247. d 314. 331. X 492. ft 112. § 185. % 166. 
'^ 35. A 186. S 470. Nur einmal fiudel sich ivusiti als Imperativ in der 
Mitte des Verses d 642. Vgl. Bekker Hom. Blätter S. 31. Spitzner zu A 
186. Lobeck zu Buttmanns Sprachl. II S. 168 und Elem. ü p. 168. [La 
Roche hom. Textkritik p. 255.] Die Form ivlaiceg ist nemlich (ebenso 
c%is^ ö6g, ^ig) aus ivhsnB^t entstanden, indem nach der Apokope des » 
das *& den Lautgesetzen gemäss in c übergieng. Vgl. W. Christ Griech. 
Lautl. S. 40. 93. 

103. Statt nach dem mit htsl gebildeten Satze später etwa fortzu- 
fahren tovvexa xot i^ita (wie v 229. Z 334), hat der Redner lieber 
vorher die Anrede nachdrücklich betont und als Stellvertreter eines 
ganzen Satzes gebraucht, so dass er das folgende in der vertraulichen 
Rede der mündlichen Erzählung gleich an den Zwischensatz aijschliessen 
konnte, wie es auch bei uns nach Zwischensätzen mit ^ w e n n ' und ^ d a ' 
geschieht. So steht inet d 204. ^ 187. d^ 236. g 149. q 185 und ander- 
wärts. Dasselbe gilt von yccQ zu a 337. [Auch hier ist nicht recht be- 
greiflich, was für ein Grund zu nachdrücklicher Betonung der Anrede vor- 
liegt uud wie diese einen ganzen Satz vertreten soll. Vgl. das zu cc 337 
Bemerkte.] 

109. [Ueber die Zusammenstellung der Helden vgl. die treffende 
Bemerkung Kayser*s zu 110.] 

118. Vgl. auch iyTioviovßai zu rj 340. Uebrigens ist die Eigen- 
thümlichkeit, einen Begriff mit malerischer Vollständigkeit zur sinnlichen 
Anschauung zu bringen , hier und in andern Fällen nach dem Epos zur 
stehenden Gewohnheit der griechischen Sprache überhaupt geworden, 
mag man dies nun der Kürze wegeu mit den Alten durch TUQittSv (zu u 
10. 273) oder mit den Neuereu durch ^ pleonastisch ' uud ähnliche Aus- 
drücke bezeichnen, wie auch Lobeck zu Soph. Ai. 57 p. 102 kurz und 
richtig bemerkt: ^participia TtaQcivy (loXciv^ h^^^ ^'^ saepe 9>^or€o>$ 
%vBiM)t adduntur atque ita ut tum inter se pcrmutari tum plane omitti pos- 
sint.' Vgl. Bernhardy Synt. S. 476. J. Classen Beobachtungen 111 S. 5 f. 
[Gesammtausg. p. 81 ff.] 

129. aQiatcc ist substantiviertes Neutrum, wie taa zu ß 203. %a- 
Xend zu y 151. xitva zu 6 90. xaqUvxdt zu -ö- 167. (pvnxi zu ^ 299. 
h^Xa zu X 523, niaxa zu X 456. ag^xia zu n 199. uXTfiea zu q 15. 
xaxa zu t 327. ivt%xi zu v 223. Zu Krüger Di. 43, 4, 2 und 44, 3, 
8. Aehnliches steht bei Späteren, ^vie &ßcixa Aelian. N. A. 1 41. a^tixra 
Plutarch. Mar. c. 46. Aelian. N. A. VIII 27. lieber tpvKxd vgl. auch 
Schümann Redetheile S. 62 f. 

131. Der Gedanke des Verses gibt ein ungehöriges Vorgrei- 
fen der Sache, das sich nur künstlich eiuigermassen entschuldigen 
lässt: daher ist er nach der Erörterung von Nitzsch auch von mir mit 
Bäumlein und Bekker als unecht eüigeklammert, wiewohl aus keinem 
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Manuscripte das Fehlen des Verses angemerkt wird. — Ueber ov n vor{- 
fiovsg ovdh dlnaioi 133 vgl. Gladstone hom. Stud. von Schuster S. 392. 

138. Schon Eustathios bemerkt, dass der Dichter die Abendzeit zu 
einer Versammlung nur unter den damaligen Umständen tadle. 
Durch diese Erklärung vermeidet man zugleich einen unhomerischen 
Sprachgebrauch , den L. A. A. Aulin de usu epeiegesis in Hom. carmüii- 
bus (Upsala 1858) p. 17 n. 1 also bezeichnet: ^singulare ni fallor exem- 
plum est y 138 ftaif', ixa^ ov xarA xd(Tftov, ig riiXiov natccdvvTccj 
ubi slgnificatur temeritatem istam in temporis importunitate esse positam.' 
Dieselbe unrichtige Annahme einer Epexegese bleibt bei dem Urtheil , das 
Grote Gesch. Griech. deutsch von Meissner I S. 441 Aum. 18 gefällt hat. 
Ueber den Aorist Kccradvvra zu a 24. 

161. iTCi ist hier ungeachtet der Dazwischenstellung eines Wortes 
mit Bekker anastrophiert , um auch äusserlich anzudeuten, dass es nicht 
zu ösvTBQOv gehöre, sondern dass man nach int im Vortrage eine kurze 
Pause machen müsse. Analog ist die im Anhang zu q 246 erwähnte Aus- 
nahme bei der Elision, wie auch s 251. A 350. ösvtsqov aixt>g ist ein 
stabiler Versschluss wie t 354. r 65. % 69. A 513 ; isoliert dsvxsQOv 
äös ^ 46. Dagegen im Versanfange äsvvegov ccv r332. Z 184. A 19. 
n 133. T 371, und einmal vor eiuera Vocale dsvTeQOv avt' F 191.* — 
Bei ig Tivedov 159 ist die von Einigen aufgeworfene Frage, ob sie nicht 
an diesem Tage hätten welter kommen können , für den altepisclien Er- 
zähler fremdartig. 

164. inl mit ^^a q)iQStv wie n 375. a 56. A 572. 578; dagegen 
S^ 132 ohne iitl. Die Späteren brauchen inlriqa partikelhaft wie %i(^v. 
Vgl. Buttmaun Lex. 1 152. Döderlein hom. Gloss. § 548. W. Christ. Gr. 
Lautl. S. 228. Dies alte Nomen ^^, das Homer in der Verbindung fi^u 
inifpigsiv und einmal ^Qa g>iQsiv gebraucht (J. La Roche Hom. Textkritik 
S. 257), vergleicht L. Ahrens jQvg und seine Sippe (Hannover 1866) 
S. 41 f. mit dem lateinischen servire^ wie dieses in animo servire^ 
amteis servire, senati decreto servire und ähulichen Verbin- 
dungen vorkommt. Hierzu gibt er den Zusatz: * Nicht weniger stimmt mit 
dem homerischen ^^ mhd. dienst, selbst auch in der Verbindung dienst 
tragen, häufiger dienst bieten, vgl Mhd. Wb. 1371. Aber auch das 
griechische vxriQetstv (nachhomerisch) Hesse sich recht wol in allen sechs 
Stellen substituiren, da es gleichfalls die beiden Begrifie ^ gehorchen, Folge 
leisten' und ^behülflich sein' in sich vereinigt, wie VTri^^iriyg ^ Diener^ 
und 'Gehulfe' ist.' So L. Ahrens; aber andere werden das homerische 
'^Qa wol eher von der Wurzel ableiten, die als Verb im Skt. av gaudere 
satiare amare favere^ als Substantiv avas (ntr.) deliciae favor 
adiumentum heisst. Daher ist das iitCriqct der Späteren ganz unser 'za 
Liebe' oder 'um — Willen'. [Vgl. dagegen Fick vergl. Wörterbuch p. 
188 unter 3 vära^ der das Wort mit vära Wunsch, Erwünschtes von 
var wählen, wollen zusammenstellt und die Redensart J^qa fpiquv Er- 
wänschtcs darbringen für bereits indogermanisch hält.] 

165. ot-olXi'Bg von dem digammierten e?A(o, i6hfixo^ mit dem 

AKH. Z. HOMBBS ODYSSBE. I. 2. Anfl. 4 
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prosthetischen a als Präfix. Vgl. Lobeck Rhem. p. 117. Eiern. I p. 35. 
6. Gurtius Etym. U Nr. 656. Die Formen von ioüJki^ stehen bei Homer 
überall in der bukolischen Cäsur. Und in dieser Cäsar wUtl auch stets 
aoUitffv, ul gesagt, nicht wie sonst aoUitfi, xuL Vgl. A 228. II 672. 
682. <2> 122. Die entgegengesetzten Beispiele an den übrigen Versstellen 
8. bei Fr. Otto Beiträge zur Lehre vom Relativpronomen bei Homer Thdl 
n (Wiesbaden 1864) S. 10. 

170. Zu der in iwinakoii^ liegenden Anschaulichkeit vgl. ävaii- 
iQO(U iUx(^ B 412, und das analoge TtqoßXtjg^ sowie sachlich vvfiousi 
^ojjfltv zu 299. Andere lassen JuciTtaXösig von einem nccinaXri stam- 
men und deuten es durch kluftenreich confragosus^ was sich schwer- 
lich aus ndlkiiv entwickeln lässt. A. Göbel de Epith. in -s^ desin. p. 28 
(dem Hugo Weber im Philol. XVI S. 700 beistunmt) geht dabei vou der 
Wurzel IIAA terere aus. Aufgezählt sind die verschiedenen Deutungen 
von Döderlein zu M 168. 

175. Statt des überlieferten tifivstv hat Beliker auch hier jetzt aus 
Gonjectur xd^vttv. Berücksichtigt liat diese Stelle Julian or. VI p. 184^. 

182. Man liest hier gewöhnlich die sonst nicht übliche Ver- 
kürzung foratfav statt hvrfiotv^ aber VcxaCav gibt hier auch der cod. 
Hamb., im Harl. [und andern bei La Roche] steht wenigstens der Spiritus 
asper. Krüger Di. 36, 3, 4 lehrt noch ganz allgemein: ^^örucctv^ sie 
stellten, eine Verkürzung des Scttiaav an sechs Stellen, nach andern 
tisxacav zu schreiben.' Aber ^ 435. c 307. B 525. S 346 sind doch 
schon längst aus guten Quellen verbessert worden, welchem Verfahren 
Spitzner Exe. V zur Ilias nicht abgeneigt war. Es handelt sich nur noch 
um y 182 und M 56 , an welchen zwei Stellen Bekk^r die von Aristarch 
gebUligte Formbildung lataaav beibehalten hat, vielleicht weil er sie durch 
andere Beispiele wie ßättiv statt ißi^vnv für genügend geschützt hielt. 

184. Man vgl. das formelhafte avöi u vor den Formen von oÜa ß 
283. d 109. 492. 771. X 463. n 475. ^ 202. A 124. 343. B 252. 
486. X 100. A 657. JV 674. P 401. X 279. Vgl, J. La Roche hom. 
Stud. S 40, 6. 

188. Vgl. die Erörterung von Anton Göbel im Philol. XIX S. 418 ff., 
dem ich in der Erklärung dieser Worte gefolgt bm. Demselben ist auch 
Döderlein zu B 692 stillschweigend gefolgt. Anders urtheilt K. Schenkl 
in der Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1864 S. 340, [auch A. Fick vergl. 
Wörterb. p. 156 unter müra^ der im zweiten Bestandtheil des Wortes 
das ved. müra drängend, stürmisch von miv mü = lat. moveo zu 
erkennen glaubt, also = mit Speeren andringend.] 

199. 200. n^Ofi^hH ^AQiöxogxivrig. M*^ Recht, da die Verse den 
Nestor mit der Athene a 301. 302 in der Situation ganz gleich stellen 
würden. Auch werden sie in der folgenden Antwort des Telemachos nicht 
berücksichtigt. Auf anmutige Weise verwendet den Vers 200 Gicero epist. 
ad fam. XIII 15. In 203 geben statt [ihv der Augustan. und Hamb. die 
Lesart filv. 

205. Vgl. Jesaias 50, 17. Ephes. 6, 14. Nach derselben Metapher 
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versinnlichender Anschaulichkeit findet man ifyUvog oder inm^iivog aJl- 
xr/v i 214. H 164. S 262. -S 157. 2^381; auch tcvaiödtiv A 149. 
1372; femer dv^tai, oder Wa«© alxijv 1231. 7 36 und x^Tf(>^ 
fiivog dfMpißaXövTsg P 742. Eben so bei Späteren, wie bei Eurip. Or. 
1031 : u^ TtQog d'sdSv (loi neQißccli^g avaviQÜxv, Herod. i 129: ytsQii' 
^fins to TiQcitog. Vgl. Krüger zu Thuk. VI 89, 2. Dies mgi^etev^ statt 
des gewöhnlichen nai^d^itev^ ist aus Marc. 613 [auch Marc. 456} uud 
aus Schol. E. Q. zu 217 (die Breslauer Membranen geben es darüber ge- 
schrieben) aufgenommen worden nach dem Vorgange Bäumlein's, 4em 
jetzt auch Bekker [und La Roche] folgt. 

215. ofigolf {äva-fpaatg^ von avä und der W. g>a Meuchten, zeigen') 
[vgl. dagegen Pick vergl. Wörlerb. p. 12: ambh tönen.] ist der generelle 
Begriff für eine entweder mittelbare oder unmittelbare Offenbarung durch 
das Medium der Sprache, wie tt 96. £ 41. P 129 beweisen. Vgl. auch 
Lobeck Rhem. p. 42. DÖderlein hom. Gloss. $ 513. Philipp Mayer zwei- 
ter Beitrag zu einer hom. Synonymik (Gera 1844) S. 6 ff. Uebrigens hat 
Bekker hier 214 und 215 ohne den Vorgang der Alten athetiert; ebenso 
Hennings und Kirchhoff. 

.230. Beispiele von der Dehnung der dritten Kürze vor Consonanteu 
sind y 41. 6 685. € 415. ? 151. «^ 434. x 42. 141. 246. 353. fi 396. 
V 435. I 89. 226. 343. o 249. ^ 37. a 77. r 338. 552. <p 219. ^ 
225. 361. ^46. B 116. r222. E 156. 576. 745. H 142. 425. 
267. 556. ^305. iV 754. S'444. 108. 463. 7 400. ^255. 
329. 474. X 303. 314. * 240. 244. 602. Sl 7. Bei einzelnen 
dieser Stellen kommt zugleich noch ein anderer Gruud für die Dehnung 
hinzu. Vom gedehnten Dativ Sing, zu f 248; von der Dehnung der dritten 
Kürze vor Vocalen zu i 366. [Diese Fragen behandelt jetzt eingehend W. 
Harlel hom. Studien I. Wien 1871.] 

231. [Düntzer hält in seiner Ausgabe und jetzt in seiner Schrift: 
Kirchhoff, Köchly und die Odyssee. Köln 1872 p. 29, V. 218—224 für 
interpolirt, weil der Gedanke, Telemach könne vielleicht gar selbst unter 
Athenes Beistand die Freier aus dem Wege räumen, jedes vermittelnden 
Zusammenhanges mit dem Vorhergehenden entbehre und sachlich unpas- 
send sei, weil nur die Erwartung der rächenden Rückkehr des Vaters in 
Telemach gehoben werden solle. Das Staunen des Telemach aber über 
das, was Nestor geäussert hat (V. 227) bezieht er darauf, dass Odysseus 
allein oder mit seinen Leuten noch einmal Rache üben werde, ein Ge- 
danke, zu dem Telemach sich noch gar nicht erheben könne. Wäre diese 
Ansicht begründet, so würde Atheners Antwort und speciell V. 231 sich 
passend in den Zusammenhang einfügen. Allein es scheint mir unmöglich 
die überaus starken Ausdrücke der Ueberraschung und des Staunens , die 
Telemach gebraucht (227 — 228), auf den Gedanken der Heimkehr des 
Vaters und der von ihm zu vollziehenden Rache zu deuten; wer der Möglich- 
keit, dass der Vater lebe und heimkehre, gedacht hat wie Telemach ß 218, 
und über die Heldenkraft des Vaters sich ausgesprochen hat, wie Telemach 
€c 163 ff., kann in solchen Ausdrücken dieselbe Möglichkeit nicht abweisen, 

4* 
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wenn er auch zu der entgegengesetzten Ansicht mehr hinneigt Kdnnen 
wir demnach der Verse 218 — 224 als Grundlage und Vorbedingung für 
226 — 228 nicht entbehren, so bleibt freilich die Erwiederung der Athene 
231 unverständlich', da sie so spricht, als ob Telemach die Möglichkeit 
der Rückkehr des Vaters bezweifelt hätte. Düntzer bemerkt in seiner Aus- 
gabe, dass Athene Telemachs Aeusserung absichtlich missverstehe: mau 
mOsste also etjva denken, dass sie, um nicht den Gedanken an ein eignes 
Vorgehen gegen die Freier in Telemachs Seele Wurzel schlagen zu lassen, 
rasch darüber hinweggehe und auf die Möglichkeit der Rückkehr des Va- 
ters zurückkomme. Allein dieser Erklärungsversuch kann schwerlich be- 
friedigen und bei dem überaus lockeren Gedankenzusammeuhang der gan- 
zen Rede der Athene, der die Alten zu umfassender Athetese veranlasste 
und der durch Ameis' Bemerkungen zu 232 mir nicht beseitigt scheint, 
liegt der Gedanke nahe die ganze Rede der Athene als Interpolation an- 
zusehen, veranlasst einmal durch die fast gotteslästerliche Aeusserung dies 
Telemach, die eine Zurechtweisung von Seiten der anwesenden Göttin 
nothwendig zu fordern schien, und sodann durch das Streben, Telemach's 
Frage 248 vorzubereiten. Beseitigt man V. 229 — 240, so würde sich 241 
passend an 228 anschliessen , %dvfp dl in Gegensatz zu dem betonten 
i^Ml y€ 227 treten und somit Telemach auf beide von Nestor ausgeführ- 
ten Möglichkeiten antworten. Diese Athetese würde dann die weitere von 
244 — 247 nach sich ziehen, deren Einschiebung durch die Interpolation 
der Rede der Athene sich erklärt, indem eine Vermittlung gesucht werden 
musste, um das Gespräch mit Nestor wieder anzuknüpfen.] 

232. Ueber ßovXofiatj wobei mau die verwandten Begriffe * wollen' 
und Vählen' vergleichen kann, spricht auch J. La Roche hom. Stud. § 30, 
2 S. 48 *. — 232 bis 238 : cc&etovvtat (Stt%oi> i%xi^ ot iisv nq^^ot xic- 
(SaQsg Sg ovk ccKoXov&mg rotg itQoxetiiivo-tg inevex&ivrsg^ oi 
dl l^g tQetg di& vb ä0Vfig>t)nvov' ivctvxloi yuQ elöt r<fi ^ ^eta 
^e6g* ktL {231). Aber beide Gründe scheinen nicht haltbar zu sein. £s 
passen vielmehr diese Verse vortrefliich in den Zusammenhang. Tele- 
machos hatte 228 gotteslästerlich die Macht der Götter in Frage gestellt. 
Darauf gibt Athene einen doppelten Trost; erstens mit affectvoller 
Steigerung der göttlichen Macht, wie sie des Telemachos ungläubige 
Aeusserung nothwendig hervorrief: die Götter können den Odysseus auch 
vom Ende der Welt zurückbringen; zweitens: eine leidenvolle und späte 
Rückkehr ist doch hesser als eine so glückliche wie die des Agamemnon. 
Aber freilich gegen den Tod haben selbst die Götter kein Mittel (oder wie 
der alte Schol. M. es ausdrückt: es erfolgt der Tod auch eines Götter- 
lieblings iTtötav y neTtqcaiiivov tb teXsvx'^aai avrov). Auf 4inen Trost 
und ^inen Vers beschränkt wäre die Antwort der Athene viel zu dürftig. 
Auch Bekker hat nur 236 bis 238 entfernt. In 241. 242, welche von 
den Alten ohne haltbaren Grund oßsUiovwt^ verharrt Telemachos in sei- 
ner Ungläubigkeit, ohne jedoch wieder gotteslästerlich zu werden. Auch 
über 244 bis 246 ist das Urtheil der Alten 7C6Qiy^q>OfiivoDv t(3v tqkSv 
0xl%mv x& xflg duxvolccg xaQÜvxcc nicht so hinreichend begründet, um 



Digitized by 



Google 



Kritischer und exegetischer Anhaog. y, 53 

der Ueberlieferung &%txQ^vxai dh ot TQetg 0xl%ot oitoi (og nsQitzoi mit 
Bekker unbedenklich folgen zu können. Mit Recht vielmehr bemerkt Hen- 
nings Telemachie S. 177 folgendes: 'Telemachos gibt deshalb alle Hoff- 
nung auf das Leben seines Vaters auf, weil er Nestors Erfahrung und 
Kenntnis der Dinge so hoch schStzt, dass er meint, wenn Odysseus über- 
haupt noch irgendwo existiere , so müsse Nestor es wissen. Wenn uns 
aber irgend welche lautere Motive zu einer Ansiebt führen , welche den 
anderen unerwartet kommt, so pflegen wir namentlich in aufgeregterer 
Stimmung auch jene der Verlheidigung halber irgendwie mit auszuspre- 
chen. Wenn Telemachos also hier zu erkennen gibt, wie hoch er Nestors 
Erfahrung anschlage, so finde ich das psychologisch sehr richtig.' 

245. xQig y&Q 8ri fiiv tpatstv dvd^acd'cei yivt ävÖQcSv, J. E. Ellendt 
Drei hom. Abhandlungen (Leipzig 1864) S. 24 meint: 'Sinn und Form 
des Verses ist gleich verkehrt/ Aber der Vers bedeutet offenbar: Nestor 
hatte jetzt drei Generationen der Männer bereits hinter sich^ er hatte also 
das neunzigste Jahr fiberstiegen. Dagegen nach der Uias A 252 iiexa öi 
xqixixoKSiv avacosv stand er noch in der Mitte der dritten Generalion, 
erschien demnach als ein Mann von 70 bis 75 Jahren. Vgl. Gladstone 
hom. Stud. von Schuster S. 459 ff. Bei den Späteren wird Nestor be- 
kanntlich allgemein xqi/yiqtov und trisaeclisenex genannt. — Uebrigens 
sucht H. Anton im Rhein. Mus. N. F. XVIII S. 91 ff. hier 243 bis 328 
als ein besonderes Einzellied zu erweisen, was mit treffenden Bemerkungen 
bekämpft W. Harlel in der Zeilschr. f. d. österr. Gymn. 1864 S. 496 ff. 

249. Die Frage xiva d' ai5ro5 /Lttfacfr' ^li^qov AtyiiS%os doloiiri- 
xtg; bildet mit dem vorhergehenden nov Mevikaog i'riv ein Ganzes und 
sollte dieser Hauptfrage eigentlich untergeordnet sein, etwa so: 3g re 
avx^ (irjöa0^c(i xiva oXe^QOv, (wie zwar Homer noch nicht spricht, 
aber Spätere, Prosaiker und Dichter, öfters reden). Es muss daher hinter 
ifjv das gewöhnlich stehende Fragezeichen wegfallen. Nöthig ist diese 
Erklärung, weil sonst bei '^ev 251 als Subject nicht Menelaos gedacht 
werden könnte. Diese Auffassung der Stelle verdanke ich einem Gespräche 
mit 0. Schneider. [Vgl. dagegen Dünlzer Kirchhoff, Köchly und die Odys- 
see p. 28 u. 29 Anmkg., der mit Recht gegen diese Auffassung Einsprache 
erhebt. Auffallender Wechsel des Subjects in zwei aufeinander folgenden 
Sätzen findet sich bei Homer nicht selten, vgl. z. B. f 78. 79.] 

255. [Sehr beachtenswerth ist die von Faesi aufgenommene 
Lesart iSg nsQ ixv%d^fi (statt &g xev ix.) , wonach mit Punkt zu inter- 
pungieren ist; denn dieselbe ergiebt einen engeren und passenderen Zu- 
sammenhang der Antwort mit Telemachs Fragen , namentlich der letzten, 
welche die Vermuthung von Menelaos Abwesenheit enthält , indem dann 
der Sinn ist: das fürwahr vermuthest du schon selbst ganz richtig, wie es 
gekommen ist, nämlich dass nur durch die Abwesenheit des Menelaos dem 
Aegisthos möglich wurde die That zu vollziehen. Erst dann wendet sich 
Nestor mit lebhaftem Asyndeton (vgl. den Anhang zu a 163) zu der nahe 
liegenden Möglichkeit, dass Menelaos den Aegisthos wenigstens noch am 
Leben angetroffen hätte. Ganz anders urtheilt freilich La Roche homer. 
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UntersuchtiDgen p. 286, wo er diese Lesart ganz unpassend und 
schlecht beglaubigt nennt.] 

267. Den Hanssäugerhat Agamenmon zurückgelassen, wie Athe- 
naeos I 14** sagt, als ^vXa%u xerl na^aiv^xi^qu nva^ Sg 9C^tov 
(ikv a(fixag yyvauuSv 6i9ifx6(iLevog ivißaXXi ztvce fpikmi{kUtv dg xoAo- 

tpttvlmv imvoUSv, Der Sänger hat also offenbar durch treue Mahnung 
und Vorführung von ermunternden Beispielen der Sage den trefflichen 
Sinn der Klytämnestra lange Zeit genShrt und aufrecht erhalten. 

269. fUMipa ^sdSv ist zugleich die für das ganze Tantalidengeschlecbt 
entscheidende Schicksalswendung. Wie hier da^i'^vai, so ist ähnlich ge- 
sagt qfik&tf^xt daft/^vai' S 353; und TSOl: ^ilo%o( d' älkoiai^ Öagietsv. 
Vgl. auch B 355. £ 85. 432. Die verschiedenen Erklärungen dieser 
Stelle behandelt eingehend Philipp Mayer Quaest. homeric. part. IL Gera 
1843. 

272. Für diese Nebeneinanderstellung entsprechender Begriffe vgl. 
a 313. ß 321. e 97. 155. ^ 47. x 82. q 217. r 404. Ä 255. ^ 351. 
S 130. n 111. O 286. X 481 und anderwärU. J. La Boche hom. Stud. 
S 20 S. 26^^. Aber nirgends bei Homer wird dasselbe Wort in der- 
selben Form zweimal unmittelbar hinter einander gesetzt, wie es 
hei den Tragikern und alexandrinischen Epikern geschieht. Vgl. Bekker 
im Monatsbericht usw. 1860 S. 316 ff. (Homer. Blätter S. 185 ff.) 

274. S-yak-iMc steht bei Homer stets in seiner ursprünglichen Be- 
deutung: *ein glänzender Gegenstand', Schmuckstück, Prachtstück^ spä- 
ter wird es meistens in engerem Sinne von Bildsäulen gebraucht. Aber 
das altepische Lied kennt noch keine stabilen Kunslausdrücke: denn tech- 
nisciie Termmologie würde auf die Klarheit dieses einfachen Epos mehr 
störend als fördernd eingewürkt haben. 

280 = e 124. l 173. 199. o 411. .$2 759. Es steht im Gegensatz 
zum Tode durch Krankheil, Gram, Krieg. Andeutungsweise ist dieselbe 
Sache berülirt i; 64. l 324. o 478. q 251. 494. c 202. v 62. 80. Z 
428. T 59. Schiller ^die Künstler' sagt nachahmend: * empfängt er das 
Geschoss, das ihn bedräut, vom sanften Bogen der Nothwendigkeit.' 

283. cniqxoisv, statt des gewöhnlichen crnq^oUix*^ aus mehreren 
und guten Mss. mit Bekker, der N 334. e 304 vergleicht. 

287. Daher das spätere Sprichwort : MaXiav iiivMtik'^ag htiXu^ov 
tmv oXiMtÖB, A. Grenler de descriplionibus apud Homerum (Leiden 1858} 
p. 35 bemerkt übertreibend : ^ omnes errores , omnes paene tempestates e 
Maleaer malitia oriuntur', weil er den Satz verficht, dass Homer ein Bin- 
nenbewohner (^hominem omnino terrestrem') gewesen und niemals aufs 
Meer gekommen sei : daher ^ earum rerum quas pinxit testis auritus fuit, 
non oculatus.' Dies verficht er mit prosaischen Sclieingründen, verkennt 
aber gänzlich die Sagendichtung und übersieht das wahrhaft poetische 
Element der sinnlichen Anschauung, wie es besonders A. Göbel ^Das Meer 
üi den homerischen Dichtungen* in Mützells Z. f. d. GW. 1855 S. 513 
bis 545 zur Geltung bringt, woraus ich manches dankbar entlehnt habe. 
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290. tQog>iovxo ist die Aristarchische Lesart, die auch in guten 
Handschriften sich findet. Dieselbe ist der gewöhnlichen Lesart in^ ccvr- 
(liva xevsv xvfMxra xt tfKHpoBvra vorzuziehen. Denn in dieser hat weder 
die Präposition inl zu xvfiaxa eine passende Beziehung, noch ist auch 
der Begriff inixsvev zu dem starken Attribute neXciQux hcc SqbCciv ein 
geeigneter Ausdruck. Man würde dafür homerisch wenigstens äQöe er- 
warten. Daher habe ich mit J. La Boche Zeitschr. f. das österr. Gymn. 
1867 S. 167 rQ<Hpiovro in den Text genommen. 

292. Der Versschluss äfupl fisd-gcc wie B 461. 533, und ganz so 
wie hier mit einem gleichnamigen ^Ia(^ccvov H 135. 

293. Beispiele mit iau sind d 844. jB 811. ^711. 722. N 32; 
auch mit Voranstellung des Hauptwortes wie i 354. v 96. o 403. t 
172. £pische Anfänge mit elalv finden sich nur bei allgemeinen Schil- 
derungen, wie t 562. % 421. I 395. Die römischen Epiker haben be- 
kanntlich est locus Haemoniae und ähnliche Wendungen, lieber den 
schildernden Anfang mit lirxß bei Erzählungen oder Beschreibungen vgl. 
zu 417. — Zu 296 vgl auch Heringa Observ. p. 68. 

299. vzhg ^vavoTtQfOQOio stets am Versende; ^ 482. 539. n 127. 
A 6. ft 100. 148. 354. | 311. % 465. O 693. ^852. 878; und zwar 
da , wo sich das Schiff wirklich auf der Fahrt befindet , oder wo es im 
Wasser des Hafens steht, wie x 127, oder wo es wenigstens im Hafen- 
wasser befindlich gedacht wird, wie /t 354. % 465. O 693. ^852. 
878. In der erstem Situation hat auch Verg. Aen. V 819 von Neptunus: 
caerulea per summa levis vdat aequora curru; und VI 410 : cae- 
ruleam advertii puppim ripaeque propinquat. Statt der isolierten 
Form i^vavofTcqmqtUyvg hat Bergk comm. crit. spec. V (Marburg 1850) 
p. 4. Anm. %vav(mq<üBlQOvq vorgeschlagen. Dieselbe Gonjectur gibt Co- 
het Nov. Lect. p* 204 aus Et. M. p. 692, 25. Bekker aber hat hvovo- 
^Qfo^sCovq beibehalten und vertheidigt die Form in Hom. Blätter S. 178 f. 
unter anderm also: ^ indes ist auch xvcevwtQcSQetog durch Xatvog Xcctveog 
und iXitvog ilcctvsog einerseits , awKiXiog navaaiqtog TtccvfifiiQMg Tcav 
vv%iog (Lobeck Parall. p. 251. 256) anderseits so weit angebahnt, dass 
nidbt nothwendig sein kann aus einem verworrenen Artikel des Etymu M. 
%vavwtq(olqovg aufzunehmen, wie Simonides geschrieben haben soll, oder 
Kvav(yjtqG)il{^vg wie Herodian.' Und nachher: ^der Grammatiker war 
nicht befugt die weibliche Endung r-^i^u einzumengen, wo keine entspre- 
chende männliche vorliegt' usw. Analog aus Homer sind auch die Bil- 
dungen svQvoösuc (zu H 149) und svnuri^euic, 

304, 305. Gewöhnlich werden diese beiden Verse in umgekehrter 
Ordnung gelesen. Die nothwendige Umstellung ist vorgenommen mit 
Bergk (comm. crit. spec. V p. 4) nach Schol. Soph. El. 267, worin der 
Aristarcheer Didymos spricht. Denn eine Erklärung von ravra würde 
hier wenigstens den lufiiiiliv xwva/y* verlangen, wie a 82. d 197. T 
87. W 415, oder auch xxsivs yag 'Ax^etöi^v. Der von Krüger Spr. 59, 
1, 7 erörterte Fall aber ist aus Homer nicht nachweisbar, und würde 
auch ausserdem das Particip des Präsens verlangen. Dieselbe Ansicht ver- 
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ficht W. C. Kayser disp. alt. p. 6 mit der richtigen Schlusshemerkung : 
* vulgaris versuum series ab iis invenla est , qui prouomen TatTrcr opina- 
bantur nihil habere, quo facile referretur.' Die herkömmliche Versstellung 
in dem Sinne Mndem er Agamemnon getödtet habe' und mit Yerglei- 
cbung von l 429. 430 und co 199. 200 vertheldigt Kampf Ueber den 
aoristischen Gebrauch der griechischen Aoriste (Neu-Ruppin 1861} S. 13; 
aber er hat xcti^xa sowie das von Bergk und Kayser Bemerkte unbeachtet 
gelassen. Die Form diä^rivroy statt des gewöhnlichen didfirjto^ ist An- 
starchs Lesart, wie hier Didymos - angibt. Ueber diesen Plural bei Xadg^ 
das sogenannte dxfjficc fiata tb arj^aivöfiivov oder die cpQaHLg xata 
cxfliiec^ vgl. J. La Roche hom. Stud. S 49 S. 91*. Bekker hat die ge- 
wöhnliche Versfolge stillschweigend beibehalten; aber zu 301 bemerkt 
er *fSg: fcog Bergkius', während dieser p. 4 ausdrücklich sagt: ^rccte 
Nitzschius . . . iag 6 fihv iv&cc corrigendum esse dicit.' 

307. Zu Krisa in Phokis nemlich war sein Oheim Strophios, der 
Vater des Pylades, König, so dass Orestes als Schützling jenes Staates und 
zugleich als Pflegling des Apollon von Delphi erscheint. . Die späteren 
Dichter nach Homer folgten oflenbar dem hier von Didymos als Zenodots 
Lesart erwähnten oif; ano (Pooxi^oov. Vgl. Düntzer de Zenod. p. 104. 
Nitzsch Beiträge zur Gesch. der ep. Poesie S. 196 not. 86. 

309. öceivv täq)Ov, Ein solcher Leichenschmaus wird auch W 29. 
Sl 665. 802 erwähnt. Dieselben Trauermahlzeiten im alten Testamente 
2Sam. 3,35. Jerem. 16, 7. Hesek. 24, 22. Hos. 9, 4. Sonst ehrte 
man die Todlen bekanntlich auch durch Leichenspiele, wie Achilleus den 
Patroklos. — Ueber ßo^v äya^ög vgl. J. La Roche hom. Stud. § 15, 2 
und Zusätze S. 263. 

322. ol%vBiv wird daher nur bei allgemeinen Beschreibungen einer 
stets wahrnehmbaren oder sich wiederholenden Sache gebraucht. Vgl. ^ 
157. t 120. E 790. I 384. O 640. — Zur Verlängerung des kurzen 
Vocals vor Suvog v^l b 52. F 172. K 254. 272. A 10. <P 25. We 
einzige Ausnahme ist % 133. G. Gurtius Etym. II S. 225 P 585] hat 
du'v6'g aus der Wurzel Sjet erklärt. [Andere aus einer mit W anlau- 
tenden Wurzel, so Fick vergl. Wörterb. p. 97 unter dvi fürchten, scheuen. 
VgL auch W. Hartel hom. Stud. I p. 13 f.] 

348. So bei den armen Fischern Theokr. XXI 13 : viq^ev rag jce- 
tpal&g q>OQfibg ßQctyvg^ H^utra 7t€(SoL^ wo der unsichere Schluss ein mit 
nv&m zusammenhängendes Wort zu sein scheint, ein adjectivisch ge- 
brauchtes Substantiv Vermoderte Kleider', da ein dem ßqct%vg ent- 
sprechendes Adjectiv nothwendig ist. Bei Homer nun hat Bekker hier aus 
Conjectur (auch die Epim. 399, 32 haben ^ und ^1) das -if in ^, wie r 
109 , und rik in riök verändert , um die fehlerhafte Entgegensetzung zu 
beseitigen^ die in ^ einem völlig gewaudlosen' oder ^ einem armen der 
keine Art Gewand besitzt' enthalten sein würde. Die Wortstellung von 
XBv Tj ist nach Analogie von tl i^ erlilärbar , wie Bekker Hom. Blätter S. 
200 bemerkt: 'circumflectiert fällt es zusanunen mit der nach r/ühlichen 
Affirmation.' 
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349. In der Erklärung von ^riyta folge ich jetzt dem tiefen Kenner 
homerischer Sprache nnd Sitte Karl Grashof: Ueher das Hausgerälh bei 
Homer und Hesiod (Dasseldorf 1858) S. 22. Im Anfang des Verses liest 
man gewöhnlich cl oGxt^ was wegen des folgenden doppelten oZxt nur 
eine künstliche Deutung zulässt. Aber der Venediger Schol. M., worin 
wohl Didymos spricht, bemerkt hier: at ^Aqustciqxov ^^ otfw', ut dl 
gwcvlöxsQcci *cJ oürs*. Dieses richtige oi n hat zuerst W. Dindorf auf- 
genommen, jetzt auch Bekker. [La Roche, Kayser, Düntzer.] 

353. [Anders Brieger im Philol. XXIX p. 204, der nach 365 in' 
laqUHpiv versteht: an der Aussenseite der SchifTswand.] 

355. Zq ng und og ks nach einem vorhergehenden Plural findet 
sich noch fi 40, v 214. o 345. n 228. a 142. v 188. 295. % 315. F 
279. M 428. O 731. n 621. P 631. r260. X 73. ^ 285. Sl 752. 
Bisweilen folgt auch ein Plural nach , wie i 96. Für die Prosaiker vgl. 
0. Schneider zu bokr. Areopag. % 63, 5. 

367. G. Curlius Elym. II S. 246 [^ 608] erwähnt zu 'Jod als Jota 
in die vorhergehende Silbe versetzt' diesen Lautwechsel auch ^in 6q)slk(a 
= 6ip€X-j-(o im Unterschied von 6g>iXX(o vermehre, wo vielleicht eben 
der Unterscheiduugstrieb eingewirkt hat.' Und in der Schulgr. $ 253 be- 
rührt er den gleichlautenden Stamm dgfsk für die Formen dq>6ilci} (bin 
schuldig) und 6q>6U,co (vermehre) , fügt aber hinzu : Im hom. Dial. ' findet 
sich 6(pilka) in der Bedeutung des attischen wptCXso,^ Dies letztere ist 
nun in ziemlich weiter Ausdehnung der Fall. Unbestreitbar ist die Sache 
in Stellen, wo der Accusaliv eines Nomens als Object hinzugefügt wird, 
wie im Präsens ifpiXUig %^ 462. b^pkXXu & 332 , im Imperfect SipeXXiv 
q> 17; und in unserer Stelle das Passiv i^sXXetai. Einen Schritt weiter 
geht der Sprachgebrauch in den Stellen, wo statt des nominalen Ohjects 
ein Infinitiv hinzutritt, so dass die Bedeutung ^sollte', ^musste' oder 
^hälte sollen' entsteht, wie in den Imperfectformen Sq>aXXev A 353. 
wpilXtxz r200. o^>^XXfiv 'd' 312; und in &fpü,Xov Z 350. &fpüXtg ä 
472. (Sq>sXX£ P 686. £ 19. Hieran schliesst sich das Imperfect Sg>BXXov 
ßq>BXlig äq>BXX€ in Verbindung mit ut^B und dg als Wunschformel : nüt 
«»£ S 84. <y 401; mit 6g H 390. X 481. Sl 764. | 68. VgL die 
Note zu I 68. In allen diesen Stellen ist 6(piXXBiv im Sinne von otpBlXBiv 
gebraucht. Und dies war möglich. Denn beide Formen sind aus otpBX-im 
entstanden : bei wpiUxo haben wir Assimilation y bei otpBLXaa Versetzung 
des i in die vorhergehende Silbe. 

372. [Mit Jordan das Kunstgesetz p. 57 und Düntzer verstehe ich 
Bläo(iivfi von einer wirklichen Verwandlung. Die zu a 320 angeführte 
Abhandlung von Platz, woriu derselbe nach Ameis mit überzeugenden 
Gründen nachgewiesen, dass homerische Götter sich nirgends in thierische 
Gestalten verwandelt haben , war mh* nicht zugänglich ; ich glaube aber, 
dass man ohne die Annahme solcher Verwandlungen an manchen Stelleu 
in nicht zu lösende Schwierigkeiten geräth oder ganz unnatürliche Situa- 
tionen schafll, die man am wenigsten dem Homer zutrauen sollte. Vgl. 
auch Zusätze und Berichtigungen zu % 240. 4. Aufl.] 
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373. Da das Greisenalter in homerischer Zeit hochgeehrt war, so 
wird das Suhject yeqatog an alien zwölf Stellen des Homer, wo es vor- 
kommt, mit dem Demonstrativum b eingeleitet; ehen so yi^tov als Sub- 
ject des Satzes fünfzigmal , wie hier 393. 459. Die meisten Stellen bei 
Krüger Di. 50, 3 , 4. Wo aber zu yi^mv bei Homer der Eigenname lüa- 
zukommt , da pflegt in der Regel das Pronomen zu feiilen. [Vgl. auch 
H. Foerstemann Bemerkungen über den Gebrauch des Artikels bei Homer. 
Progr. von Salzwedel 1861 p. 21 Anm.] — imlj statt des gewöhnlichen 
Znmg, gibt Eustathios. 

382. Bekker hat mit Tyrannion, den Herodian zu K 292 erwähnt, 
rjviv gegeben, aber ßloövQiSing A 36 unverändert gelassen. Arkadios 
p. 224, 11 ed. Schmidt schreibt ^v^. [La Roche hom. Textkritik p.278.] 
Die einfache Erklärung scheint aus dem Ursprung des Hexameters zu sein, 
wie ihn £. v. Leutsch im Philologus XU S. 25 ff. erläutert. In der Er- 
klärung von ^v^^, das die Alten mit ^einjährig' von %vog deuten, folge 
ich A. Göbel in der Z. f. d. österr. Gymn. 1858 S. 626 und Homerica 
(Münster 1861) S. 12; man vgl. fi 262. 355; %u\a\ ßosg Bv^fihmtoi, 
und in Schillers Glocke: ^glatte breitgesth*nte Schaareu.' Auch Verg. 
Aen. IX 627 in der Nachahmung hat iuvencum candentem. Andere 
deuten '^vig wie riXsiog durch ^vollkommen', von avsi^v mit ver- 
längertem Anfang wie ^^Xiog (zu ß 242) und ^Xatsxm. Die in adfMjrf^v 
xtI. angegebene Sitte findet sich auch bei den Hebräern: 4 Mos. 19, 2. 
5 Mos. 21,3. Die Schlussworte 384 %Qvcbv KeQcciSiv nBQ^xevag erläu- 
tert auch der Schol. zu Aesch. Gtes. § 164. 

390. dva %^tiT'^Qa nfiqctaCBv, In der ältesten Zeit netnlich wurde 
der Wein zum Wasser gegossen (vgl. zu i| 164. i 209) , später das Was- 
ser zum Wein. In Sl 529 steht ävccfiiyvvpai übertragen: ^ Böses an Gu- 
tes mischen.' Ebenso steht avä hn Sinne daran d 41. i 209. n 235. cd 
343. £ 562. — Nach dem Schol. zu Aristoph. Rittern 1187 war die ge- 
wöhnliche Misdiung Yg Wasser und Yg Wein : äQlöxri äh n^aci^ ofvov 
ivo fii(^ xccl SiecTog XQla, 

400. ivii(ieXlfig findet sich nur noch von den kriegerischen Söhnen 
des Panthoos P 9. 23. 59 und in einem stehenden Verse von Priamos J 
47. 165. Z449. Mit Unrecht wird das Wort durch Manzen kundig' 
oder * Speer geübt' gedeutet. Die Form des Wortes mit doppeltem fij 
wofür Düntzer aus untergeordneten Quellen ivfieXhiv gibt, ist durch die 
besten Autoritäten überliefert: vgl. Spitzner zu P 9. Dieser doppelte 
Gonsonant scheint auf gleicher Linie zu stehen mit andern Verdoppelun- 
gen, die G. Curlius Schulgr. § 62 und Erläuterungen S. 39 P 41] er- 
wähnt hat. 

401. [titd'eog eriilärt Fick vergl. Wörterb. p. 179 aus vadh^ vadh- 
ati führen, heimführen, heirathen, = ri-J^t^BO-g heu*athsfähiger 
Jüngling, Junggesell.] 

403. [no^cetvt als Aristarch. Lesart ist gegeben nach La Roche 
hom. Textkritik p. 344. Die dem Wort von Ameis im Gegensatz zu al- 
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cxvvtiv % 269 gegebene Deutung Mn Ehren halten, schmücken' kann 
man aus der Grundbedeutung schwerlich gewinnen.] 

406. [Ueber den Platz der £etfrol A/^<m vgl. Gerlach im PhUol. XXX 
p. 507. Dieselben vor dem äusseren Hofihor auf der Strasse anzusetzen 
wird auch dadurch unwahrscheinlich, weil man dann die ganze Opfer- 
handlung ebendort vor sich gehend denken müsste, während der Altar, 
an den 439 das Opferthier geführt wird, doch nirgend anders, als in dem 
Uofraum angesetzt werden kann.] 

408. X&no^xlk^ovxtq älslfpatog, von Oel glänzend:] Die Hellenen 
pflegten ebenso bei plastischen Bildwerken das Weiche, das Fettscheinende 
des Marmors, durch Einschmelzen und Einreiben eines Wachsfimisses zu 
erhöhen, wobei nebenbei die Marmorwerke gegen den Einfluss der Witte- 
rung geschützt waren. Auch co 73 dient &XBupciq mit zum Gonservieren 
der Sache. Gewöhnlich erklärt man mit Eustathios XbIiibi %h dg oder ver- 
feinert die Ellipse durch die Bemerkung, dass ^ statt einer Vergleichung 
eine kühnere ifetapher, eine Hyperbel' gebraucht sei, aber ohne eine 
solche hyperbolische Metapher durch Beweisstellen zu stützen. Warum 
hat denn der Dichter £ 596 xucSvccg ivvvrjxovg tJmc CtlXßovrag ilaUa 
mit dem Casus gewechselt? Warum hat er nicht hier XtvwiCy* c5g (TtÄ- 
ßovzeg äX£[q>an gesagt? Diese Fragen wollen beantwortet sein. Von 
wirklicher Einsaibung haben es wahrscheinlich schon manche unter den 
Alten verstanden, da der Schol. zu Theokr. 111 18 aus dem Gedächtnis 
änoarlXßovtsg aXoiqyfl eitleren konnte. Nebenbei erinnert dies , wiewohl 
in ganz anderer Beziehung, an die im Gultus der Alten erwähnten ge- 
salbten Steine, of XmaQol Xt^oi beim Aberglauben des Theophr. 
char. 16, wo Casaiibonus auch 1 Mos. 28, 18 zur Vergleichung zieht. 

411. ovQog (mit versetztem und zu t; vocalidertem Digamma), von 
der Wurzel 6^ [J<>q] wozu auch 6^m gehört , ist gleichsam das als Per- 
son gedachte ^Auge', das beim erfahrungsreichen Greise 6^ ngoaöm Kai 
OTCÜfCm (vgl. den Gemeinplatz F 109 und die persischen wp^aXfiol ßaai-- 
Xiuog), Daher bedeutet oiQog Hüter Wächter (o 89. htlovQog v 405), 
sodann Hort. Bei den Bömern enthält tueri ebenfalls beide Beziehungen, 
vddere und custodire. Zur Wurzel 6q gehört auch das zu 471 be- 
sprochene ^0^1, Vgl. Döderleinr Gloss. % 2274. G. Gurtius Etym. I 
Nr. 601. W. Ghrist Gr. Lautl. S. 230. 

421. htl mit dem Accusativ vom Zwecke, wie sonst ftera (zu a 
184), steht noch co 466. B 808. M 342. Vgl. auch zu m 89. Den 
Uebergang zu dieser Bedeutung bildet in' ivikcxa in dem formelhaften 
Verse a 149, so wie ^ 439. if; 248. co 394. Zu Krüger Di. 68, 42, 2. 

428. [Düntzer verwurft 427 — 429 , weil der hier ausgesprochene 
Befehl im Folgenden ohne Wirkung bleibe. Am auffallendsten ist jeden- 
falls 428 der Befehl zur Bereitung eines Mahles im Hause, da das Fleisch 
des Opferthieres sofort zum Mahle und zwar draussen bereitet wird, 
während das besorgen der 429 genannten für die Opferhandlung nöthi«- 
gen Gegenstände, wie so oft manches, als selbstverständlich übergangen 
sein kann.] 
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438. Tibull. IV 1, 15 sagt daher: semper inauraio iaurus cadH 
hostia comu. Dieselbe Sitte bei Verg. Aen. V 366. IX 627. Ovid. MeU 
VII 161. Liv. VII 37. XXV 25. In neuerer Zeil war derartiges Homer- 
vergolden bei Aafzagen und Holjagdeu ein spedfischer Luxusartikel. Zu 
uCxYiaag vgl. ^ 198. J 110. S 179. 240; und Herod. 11 130. Hl 1 
mit der Note von B&hr. 

440. Zu iv av^iiidsvrt Xißriu beachte man folgendes : Alle Kunst- 
werke bei Homer sind von zweierlei Art, erstens gewirkte oder gestickte 
Gewänder, zweitens mit dem Hammer getriebene Bildwerke in verschie- 
denen Metallen: also Buntweberei und Reliefbildnerei. Von letz- 
terer sind nur wenige Rundbilder oder Statuen ausgenommen: die sitzende 
Athene Polias in Troja Z 92. 303, die goldenen Dienerinnen im Palast 
des Hephaestos 2^417, die Hundö und Fackelträger im Palast des Alki- 
noos ri 91. 100. Aber mit Recht bemerkt G. Wustmann im Rhein. Mus, 
1868 XXIII p. 241 folgendes : * diese beiden künstlerischen Productionen, 
die Buntwirkerei und Reliefbildnerei, lassen auf eine reichere Ausbildung 
auch der zeichnenden Kflnste schon im homerischen Zeitalter schliessen, 
wenn auch die Spuren davon in der homerischen Poesie fast so gut wie 
nicht vorhaniien sind.' [Die Anthemienverzierung besteht nach Gerlacb 
in Philolog. XXX p. 499 f. in einer Verbindung von Spiralen mit einem 
aus der Pflanzenwelt entlehnten Motive.] 

441. Ueber ovlal vgl. Hermann gottesd. Alterth. 28, 11. [Fär die 
Gruppierung der Personen bei der Opferhandlung vgl. Flaimaun's Umrisse 
zur Odyssee. Taf. 4.] 

456. Die nur bei Opfern vorkommenden (itiQÜx findet man fünfzehn- 
mal; die eben so gebrauchten iirjqa /t 364 vgl. mit 360. JL 464 mit 
460. B 427 mit 423; ausserdem noch y 179, v 26. Die alten Gramma- 
tiker bei Lobeck Proll. p. 13 nehmen einen Metaplasmus des (lif^ aus 
fiflQol an und unterscheiden noch iirigä als gleichbedeutend mit ^^' 
von der Form (irJQcCj welche ta ayuc^iiuva d'sotg bedeute. Diese Unter- 
scheidung der Bedeutung durch den Accent hält Lobeck für unbegrfindet. 
Ueber dieses Schwanken des Acceuts zwischen (JLtJQce und firiQcc vgl. auch 
Gdttling AUg. Lehre vom gr. Accent S. 375 f. und Lobeck Eiern. I 
p. 284 n. 12. Letzterer hält (iri^ für eine von iitjqoI abgeleitete Form 
mit veränderter Bedeutung oder für einen Paraschematismus von 
jü^^. Dieselbe Synonymie von iirfQcc und iitiQlcc lehrt auch G. Hermann 
zu Aesch. Prom. 498, wo er die ganze alte Knochenfrage von neuem be- 
handelt, mit folgenden Worten: ^(itjqoC autem pluralem habent etiam 
neutrius generis (irjoa significatione congruentem cum voca- 
bulo fifiQÜx.* So durchgängig bei Homer: erst bei Späteren ist dieser 
Unterschied aufgegeben. Uebrigens würden die blossen Knochen iirder 
Klarheit des homerischen £pos sicherlich durch ein oatia firiQtSv aus- 
drücklich genannt sein, wenn man an ein blosses ^ Knochengericht für die 
Götter' hätte denken sollen. Vgl. K. F. Hermann gottesd. Alt. 28, 21. 

461. (i^ifa xo)}, statt des gewöhnlichen (lijQ^ ixari^ und (SytXayxva 
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Tta^avxo gab Aristarch, wie Didymo^ zu A 464 bemerkt. [La Roche 
hom. Textkritik p. 293.] 

462. afi9>' o^tXoZciv steht ebenso jü 365. 395. | 75. 430. ^465. 
B 428. I 210. Aebnlich ist tt^^I dov^l mnagfuivti O 577 verbunden. 
Dass aber äfiipC Adverbium ist, erhellt aus ntlqav r' oßtXot0iv x 422. 
H 317. Ä 623. 

469. noifiiva^ statt des gewöhnlichen not\Uvi^ geben Pal., Hamb., 
Meerm. [und 3 andere Godd. vgl. La Roche krit. Ausg.] Rekker hat zum 
Accnsativ, den er zuerst aufgenommen hat, d 51. %• 469. a> 411 ver- 
glichen, wozu man noch H> 98 und g 523. q 96. tp 145. F 406. A 
577. 592 beifügen kann. Gegen noi^vi vgl. J. La Roche in der Zeitschr. 
f. d. österr. Gymn. 1862 S. 832. 

472. ivoivoxoevvng ist die überlieferte Lesart, die alte vulgata. 
Vgl. W. C. Kayser im Philol. XVÜI S. 712. Bekker hat das schwach ge- 
stützte olvoxosdircsg aufgenommen, um das Digamma zu wahren. Aber 
das ist in olvog auch cc 110. y 40. 51. ^ 77. l 61. o 334. 507. t 122. 
I 224. £ 545 nicht beachtet. [Vgl. dagegen La Roche hom. Untersuch. 
p. 70 und die kritische Ausgabe, wonach olvoxoeOvteg jetzt geschrie- 
ben ist.] 

484 = 494. o 192. E 366. S 45. K 530. X 400; mit tTcnovg 
statt iXaav E 768. A 519; der Anfang auch ^ 82; der Schluss A 281 ; 
ähnliche Schlusswendung 11 149. ^ 372. 381. Bekker hat überall die 
Form ükovts (d. h. a/ixovre) aufgenommen, worüber Spitzner zu E 
366 zu vergleichen ist. Hier und 494 gibt der Harl. das s darüber ge- 
schrieben, aber vollständig iixovxe Kokondrios tcsqI tQoniov bei Walz 
Bhet. Gr. Vlll p. 786. Meiueke zu Gallimach. p. 104 bemerkt: 'Swov 
forma non utuntur poetae, ubi alteram metrum admiltit.' Wol zu allge- 
mehi. In der Mitte dieses Verses hat Bekker an den einzelnen Stellen mit 
dem Interpunctionszeichen gewechselt. 

488. 0^Qal, wie o 186. 1 151, dagegen Ori^ E 543; bei Spä- 
teren 0SQa£ und Oaqat^ zu unterscheiden vom thessalischen <p€^/ d 
798. B 711. Dieser Rastort des Telemachos hat in den spätem Jahr- 
hunderten bis auf unsere Tage unter dem Namen KalMfiaxa eine Rolle 
gespielt; vgL E. Curlius Pelop. II S. 158 f. Vischer Erinner. S. 427 ff. 

493. Dieser Vers fehlt hier in den besten Hss. und in alten Ausga- 
ben. Bekker aber hat ihn jetzt beibehalten, dagegen 494 aus Gonjectur 
athetiert, wie auch o 192, vielleicht weil nach ikcasav der Singular fia- 
(fr^ev folgt. 

496. v7Csxq>€Qeiv (das wie jedes mit zwei Präpositionen zusammen- 
gesetzte Verbum bei den alten Grammatikern ein ^^fur xQiatXofOv heisst) 
steht nur hier bei Homer intransitiv, wie bei Herod. IV 125. Ebenso ix- 
(pfQS^v ^ 376. 759; aber Apollonios Arg. I 1264: %6ösg avxbv v%i%- 
q>z(^v dtöaovra. Das Verbum veranschaulicht sinnlich die Schnelligkeit 
der Rewegung. Vgl. Kissner de praeverbio V7t6 in compositis abundante 
j(Lyck 1854) S 25 p. 38. 
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1. Hilrog, worflber bekanntlich ButUnann Lex. II S. 95 mit gewohn- 
ter Besonnenheit urtheilt, gehört.zur Wurzel x«/ (lat. cavus) 'hohl sein' 
[Anders Fiele vergl. Wörterb. p. 209 unter $kä^ schneiden.] und bedeutet 
Schlund, dann als Neutrum ^Meenmgethüm'. Von diesem xiJTog 
'Schlund' ist rnftmig gebildet. Die Hauptuntersuchung über diese ganze 
Classe der Adjectiva gibt J. Fl. Lobeck qnaestionum loniearum liber 
(Königsberg 1850) und einen ZusaU im Philologus Y S. 238 ff. ; sodann 
A. Göbel de epithetis Homericis in -eig desinentibus (Wien und Münster 
1858), und einen gehaltreichen Nachtrag A. Schuster über die homeri- 
schen A4jectiva auf -sig in der Z. f. d. österr. Gymn. 1859 S. 16 bis 43. 
Die Landschaft Lakedämon schildern E. Gurtius Pelop. II S. 203 ff. Vischer 
Erinner. S. 371 ff. Für den vorliegenden Fall hat Göbel die passende Be- 
zeichnung xi^rcistftfa , voraginibus insignis [oder cavemosd] für Aaxe- 
Sai(i<mf genügend erhärtet durch den Hinweis auf die mancherlei Erd- 
beben, welche die Alten erwähnen, wie PUnius N. H. II 81: Taygeti 
montis magna pars ad formam puppis eminens ahrupia cladetn in- 
super eam [urbem] ruina pressit, Plut. Kfan. 16: H xb ztoQa rdSv Au- 
%iäai(iovl<x>v xdöfiuatv ivfoXtöd'S noXXotg nal x^v Ta^yitcov 
xtvax^ivxcDv %oqv(pcil xivss ccniQQaytiaav xtI., und (was auch Döder- 
lein hom. Gloss. § 2095 erwähnt) Strabo VII 6 p. 367: Zxi otmto ttSv 
öeiCfifSv ^<o%fiol wtuxol Xiyovxtit^ sodann: S'S6si0xog S* fi Ace- 
xmvvTifj' nccl d^ x(yO Tavysxov oiOQvg>ag xivag änoQQayijvcci xtvag 
(ivfliiovsvov6iv, bIoI di Xuxofilai, Xl&ov noXvxsXo'ög xov fihv 
TaivagCov iv Taiva(^ naXuud xxi. Ueber diese Classe der Adjediya 
vgL zu X 33. Andere deuten oirixmig durch 'geräumig', indem sie Aa- 
XBÖalfiüDv auch hier wie v 414. o 1 von der Stadt ZnaQvq verstehen. 
Was endlich die Verbindung der beiden Epitheta KolXriv und Titixcieanav 
mit ihrem Nomen betrifft, so heisst sie bei den Alten 6 ix jtccQaXXtiXuffiai} 
xdSv imd'ixmv a%rjiiccxiafA6g ^ bei dem man eine dreifache Wortstellung 
findet; vgl. unsere Stelle mit a 92 und y 163. x 356. 

4. ^ ivl ofwp als Versschluss o 200. cp 27. % 117. i/; 57. 153. c» 
365. H 127. S 284. Bekker hat hier wegen des Digamma in of das vor- 
hergehende dfivfwvog aus Conjectur in dfivfwva geändert , ohne zu er- 
wähnen , ob man diesen Accusativ auf yäfiov oder auf xbv öi beziehen 
solle , da äfivfimv wie bekannt persönlich und sachlich gebraucht wird. 
Es gibt dies eine Zweideutigkeit , für die sich schwerlich eine homerische 
Parallele anführen lässt: denn in ^ 263 ist die riciitige Verbindung 
durch die Wortstellung und durch oo 278 gesh^hert. 

A 10. SutaQxrfitv in dem Sinne eines prosaischen ro^ ShtaqxMxov. 
Vgl. 0. Schneider zu Nicandrea p. 95. Aehnlich ix in unmittelbarer Ver- 
bindung mit dem Nomen zu i 285. [Natürlicher scheint doch die Ver- 
bindung von Zjtaqxri%'tv zum Verbum , zumal bei dem Gegensatz der lo- 
calen Bestimmung zu MvQyitd6viov itQOxl S^xv,"] 
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11. tfilvyirog wird übrigens sehr verschieden erklärt. [Vgl. Auten- 
rieth zu F 175 und die Note in Seiler's Homerleiicon 7. Aufl. s. v.] Lo- 
beck Parall. p. 119 hält tifXv für die ältere äolische Form von r^ilf. Ich 
folge im wesentlichen J. Savelsberg im Rhehi. Mus. für Phil. 1853 S. 
441 ff. — Mey^xnav^g bedeutet ^Schmerzensreich', wie auch der im 
Exile der Mutter geborene Sohn der Genovefa in der von Tieck bearbeite- 
ten Legende heisst. Menelaos hat dieses Kind Megapenthes genannt aus 
Kummer über die schon entführte Helena. 

12. [Ueber die Lesart des Rhianus 'EXsvrig vgl. Mayhoff de Rhiani 
Gretensis stud. Hom. p. 50, der dieselbe erläutert: ^Menelao dei ei He- 
lena prolem non amplius in lucem ediderunt'.] 

13. Der Vers heisst bei den Alten äxicpalog wegen der gedehnten 
Anfangssilbe in IttcI dij, die sich noch findet d" 452. q> 25. co 482. 
X379. ^2. Dieselbe Verläugerung im Anfangsvocal hat it;r/roi/o^, zu 
(i 423. Vgl Bekker Hom. Blätter S. 141. 

15 bis 19. Diese fünf Verse haben Wolf und Bekker als unecht be- 
zeichnet, letzterer mit dem Citate: 'v. Wolf Prolegg. p. CCLXIV n. 49. 
Frledlaender Aristonici p. 53.' Man fusst auf der Angabe bei Athen. V 
p. 181^, wo dem Aristarch ein dreifacher Vorwurf gemacht wird: 1) dass 
er ans der Uias ^604. 605 entfernt, 2) dass er £ 606 i^aQxovtog in 
i^ccQ%ovT€g verändert, 3) dass er mit allen drei Versen uod Vorsetzung 
von zwei andern irgendwoher entlehnten unsere Stelle der Odyssee inter- 
poliert habe. Aber gegen den Vorwurf einer so gewaltsamen Willkür 
schützt den Aristarch sein ganzer Charakter: denn es wird ihm in Be- 
nutzung seiner Handschriften von Didymos zu 1 222 sogar folgendes bei- 
gelegt: V7tb nsQittilg svlttßslag ovdiv (istid^XBv xrf. (vgl. Lehrs 
de Arist. p. 375 sq. P 359.]). Und Wolf selbst Prolegg. p. CCLXVII ur- 
theilt über ihn : ^ nam ut Aristarchus a pluribus veterum partim clare par- 
tim tectius insimulatur maximae temeritatis in corrigendo , in toUendis et 
excernendis bonis versibus , ita nemo unus reperitur, qui ipsum 
narrat aliquid insigne subiecisse poetae, aut a se composi- 
tos versus inculcasse.' Und die ihm bei Athenäos schuldgegebene 
Einfügung von 15. 16 wird von Wolf selbst p. GGLXni mit den vorsich- 
tigen Worten bezweifelt: 'quanquam hac in re forsan erravit Athenaeus 
sive is quem ille cxscripsit.' Da nun die ganze Nachricht von einem 
Gegner Aristarchs herrührt (vgl. Athen, p. 188^), Athenäos aber die- 
selbe nur benutzte, weil sie gerade für seinen Zweck am geeignetsten 
war (vgl. p. 186** oder die Uebersicht des Inhalts bei Schweighäuser 
animadv. lU p. 31), so dürfte die Glaubwürdigkeit des Ganzen den ge- 
rechtesten Bedenken unterliegen. Ich folge daher der besonnenen Er- 
örterung von Rumpf de yu^umoiUi Menelai (Giessen 1846) p. 12 sqq., 
wo p. 13 auch die anders lautende hierher bezügliche Stelle des Athe- 
näos erwähnt wird, nemlich I p. 14*: i%QfSvxo d' iv xoig avfUTCOöloig 
Mcl tu^a^otg Ttal dQxqCrarg' 6g ot (ivtiövqQsg* Kai na^a Msvs- 
Icca if/kiknsTO ^stog ccoidog' ävm dh nvßiaxfitriQeg (loXTCijg ^|a^- 
Xovt sg iSlvevov fiokTtfjg Si ccvrl rov naidutg. Dazu die einfache Auf- 
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lösimg : ' non Athenaeus potius quam duo grammatici, quorum doctrina 
vicissim epulas suas instruxit, secum discrepant/ Auch die ScholienaoUz 
aus M. T. : ipaöl rovg i Ctlxovg rovrovg ft^ elvat t(yö ^OftrJ^ov, äXXa 
toü ^AQiaxaQxov wird mit ipaai eingeleitet, gibt also nur eine Sage, keine 
festbegründete Nachricht. (Jetzt hat auch Lehrs de Arist. ^ p. 141 den 
^ error Athenaei ex libro, quem ante oculos habebat, negligenter exscri- 
bentis' erörtert, aber oiine von den Vorgängern, welche diesen Gegen- 
sUnd behandelten (F. V. Frilzsche zu Aristoph. ran. Zürich 1845 p. 29Ö 
iind H. Rumpf in der 1846 erschienenen Abhandlung) Notiz zu nehmen.) 
Nach dem Eintritt des Telemachos und Peisistratos 51 haben natürlich 
Spiel und Tanz aufgehört, so dass nur die Mahlzeit fortdauert, was in 
^ 359. 362 vgl. mit 270 eine Parallele hat. [?] Auch Hennings Tele- 
machte S. 179 urtheilt: Mch hege keinen Zweifel, dass nicht dem Ari- 
starch sondern dem Athenäos selbst oder seiner Quelle hier ein Misver- 
stündnis Schuld gegeben werden muss.' Zu den KvßKSxrjtfjQs vgl. die Er- 
zählung in Xenoph. Anab. V, 9, 9. lieber die ganze Darstellung dieses 
Eingangs vgl. den Anhang zu 17 107. X 565. q 270, sowie § 5 und 29. 
Die ganze Hochzeitsfeier hat, wie die ähnliche Scene vom grossartigen 
PoseidoDopfer im Anfang von ^, nach dem Sinne des Dichters den Zweck, 
der einfachen Handlung bei der Ankunft einen bedeutsamen Hmtergrund 
zu geben. 

30. ox^Cai hängt mit &%^bc^cii zusammen (vgL Buttmann Lex. I 
S. 123; Lobeck Rhem. p. 149; Hesych. unter Sx&BiS&at^ ax^Ofisvog und 
iX'^st) und heisst wie äx^B0^cci (0 457) urspr. belastetsein, wie 
auch ßaQog in eigentlicher und metaphorischer Bedeutung gebraucht wird. 
Dieses und &x^og 'Leid' lässt sich vergleichen mit 'Kummer' mittelhoch- 
deutsch kumher aus cumülus^ der grobe Sand, der Haufe, die Last. An- 
ders G. Curlius gr. Etym. 1 S. 101: ^ox^TqGag erregt, bewegt, was mit 
f^x^^to gar nichts gemein hat, sondern vielmehr an lat. vehe-men-s er- 
innert.' lieber die Stellung von 6%0iy<ya^ vgl. Anhang zu ip 182. 

34. Auch sonst steht das formelhafte af xe Ttod't Zevg überall mit 
dem Conjunctiv, am Versschluss ft 215. % 252. A 128. Z 526, im Vers- 
anfang a 379. ß 144, in der Mitte des Verses q 51. 60, ohne Zsvg g 118. 

38. Dagegen in den übrigen Formen eanavtai fi 349. ioTtoCfii^v % 
579. q> 11. iama^oi M 350. 363 nebst amto K 285, icsTCoiisvog K 
246. M 395. N 570; doch ohne I- in den Compositis, in welchen der 
Aorist auch nur im Activ vorkommt. Vgl. G. Gurtius Erläuter. S. 126 
P 129.]. Spitzner Exe. X zur Hias; Krüger Di. 39 unter «twö, wo die 
Form icTteö^ai zu tilgen ist. Das I- ist am einfachsten durch die An- 
nahme einer Red uplication zu erklären: ae<Se7t6iifiVj syncopiert <T€(T7ro/iiju, 
worauf sich das erste a in den Spiritus asper abgeschwächt hat. Eine 
andere Erklärung gibt Lobeck zu Buttmanu H S. 174. Bekker hat die 
bezüglichen Formen jetzt aus dem Texte entfernt, aber fiberall, mit Aus- 
nahme von M 350. 363, durch blosse Conjectur. Vgl. indes W. Christ 
Gr. Lautl. S. 133. 

45. Dieselbe brachyiogische Sprachweise der Mündlichkeit in d 160. 
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1 122. fi 84. l 605. (i 86. 396. 7374. nikiiv oder nilsif^ai unter- 
scheidet sich von elvat wie q>0Q8w von qiquv^ steht daher nur hei all- 
gemeinen Schilderungen eines dauernden Zustandes : versari^ locum 
habere^ adesse. 

47. [SJterlo Bemerkungen üher den Gebrauch von iöetv hei Homer. 
Theil I. Graudenz 1869 p. 18 ff. giebt eine Sammlung der Stellen, wo 
o^cdfiotg und iv 6(pdttl(iw^g mit den Terben des Sehens verbunden ist. 
D^ angestellten Kategorien sind nicht fiberall zutreffend , wie denn auch 
zwischen Activ und Medium gar nicht geschieden ist Vgl. Philol. Anzei- 
ger II p. 192. Dient nun der Zusatz vidfach auch nur dazu den Ausdruck 
sinnlicher und anschaulidier zu machen, so kann man doch durch Ver- 
gleiehung gewisse Gebrauchsweisen ausscheiden , wo derselbe durch be- 
sondere Gründe veranlasst ist: zunächst, wo der Geg^isatz zu andern 
suinlichen Wahrnehmungen oder zur Vorstellung hervorgehoben werden 
soll. Der Gegensatz des Hörens liegt vor: y 94. tc 32. ^511. K 275, 
an andern Stellen, wo dieser Gegensatz nicht ausgesprochen ist, schwebt 
er dem Sprechenden wenigstens vor und der Zusatz dient dazu die Aus- 
sage, wdl auf Autopsie beruhend, nachdrücklich als glaubhaft zu bezeich- 
nen. Skerlo führt an: ^ 470. t; 283. O 488. Sl 391 : aus diesen Stellen 
ist auszuscheiden t; 233^ wo das Verbum im Medium steht, während die 
andern das Activ zeigen, und zu folgenden medialen zu stellen: ä 47. o 
462. X 385. Sl 206. g 143. if; ö. E 212. O 600. X 169. A 587. 
r 306. 6 226. Dass das Medium hier die Betheiligung des Gemüthes zum 
Ausdn»^ zu bringen bestimmt ist, wird dadurdi wahnsdieinlich, dass alle 
diese Stellen den Ausdruck eines lebhaften Affects enthalten: der Freude, 
der Sehnsucht, der Furcht, des Schmerzes ; man darf dazu auch wohl die 
häufig wiederkiehrende Formel ri (Asya ^ceSfuc t6d^ iipd^Xfunöiv oQöSfiai 
(z. B. r 36} fügen. Was aber dea Zusatz betrifft, so wird er auch hier 
wohl meist durch einen im Zusammenhang geboteneu oder in Gedanken 
vorschwebenden Gegensatz veranlasst: so bei der zuletzt erwähnten For- 
mel und ähnlich ß 155. y 373 durch den Begriff des Wunders selbst, des 
Unglaublichen, vgl. Göthe: Ob es ihm gleich sehr paradox, und hätte er 
es nicht mit Augen gesehen, gar umnd^ich scheinen musste, und N 99 
— 100. Zu V 233 vgl. Schiller: Du zweifelst noch? Du wirsts mit Augen 
sehen. An den Stellen, wo die Sehnsucht sieh ausspricht, E 212. O 600, 
I 143. '^ 6 schwd)t der Gegensatz der blossen Vorstellung zur Wirklich- 
keit vor, vgl. der Niebelunge not I, 135 Lachm.: wie sol daz geschehen, 
daz ich ^ maget edele mit ougen müge sehen, die ich von Herzen minne. 
(Miand 476 Heyne: thd sagda he waldande thank — ^ thes he ina mid is 
dgun gisah. Göthe: So habe ich denn auch das Meer mit Augen gesehen; 
— ich pries den Genius, dass er mich dioM so wohl erhaltenen Reste mit 
Asgen sehen liess. (Vgl. Grimm's Lexic. ui^er *Auge'). Bei Ausdrücken 
des Schmerzes oder einer Befürchtung {6 226. X 169. A 587. r306) 
liegt dem Zusatz der Gedanke zu Grunde, dass schon die Vorstellung oder 
die Kunde davon schrecklich und schmerzlich sei. Ein von dem bisher be- 
trachteten völlig verschiedener Gebrauch des Zusatzes erklärt sich aus der 
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allgemeinen EracbeiuuDg, dass zu der im Verbum bezeichneten Thätigkeit 
das entsprechende Organ oft hinzugefügt wird , um die Thätigkeit als be- 
sonders energisch zu bezeichnen , wie M 442 oiaöiv okovs^v = auf- 
merksam zuhören, 1^161 ixaXicöato ipmv^ = rief laut, P488 &vfi^ 
a^ i^iliig ernstlich willst, vgl. auch q 26. P 27. r407. So leitet 
r 446 7t€Q 6q>&al(A0iiSt Ssäo(fK€ig über zu o 462. d 47 : an der ersten 
Stelle ist klar, dass ein begehrliches oder genaues Betrachten zum Aus- 
druck gebracht werden soll, entsprechend dem %b^cCv x* i^upaq^wovxo^ 
an der letzten die aufmerksame Betrachtung des Bewundernden. Vgl. 
H^liand 3281 : thö bigan ina Krist sehan an mid is ögun, und die mittel- 
hochd. Wendung mit vollen ougen sehen, £rek 6599 begunde mit den 
ougeu sehen »= die Augen aufzuschlagen. Hieher siud wohl auch die 
Stellen zu ziehen, wo das Erblicken oder der Erfolg der Thätigkeit des 
Sehens negut wird, sodass zum Theil, wie Skerlo p. 18 bemerkt, man 
itp^aX^/uotg erklären kann: trotz memer Augen, wie % bl%. i 146, vgl. 
^ 232. 233, oder, wo der Gegensatz ^obwohl ich viel gesehen habe' aus- 
gesprochenist, wie d 269, oder in Gedanken liegt: ri69. ft 258. 1 160.] 

57. 58. Diese Verse fehlen hier \n. guten Hss. (wie Harl., Vindd. 56 
und 307) mit Recht: denn sie passen nicht zum vorhergehenden Verse, 
vgl. zu a 140. Oder man müste mit Nitzsch Sagenpoesie S. 151 hier 56 
tilgen. 

63. VgLBernhardySynt. S. 162. Wegen dieser sprachlichen Eigen- 
heiten und wegen des ganzen hier unpassenden Gedankens haben alle drei 
Alexandriner nach ihren Mss. über 62 bis 64 die i^ixviiStg ausgesprochen. 
Vgl. A. Nauck Aristoph. Byz. p. 25. Düntzer de Zenod. p. 190. Jetzt hat 
auch Bekker diese Verse entfernt. 

71. x^ ifi^ 7is%aQiafiiye ^vfifS. Hier und A 608 mit r^, sonst 
ohne tip E 243. 826. K 234, Einmal mit (wl KsxuQtafiive '^i;^ T287. 

80. Ueberhaupt steht ovni (überall tucI ovx£) ausser T 255 stets im 
Versschlusse, und jedesmal am Ende eines Satzes elliptisch; vgl. Bekker 
Monatsbericht usw. 1859 S. 394 (Hom. Blätter S. 152), wo aber unsere 
Stelle übersehen ist, in welcher mit uriq^iStv noch eine nachträgliche 
Bestimmung folgt. Das rjil tujcI ovkI steht nur hier im einfach disjunctiven 
Satze, sonst mit ^s als zweites Glied einer gegensätzlichen Frageform, 
und zwar ^mmal der directen: ö 632; sechsmal der abhängigen: cc 268. 
X 493. B 238. 300. 349. K 445. Ausserdem findet sich noch og r' ccT- ' 
tu>g dg re xccl ovx/ O 137 ; nöXX^ ixsä xs nal ovx£ T 255. Uebrigens 
ist unsere Schiussformel in Bezug auf den Gedanken von Späteren bis- 
weilen nachgeahmt worden, wie bei Aesch. Ghoeph. 698: iöqaßev ^ ovx 
iÖQaifsv; Auch Schillers Wallenstein sagt in Wall. Tod V 5: 'kann sein, 
ich hätte mich bedacht! kann sein auch nicht.' 

83. lieber das dreisilbig zu lesende AlyvTtxCovg vgl. G. Hermauni 
Elcm. metr. p. 54. Krüger Di. 13, 4, 1. Oscar Meyer Quaest. Hom. 
(Bonn 1868) p. 33. 

84. lieber die Scheidung von Sidon und Phönikien vgl. Eugen Pap- 
penheim hn Philol. 1863 Suppl. II S. 44. Unter "EQSfißoC, wobei die 
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Alten bloss an die Araber dachten, sind vielleicht die Hebräer mit den 
Aramäern und Arabern gemeint, da die Modificationen des Stammes, der 
in l^y und ö'nNt und n^l?, liegt, im Namen der £rember gleichsam ver- 
schmolzen sind. Bei dieser Annahme würden auch die verschiedenen No- 
tizen der Schollen erklärbar werden. Es kann in dieser Stelle ein dunkles 
Gerücht von dem Reichthum Davids und Salomos enthalten sein. Vgl. 
auch die Namen 'IccQÖavog y 292 und üoXvfioi s 283 , ein Name der An- 
klang hat an Hierosolyma Sälem^ vgl. Joseph. Arch. VII 3, 3. Tac. Hist. 
V 2. Anders Movers Phon. II 3 S. 284 [und jetzt £. Buchholtz home- 
rische Kosmographie und Geographie p. 285, der den Namen der Erember 
auf das Adjectiv iqsfißog finster zurückführt und in ihnen einen Zweig 
oder eine Abart der Aethiopen sieht , die an die Küste des Mittelmeers in 
die Nähe der Sidonier, Kypros gegenüber, zu setzen sein und zwar so 
dass sie die Aethiopen zu östlichen Nachbarn hätten.]. Die Meinung der 
Alten über die achtjährige Irrfahrt des Menelaos behandelt Grote Gesch. 
Griech. übers, von Fischer gr. Myth. u. Antiq. III S. 167 Anm. 5. 

85. rvaw, wie X 417. 0)507. 1441. 2» 478. X 326. teXi^o) 
ist nicht fio^ sondern f actus sum^ d. i. wie niXeiv sum. Vgl. iy 52. 
^ 583. Denn die Verba auf -^a) bezeichnen den fortdauernden Zustand 
einer vollendeten Handlung. Vom ' Gehörntsein bei der Geburt ' erklärt 
das äcpuQ x€Qaol reXid'ovaiv schon Aristoteles H. A. VIII 28; dagegen 
Herodot IV 29 ist nach seiner Gewohnheit in menschlichen Dingen Natu- 
ralist. [A. Thaer im Philol. ^[XiX p. 602 f. bemerkt, indem er Herodots 
Ansicht zurückweist: 'Es liegt in der lybischen Race. Es ist diese un- 
streitig der Urstamm der spanischen Merinos (Transmarini) und es haben 
diese auch in kälteren Klimaten heut zu Tage noch die Eigenthümlichkeit, 
dass die Böcke mit stärkeren Hornansätzeu geboren. werden als andere 
Racen. — ; Tqlg yaQ xCurBt fifjXa daselbst V. 86 ist freilich eine physische 
Unmöglichkeit, da nach Tessiers Versuchen das Minimum der gesiuiden 
Trächtigkeit eines Mutterschafes 146 Tage sind. Wohl aber gebären in 
jenen Gegenden die Schafe öfter drei Lämmer im Jahr, entweder als Dril- 
linge, oder in zwei Geburtszeiten.*] Angeführt wird der Vers auch von 
Dio Chrys. or. LXIV p. 333. 

86. t€X6<Sq)6QOv elg ivucvtov, wie k 467. | 292. o 230. T 32. 
Aehnliche Schlussformel a 16. X 248. ^''833: das blosse elg ivucvtov 
Ö 526. 595. X 356. 1 196. 444. Krüger Di. 68, 21, 9. Vgl. auch zu 
o 455. Uebrigens hat Bekker von hier 86 aus Gonjectur nach 89 versetzt, 
so dass nun ytaQexovaiv 89 kein, ausdrücklich vorhergehendes Subject hat. 
[Zur Erklärung ist die Note bei Faesi benutzt.] 

89. inriatavog ist das Adjectiv von iTC ahL mit dem Suffix -xavog. 
So auch Döderlein hom. Gloss. g 1040 und öff. Reden S. 369. G. Curtius 
Elym. I, Nr. 685. Andere leiten die Endung von xUv(Q ab, welcher Ety- 
mologie Lobeck Elem. I p. 435 besonders wegen des andern Compositums 
dt^ixavig beipflichtet. J. Savelsberg Quaest. lexilog. (Aachen 1861) p. 12 
sq. betrachtet ris als ionisch statt eis aus der angenommenen Form das 
indem er bemerkt: *In iTC-ccae-xavdg {iTCtjsxavog) autem istl ei des prae- 

5* 
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positiones propria vi servata com verbi rslvm radice tav coniunctae res 
designant in adversum ultraque directas sire per ordinem ita perttnentes 
ut alia alii suecedat, quae res coniinuae sunt.' 

90. ilog hat an allen bezflglicfaen Stellen statt des herkömmlichen 
flmg zuerst W. INndorf aufgenommen, jetzt auch Bekker, wie es 6. Her- 
mann, Buttmann, Fr. Tfaiersch, G. A. J. Hoffhiann (Quaest. Hom. I p. 109] 
und andere längst verlangt haben. Dadurch sind sicherlich Laute, die einst 
das Ohr der hellenischen Hörer vernahm, auch ftir imser Auge hervorge- 
treten. Vgl. W. Christ Gr. Lautl. S. 195. 

93. fSg mit Accent in allen Mss., Bekker ng, Ueberhaupt ist Bekker 
in der Ausdehnung der Verbindung durch ein Relativ noch weiter gegan- 
gen als seine Vorgänger, obgleich das Verfahren von diesen schon manch- 
mal nicht recht griechisch zu sein scheint. — ov toi^ statt des gewöbn- 
lichoi od Tt, geben die Ausgaben vor Stephanus, sodann Alter, W. Dm- 
dorf , jetzt auch Bekker aus Harl. , August und aus Gitaten. So steht ail 
toi t 33. fj 159 und anderwärts. 

94 — 96. Bekker hat hier stillschweigend, ohne den Vorgang der 
Alten, 94. 95. 96 aus dem Texte entfernt, was Friedländer Anal. Hom. 
p. 460 ff. als das richtige zu begründen sucht. Hiergegen spricht nnt 
Recht 6. Schmid Homerica p. 10 sq. [Versteht man mit Amels änoSfkiisa 
ohiov: ich richtete das Haus zu Grunde, von dem durch seine Abwesen- 
heit entstandenen Verlust an Besitzthümem, so ist unmöglich Hber einen 
Anstoss hinwegzukommen, der in der Beziehung von cJv 97 auf die Worte 
naXlä 3ucl ia^Xd 96 liegt. Denn äv zugleich auf diese Worte und auf 
%rmt£0Civ V. 93 zu beziehen, wie Ameis wollte, ist doch unmöglich, 
weil sie in verschiedenem Zusammenhange ganz verschiedenes bedeuten: 
nämlich jene den Besitzstand des Hauses vor dem Weggang des Menelaos 
und diese den gegenwärtigen Besitzstand. Kann man aber (Sv nur auf 
nokk& xal ia^Xa beziehen , so erhält damit der Wunsch des Menelaos 
97 — 98, der von der Gegenwart aus gesprochen ist, eine unpassende Be- 
ziehung auf Verhältnisse , die der Vergangenheit angehören : während die 
einzig natürliche Beziehung von dv die auf tot6Öe KtsdtBaGtv ist , sodass 
Menelaos sagt: ich wollte gern zwei Drittel meines Besitzes darum geben, 
wenn nur — Der angedeutete Anstoss schwhidet, wenn man mit Kayser- 
Faesi cmf&kBda olnov versteht: ich hatte verloren, factisch während mei- 
nei* Abwesenheit, ich musste missen — wenn nur auch^ diese Erklärung 
recht befriedigte.] 

102 und 103 als Parenthese zu fassen, wie manche wollen, ist für 
die mündliche Darstellung des Epos zu künstlich, dabei wegen des feh- 
laiden ydq oder df gewagt und in der Sprachform , wozu bei dieser Auf- 
fassung auch die Verschiedenheit der Gasus navrag und ndvtmv so wie 
die Stellung des fy,'7erig vor dem bezüglichen Partidpium gehören würde, 
bei Homer ohne Analogie. [Ist auch keine Parenthese anzunehmen, so 
zeigt doch jedenfalls die Wiederauthahme des Tcävtceg (liv 100 in ttSv 
Ttdvtmv 104 und der concessiven Participia dSv^fisvog wxl cexeiki>v in 
axvii(Aßv6g m^ 104, dass die regeb'echte Entwicklung des Gedankens ge- 
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stört ist und danach ist die Anmerlcung zu 100 und 104 jetzt verändert.] 
Uebrigens hat hier ßekJter aus Gonjectur 100 bis 103 stiilschweigend 
athetiert. Vgl. auch NSgelsbach hooi. Theol. VII 6 S. 367 der Ausg. von 
Autenrieth. — Zu &%£%9cilqBi, 105 vgl. Meineke zu Gallim. in Dian. 222. 

122. %QViSri}M%axog auch U 183. 2^70, mit mXadsivri nach dem 
zu d 1 erwähnten Schema verbunden. Andere erklären 'mit goldener 
Spindel , goldspindel führend'; aber dies könnte man nur mit Prel- 
ler gr. Myth. I S. 180 auf das 'idyllische Stillleben in der freien Natur' 
beziehen , was indes nach homerischer Denkweise sowohl mit lulaÖBtvri 
in Widerspruch steht, als auch die zwei Hauplmomente gegen sich hat, 
die ßemhardy gr. Litt. II S. 70 der zweiten ßearb. geltend macht. An- 
dere meioen indes , dass mit der goldenen Spindel Artemis als weibliche 
Göttin von ihrer weiblichen Arbeit bezeichnet werde. Aber diese * weib- 
liche Arbeit' mit der ^SpindeP widerstreitet ihrem homerischen Gharakter. 
[Uebrigens findet Steudener antiquarische Streifzage: Halle 1868 p. 90 
hier in dem Vergleich mit der Artemis und P158 deutliche Hindeutungen 
auf die ursprüngliche Mondnatur der Helena und bezieht ^^vtfi^AitxcrTog 
auf den Glanz des Mondes. (?) Vgl. Philol. Anzeiger HI p. 391.] 

123. ftfjtrvxTOv, ein «Trag slQrniivov^ ist Bekkers Verbesserung 
aus dem svnxvurov des Harleianus, mit dem Zusätze: ^ceteri sixvxrov 
ex K 566 et N 240.' Grashof über das Hausgeräth S. 8 bemerkt in Be- 
zug auf unsere Stelle und auf r 55 ff, folgendes : ' es hatte diese Tdusiri 
der Meister Ikmalios aus rundgedrechselten Stäben {öivwtrjv) ver- 
fertigt unter Anwendung von Elfenbein und Silber zur Verzierung, d. h. 
die Ständer waren damit ausgelegt, nicht aus massivem Silber 
oder Elfenbein gedrechselt, in welchem Falle Genetive ilig>avtog wxl ctQ- 
yvifov gebraucht worden wären. Dass sie sehr schön war , beweist die 
ausdrückliche Erwähnung des Meisters. Dieser hat an derselben ein Bänk- 
chen , einen Auftritt unten für die Füsse angebracht [r 57. 58. d 136] 
zu welchem Ende die vorderen Füsse etwas vorgestreckt sein mochten, 
um der darauf sitzenden, wenn sie sich nach hinten lehnte, für das Auf- 
setzen der Füsse bequem zu sein. Diese Richtung der Stuhlfüsse wird 
am natürlichsten gewonnen, wenn man sich die v,Uclri als eine Art 
Feldstuhl denkt, wie wir ihn auf den bildlichen Darstellungen des 
Alterthums häufig sehen, der zusammengeklappt werden konnte, 
doch so dass die beiden Stäbe, welche bei dem aufgeschlagen dastehenden 
Stuhle, mit derFussbank versehen, nach vorn gerichtet waren, nach oben 
und also nach hinten hin eine Verlängerung hatten , wodurch die Rücken- 
lehne gebildet wurde. Den Sitz bewirkten Gurle oder ein Stück starken 
Gewebes, wodurch er von selbst so elastisch war, dass es, um weich zu 
sitzen, keiner weiteren Unterlage von Polstern usw. bedurfte.' 

132. Sachlich gleich ist f 232. Die Ableitung des xex^avro von 
xiQcivvviu geben schon die Schollen H. Q und Damm, sodann auch Gobet 
Var. Lect. p. 227, der über die Ableitung von x^a/vw richtig bemerkt: 
'neque iCQctlvscv de huiusmodi opificio dici potuit, neque haee significatio 
locis poetae apta est.' — Zu 135 vgl. Bultmann Mylh. II S. 360. 
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143. xaJiaclg>Qovog mit Bekker aus Hart, und Schol. Q statt des ge- 
wöhnlichen (leyaki^roQog. Denn es wäre dies die einzige Stelle, wo dies 
Epitheton vom Odysseus im Genetiv stände, indem sonst nur ^Odv<s<Sfji 
(leyaliitOQi e 233. f 14. & 9. E 674 und Vdvaafja (leyaX'^TOQcc s 81. 
149. 'if 153 vorkommen. 

145. xvvo^TT^g, * hundsgesichtig ' von der personificierten Unver- 
schämtheit, kommt nur als Femininum vor, vom Masculinum KvvciTcrjg 
blos einmal der Vocaliv KvvtSTta A 159. Uebrigeus hört Helena bei Ho- 
mer aus dem Munde der Troer und Achäer nirgends einen Vorwurf. Nur 
dem Achilleus ist sie T 325 ^lytöccvr^. 

150. ßoXal sind Blicke die das Auge auf den andern wirft oder 
womit das Auge den Angeschauten trifft. Vgl. Boissonade zu Philostr. 
Her. p. 547 sq. — Zu solcher Veranschaulichuug in malerischer Ausführ- 
lichkeit, die hier von unten nach oben fortgeht, dienen bei Homer ausser 
andern ZnB^sv ig>vnsQ&sv na^vTCSQ^sv und vigd's ivsff^sv vTtivsQ- 
^€v, auch Ivdov^ vereinzelt vtlfoce und vitcciS'a. Dieselbe Veransciiau- 
lichung finden wir im alten Testamente: Ps. 18, 37. HohesL 7, 5. Arnos 
2,9. 

158. Bekker wiederholt zu diesem Verse ohne alle Zuthat die 
Notiz des Aristonikos oder Didymos aus den Schollen mit den kurzen 
Worten : a^STOüvtat nivre Cxl%ov (was W. Dindorf mit zu rascher Con- 
jectur in <Sxl%oi y verwandelt hat), und zu 163 — eben so nackt: %iv\q 
ifiixrfiav xa intj. Aber es hat doch Rumpf de yct^KmotUc Menelai p. 4 
not. 5 mit überzeugenden Gründen folgendes bemerkt : ' comparatione 
scholiorum cum Homeri versibus laudalis efficitur, omnia, quae a verbis 
aQ'Bxo^vtcii 8b usque ad ivlanoi^ tradantur, ad versus 163 — 167 incl. 
transducenda esse, primum quod versus 158 — 162 ex oratione amoveri 
uequeunt: nam versus 157 et 163 coniungi non possunt. de in de quod 
causae suspitionis inde ab cSg nsQtxxol kccI vtcö viov TCccvxccTtaai Xiye- 
c^cct ciTtQsnstg kxL adiectae in versus 163 — 167, non in versus 158 — 
162 quadrant. (verba, quae de scholiastae opinione iuvenem non deceant, 
noXXa y&Q äXys^ ixst xrl. Eustathio sententiose dicta esse videntur.) 
postremo versus 163 sqq. adulterinos haberi scholion alten lemmati 
subiectum diserte tradit atque, ut versus defendat, easdem res ab hoc 
loco allen as dicit, quas prior scholiasta quinque quosdam versus im - 
probans desiderat et loco accommodatas dicit.' Diese Ansicht wird 
mit Recht gebilligt und diplomatisch begründet von Hennings Telemachie 
S. 184 f. [Vgl. übrigens, was K. Mayhoff de Rhiani Cretensis stud. Hom. 
p. 34 Anm. dagegen bemerkt.] — üebrigens erhellt aus der ganzen Ant- 
wort 156 bis 167, dass Peisistratos dem Menelaos bereits bekannt sein 
muste. 

165. [Ueber ceoaarixi^Qy welches Ameis auf Saca und ä copulativu|n 
zurückführen wollte = der zugleich mit dem Rufe Erscheinende, vgl. 
jetzt Fick vergl. Wörterb. p. 18 unter avas, Gunst, Beistand.] 

173. yeviad^at. steht als Zusatz wie hier auch a 379. ß 144. y 
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271. 480. /'323. P 151. X 421. Häufiger wird in diesem Sinne tl- 
^ai hinzugefügt. Zu Krüger Di. 55, 3, 21. 

174. [Nach Leskien in Gurtius Stud. II p. 87 f. ist vaCoa aus vcca- 
-J-m entstanden, daher das doppelte Stgma im Aor.] 

177. Zum Gehrauche des Relativum vgl. a 313. ß 29. e 422. 438. 
? 150. e^ 365. X 388. 503. /» 97. | 63. r 40. i/; 136. a 160. S 410 
und anderwärts. In Bezug auf den Gedanken beachte man, dass im Ge- 
dichte der Märchen hier nur das epische Motiv gilt, die Gemüter der Hö- 
rer durch ein ganz ausserordentliches Beispiel der Liebe und Anhänglich- 
keit zu erregen und zu fesseln , ohne dass über die Mdglichkeit der Aus- 
führung eine Reflexion hinzutritt. Aehnllche Gharakterzüge des gut- 
mütigen Menelaos, die keinen refleclierenden Scharfsinn beweisen, in o 
^0. H 109 ff. Etwas anderer Natur ist das Versprechen des Agamemnon 
1 149 ff. Aber an beiden Stellen , hier und 1 149, sind Periökenstädte 
gemeint, die der König gleichsam als Beutestücke besitzt. Vgl. Hermann 
Staatsalt. §8,9. Der Grund aber zur Dichtung beider Stellen liegt in 
dem Umstände, dass Menelaos und Agamemnon an Reichthum und Macht 
alle Könige der Heroenzeit überragen. 

181. ccyaka^ai (äyccöaö&ai) ist bei Homer der eigentliche Aus- 
druck für jene Eifersucht oder jenen Neid, nach welchem die Götter 
an Verehrung bei den Menschen einzubüssen fürchten, wenn diese sich 
selbst genügen und des göttlichen Beistandes überhoben zu sein glauben 
entweder bei ausnehmendem Glück, wie hier und i/; 211, oder bei aus- 
gezeichneter Geschicklichkeit, wie d^ 565. v 173. H 442 ff. W 865. 
Vgl. Lehrs populäre Aufsätze aus dem Alterthum (Leipzig 1856) S. 35 ff. 
Nägelsbach hom. Theol. 1 13 der Ausg. von Autenrieth. [Anders Doerries 
über den Neid der Götter bei Homer. Hameln 1870 p. 28, der diese Vor- 
stellung für Homer in Abrede stellt. Vgl. Philol. Anzeiger II p. 227.] 

188. Vor dem häufigen Versschluss äyXadg vt6g oder ctyXaov vtov 
geht sonst immer bei Homer ein Dactylus vorher, nur hier findet sich ein 
Spondeus. 

192. Die von aU^Aoi;^ igio^sv gegebene Deutung ist nicht unbe- 
denklich: vgl. Döderlein hom. Gloss. § 516. Aristarch verwarf den Vers, 
und ihm folgen von Wolf an die neueren Herausgeber. 

198. Ueber die Sitte ^Iqac^ai xöiiriv vgl. Hermann Privatalt. S 39, 
28; und über das vorhergehende di^v^iai' ßgorotai^v Nägelsbach hom. 
Theol. VII 15 S. 379 der Ausgabe von Autenrieth. Uebrigens hat diese 
ganze Stelle von veiie00(3(icii bis TtccQsuSv einen lyrischen Charakter. 

206. [Ueber 8 vgl. die treffende Auseinandersetzung von E. Pfudel 
Beiträge zur Syntax der Causalsätze bei Homer. Liegnitz 1871 p. 39.] 

209. Ueber öuxiiTtSQig vgl. Lobeck Elem. I. p. 229. 244. G. Gur- 
tius Etym. II S. 288 [^ 645] rechnet ducfi-nsQ-eg zu den homerischen 
Aeolismen. Uebrigens bildet das Wort bei Homer überall die bukolische 
Cäsur. — Ueber i|at?T^ 213 vgl. Lehrs de Arist. p. 161 [^ 158]. 

215. Es ist eine Art von persönlicher Construction , für den münd- 
lichen Vortrag einfacher und deutlicher als wenn es hiesse: (iv^ovg ii 
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xal fj»g Itscsräi ^fuv . . • ötasmiiuvy da*gleiclien bei den Epikern sid» 
findet, die für Leser geschrieben haben. ÜSiS i^nrniv auch K 42^. Es 
ist wie das spätere ducXiysif^w gebraucht 

' 221. Aehnliche Epezegese von Ad|jecti?en zu einem vorh^gehenden 
Aiyecüv * 788. $ 367. -^ 187. fi. 119. % 384. B 325. 447. 483. ^ 
268. Vgl. Auliu de usu epexegesis p. 13. Sachlich versteht man hier 
eine Art Opium; andere wie Döderlein hom. Gloss. § 2465: ^/^Ae, nidit 
%i8. Doch waren es jedenfalls Kräuter, die durch ihren Saft, mithin 
gkiohsam durch Benetzung wirkten.' In ßdle liegt jedenfalls ange- 
deutet, dass es etwas Nichtflässiges war. Vgl. ß 329. 330. Uebrigens 
erwähnt diese Stelle auch Galenos n€Ql '^vx^g rficSv c. 3 p. 777; vgi« 
auchTheophr^ h. pl. IX 15, 1. 

231. Welcker kleine Schriften III S. 49 dagegen bemerkt: ^ es ist 
ein allgemeiner Spruch wie A 514 : denn nicht die ägyptischen allein, 
sondern alle Aerzte sind Päoniden.' Aber diese Auflassung streitet gegen 
den Zusammenhang unserer Stelle und gegen den von Lehrs de Arist. 
p. 384 sq. [7 367] erläuterten Sprachgebrauch. Sodann wled^holt hier 
ßekker ohne allen Zusatz die Scholiennoüz : ^Aglora^og y^g>t$ nSr09g 
^htel <Sq>usi ödixsv ^AnoXkmv Icco^ai, %al yuQ^. tuixcSg. duupi^Bt o 
Iku/jlimv ^AnolXmvog y was M. Schmidt zu Didymos p. 192 mit Recht be- 
streitet und wovon schon Rumpf de yctiumoikc p. 10 not. 14 folgende 
wahrscheinliche Ldsuug gibt: ' cum Eustathius ad hunc versum scripserit; 
xivlg Sh röv Ilatrjifvec tbv avxbv insXecßov slvai xävttcv^a z^ 
AnoXkmviy Aristarchi lectionem silentio praetermittat: facilis est su- 
spitio, verba quae interpolata ^ss^ ferant i%Bl 0^t4Si SmTtev AniXXmv 
ikad^i nil fuisse nisi glossam Aristarchi ad lemma ^ y&Q IJki/i^ovog iht 
ysvi^Xfig et glossam falso pro Aristarchea lectione venditari, ut saepe 
6t' usw. 

234. TCQO^ismov steht ohne ausdrücklich hmzugefögtes Object auch 
d 484. m 350. 393. Sl 361, so wie nqoisiptavim s 159. k 109; tt^o^- 
iqyri an eilf und nqoisrivda an sechzehn Stellen. Vgl. auch den Anhang 
zu 6 484, und J. La Roche hom. Stud. % 97, 2. 

246. Diese Stelle benutzen Plutarch Goriol. c. 22 a. £. und Dio 
Chrys. or. XXX p. 7. Uebrigens hat hier Bekker jetzt mit Friedländer 
(im Philologus IV S. 580 f.) von evQvdyviav 246 bis jtoJuv 249 ohne 
den Vorgang der Alten Atbetese geöbt. 

247. [lieber g>(6g vgh Fick vergl. Wörterb. p. 137, Gurtius Grund- 
Züge der Etymol. 2. Aufl. p. 274.] 

248. [Kayscr z. St. bemerkt treffend: ^deW^ im Sinne des geläu- 
figen Tttmxog nicht ohne Rücksicht auf die Eigenthümlichkeit dieses Aus- 
druckes gewählt, der einen Bettler mit einer sich niederduckenden^ 
bückenden Haltung bezeichnet, die der Held nicht annahm.'] 

249. [Fick vergl. Wörterb. p. 395 unter vak^ vakayati ver- 
sieben: ct'ßuKiwv nicht verstehend. Hom. Hervorgegangea aas 
ig. vak sprechen bedeutet das Wort gleichsam 'ansprechen' d. h. 
einen Gegenstand als das was er ist bezeichnen == kennen.] 
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251. ävii'K^oiv aus Eustathios [auch Vindd. £ 6. Gonz.] wie bI- 
Qcira 423, statt des gewöhnlichen auch von Bekker heibehaltenen avti- 

274. [Ksksvisiiisvai ist mit Faesi als Aor. zu fassen, nicht als Fu- 
toruro^ und fitUto nicht von einem Schicksalsbeschluss, wie Ameis wollte, 
8<Hidern wie 181, 367 von einer Yermuthung.] 

282. OQiirf^ivrsg ^ statt des gewöhnlichen i^^i^ij^ivtc, mit Bekker 
hier aus guten Handschriften. VgL Lobeck Eiern. 11 p. 171 ; auch Anhang 
zu X 181. 

285 bis 289. Zu l^xs&av 284 passt nicht das matt nachhUikende 
ro^p^ d' ixs 289,^ und ebenso 286 nicht zu 282, ferner an/qyccye RaX- 
lug 289 nicht zu 275. Hierzu kommt noch der dan Homer sonst unbe- 
kannte '^AvtvxXoq. Die Geschichte dieses Antiklos wurde erst später im 
Gedichte des Arktinos ^Iklov niqcig behandelt. Daher mit Recht ^Aqbsxaq- 
Xoq xQvg i i^sxsl^ Es ist offenbar eine Variation der vorhergehenden 
fünf Verse. Sollte man eine Vemnigung für möglich halten, so müste 
man wenigstens *'Avxi>%kog di tf' fr' oZo^ erwarten. Dies letztere gibt 
jeUt Bekker Hom. Blätter S. 285 als Gonjectur. Vgl. auch Nitzsch Bei- 
träge zur Gesch. der ep. Poes. S. 201 not. 91. 

287. fMxaral, von fuim fusiSäm^ ist der innere Mund mit den Zäh- 
nen, Kinnbacken und dem Schlünde, atofiu aber der Mund nach dem 
sichtbaren Schnitt nebst Mundöffnung und Mundhöhle. Vgl. Loheck Proll. 
p. 140. Döderlein hom. Gloss. S 307. 

288. [vfO'Xefiig führt Fick vergl. Wörterb. p. 166 auf ram^ ramaii^ 
verweilen, rasten, ruhen zurück. Ameis erklärte das Wort aus vt^-ole/üi^g 
'unvertilgbar' nach Düntzer. Andere Ableitungen bei Seiler Lexicon s. v.] 

292. In o«S yciQ ot xi sind ov und xl getrennt, wie in dem häufigen 
ov fi^v yaq r^ so wie in (yi yiq sr» xi jit 208; ov yaq iyd yi xi d' 138 ; 
ov fikv Ttoi XI a 36 und in ähnlichen Verbindungen. Sonst hätte es hier 
audi ov yiq ot xäös y* r^q%toz oder nach £ 873. T 296 (mH xl ot xa 
y* ini^QKecs heissen können. 

318. Vgl. Döderlem hom. Gloss. § 2249. Fett ist das Bild des 
Reichthums und Ueberilusses auch in der Bibel, wie 5 Mos. 32. 14. 15. 
Ps. 17, 10. 73, 7. Jes. 30. 23 und anderwärts. 

335. Aehnlich ist ÖQv-oxog. Schon Hesych. ^vXoxog avvdsvÖQog 
nal ivhuörig ÖQV(i6g , vXti rj hfi^lov KoCxtj, Auch in Sachsen und Thü- 
ringen sagt man öfters ^Holz' für 'Wald' und 'eine Holziahrt machen' 
von einer Lustfahrt in den Wald, weshalb Luther Nehem. 2, 8 den mo- 
dernen Oberforstmeister einen 'Holzfürslen' tituliert. [Andere erklären 
das Wort aus ^vXokoxog (wie KiXaivsgy^g aus HBXatvovßqyi^g <, fimw^ aus 
fiovoli^l) ansprechender als Holzlager.] 

352. xfiXriiaaag findet sich nur in diesem Casus und stets in Ver- 
iHndung mit iwjcxofißag als Versschluss: d 582. v 350. q 50. 59. 
ji 315. B 306. üeber Bildung und Bedeutung zu x 33. Gewöhnlich er- 
klärt man das Wort durch ^vollkommene', gleich xiXsiog^ aber dann 
bhebe die Endung ganz bedeutungslos. Die richtige Bedeutung ' zweck- 
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volle, erfolgreiche' hat soviel ich weiss zuerst anrgestellt K. Grashof 
in der Zeilschr. f. d. Alt. Wisst. 1837 p. 581 Anm. 36, sodann hat 
Anton Göbel de epith. La sig desinentibus p. 39 dieselbe genauer be- 
gründet. 

353. Das Imperfect ßaviovro Hesse sich nur könstlich erklären, wie 
jidfig a 337 ; die Wiederholung von ^sol ist auffällig , uud ig>ex(iiayif hat 
keine Beziehung, wie sie JE) 818 und sonst bei Homer stattfindet, wo 
jedesmal von dem einzelnen bestimmten Auftrag die Rede ist. Da- 
her mit Reclit Zi/vodorog '^^irst. Vgl. Düntzer de Zenod. p. 190. Nitzscli 
Sagenp. S. 169. Und Hennings Telemachie S. 189: ^offenbar hat hier 
ein Rhapsode seinen Vortrag benutzt, um für seine Zuhörer eine Regel 
der Frömmigkeit einfliessen zu lassen ; gerade wie wenn unsere Fabel- 
dichter den Lesern au die Hand geben , eine Moral aus ihren Geschichten 
zu entnehmen.' 

357. Die angegebene Entfernung ist eine Mythe der Märchenwelt ; 
In historischer Zeit ist Pharos eine Insel vor dem Hafen von Alexandrien, 
mit dem sie durch einen Erddamm verbunden war. Die Alten glaubten, 
dass Aegypten durch Anschwemmungen des Nil's seit den Zeiten Homers 
bis zu dieser Insel vorgerückt sei. [Anderes bei ßuchholz hom. Eosmogr. 
und Geogr. p. 371 f.] Vgl. über die Insel Pharos auch Hermann zu Lu- 
cian. de conscr. bist. p. 349 sqq. Die Ptolemäer errichteten auf Pharos 
einen Leuchtthurm. lieber Aegypten mit Bezug auf diese Stelle spricht 
auch Plinius N. H. H c. 85 § 2*01 (mit Harduins Note), lieber 354 und 
355 in Alexanders Traum vgl. Plutarch Alex. c. 26. 

359. fiiXav vö<oq, wo eine unruhige Bewegung der Ober- 
fläche des Wassers stattfindet, so dass die Lichtstrahlen nicht reflectieren 
können : beim Meere in Folge des Wellenschlages oder des Aufschauems 
{g>Q^Si^ bei Flüssen und Quellen in Folge des Aufsprudeins. So 1) bei 
Tcivrog Ä 79; 2) bei k€(icc vom Meere e 353. «F 693; wie »aXa^vov 
I 6; 3) bei g>QC^ d402. O 126; 4} bei üöaiQ a) vom Meere (i 104; 
b) von Flüssen B 825. O 202; c) von Quellen hier und f 91. v 409. 
JI 161. Ebenso kq^tj fislccvvÖQOg v 158. JT3. 160. O 257. Vgl. 
A. Göbel in der Zeitschr. f. d. G. W. 1864 S. 625 ff. Hierher gehört 
auch das metaphorische g>Qivsg äiig>iiiiXcecvai^ worüber zu A 103. 

361. qxxlvBiv fürs Gefühl: vgl. Lobeck Rhem. p. 340. Das nvel- 
ovtsg steht mit der ersten Silbe nur hier in der Arsis, sonst stets in der 
Thesis. üebrigens bemerkt Classen Beobachtungen III S. 12 Anm. 4 
[Gesammtausg. p. 91 Anm.] mit Recht: ^die Verbindung zwischen Par- 
ticipium und Hauptverbum ist eine weniger innige, und das tpaivovxai 
hat hier eine selbständigere Geltung.' [Zu aXuirig vgl. jetzt Lehmann zur 
Lehre vom Locativ bei Homer. Neustettin 1870 p. 7. Riehtiger Kayser- 
Faesi z. St.] 

370. di |X€t;, statt ^' i/xev, mit Bekker [La Roche]. In ^bv &y%i 
steht der Genetiv voran wie noch 117. X4, sonst folgt er überall 
nach: ? 5. |x 306. q 303. r 438. 506. K 161. Ä 74. 709. 

372. Diesen Accent geben die besten Autoritäten der Alten, welche 
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Rumpf de formis quibusdam verborum (ii in aliam declinationem traductis 
(Giessen 1851) gründlich erläutert. Ebenso bei Herodot. Vgl. Bredow 
Quaest. de dial. Herod. p. 393 sqq. Bekker hat indes jetzt B 752 ngoCBt 
und X 121 (is&m gegeben [wie auch La Roche hom. Untersuch, p. 294 
will.] Vgl. Rumpf in Fleckeisens Jahrb. 1860 S. 597 ff. Die Verse 371 
und 372 behandelt der Schol. zu Plat. Alcib. p. 119^. 

379. üeber ^eol öi rs nivxct taaatv vgl. Nägelsbach hom. Theol. I 
8. Hermann gottesd. Alt. § 13, 8. 

381. Diese Beziehung des Ix^vostg erörtert A. Göbel in der Zeit- 
schrift f. d. Gymn.-W. 1855 S. 538 f. und de Epith. Homer, in -sig de- 
sinentibus p. 13. Derselbe vergleicht als Uebersetzung des homerischen 
Epitheton Horat. carm. III 27, 26 scatentem beluis ponium und IV 14, 
47 beluosus Oceanus. 

392. Sokrates fand in diesem seinem Lieblingsverse die ganze Auf- 
gabe der Philosophie bezeichnet. Vgl. Wyttenbach zu Plutarch p. 805 
ed. Oxf. 

400. ^' kann hier nur dij sein, weil nach dem vorhergehenden for- 
melhaften Verse das folgende stets asyndetisch sich anschliesst; vgl. die 
Stellen zu 1 192. [Diese Ansicht ist von Ameis in der 4. Aufl. aufgegeben, 
und d' als 6i 'zur Eröffnung der Gegenrede' gefasst, was freilich schwer 
annehmbar ist , man wird doch mit Faesi Sri (vor rj) annehmen müssen.] 
Den Conjunctiv c((iq)ißsß7JKri [zu Krüger Di. 54, 16, 1] mit Bekker, 
wahrscheinlich als Aristarchische Lesart, indem J. La Roche: Didymus 
über die Aristarch. Recension (Triest 1859) S. 8 nicht mit Unrecht ver- 
mutungsweise verbessert öt%(3g ^Aqi6xccq%oq cc(ig)t.ß£ßri9csi Tcal äiig>i' 
ßeßi^Tj, Die Lesart ä(ig>iß£ßi^iC£i^ (cc(ig)tßeßrj%etv) ist aus 68 entstanden. 

401. sht. in Vergleichungen f 102. 131. B 87. r61. H 209. A 
415. 492. N 298. 796. O 573. X 27. 309. 317. taatv JT 160; etat 
in allgemeiner Beschreibung -9- 163. x 191. X 492. 499. W 226. 

404. üeber vinoösg * schwimmfüssig ' vgl. Lobeck Parall. p. 124 
n. 6. Elem. I p. 197. Döderlein hom. Gloss. § 2241. Dagegen fasst es 
im Sinne von änöyovoi, G. Curtius gr. Etym. I S. 232 [^ 241]. Aber es 
ist schwer, sich Bestien wie die Robben als ^Abkömmlinge der schönen 
flalosydne' zu denken; vgl. auch r207. [Aber mit Recht whrd von 
€urtius geltend gemacht, dass alexandrinische Dichter das Wort im Sinne 
von aitoyovoi' gebrauchten was sie ohne eine alte Ueberlieferung von die- 
ser Bedeutung gewiss nicht gewagt haben würden.] 

407. &(i^ rjot q)cctvo(iivrjq>i>v als formelhafter Versschluss , der die 
Frühe des Morgens oder den ersten Anfang des Tages bezeichnet, findet 
sich noch f 31. rj 222. (i 24. | 266. o 396. n 270. q 435. 1 618. 682. 
A 685. Sl 600. Im Anfang des Satzes steht die Formel mit afta d' i)or 
q)aiv. (i 24. o 396. I 618. Ä 600, an den übrigen Stellen mit a/x' rfot 
<p. in der Mitte oder zu Ende des Gedankens. Vgl. auch den Anhang zu 
€c 24. Das Suffix in ipcei>vo(iivrig>tv ist ganz eigentlich Suffix des alten 
iuslrumentalis plur. (= Skt. bhis^ bactr. bts^ bis)^ der Instrumental 
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aber diente zugleich als sociativ; daher besonders mit den Adverb. Skt. 
sahd^ säkäm^ sacäy sa «»=: a/ta. Vgl. B. Delbrück Ablativ Localis Instru- 
mentalls (Berlin 1867) p. 68 f. 

410. iXoqxiuc von dXoog und ^voo, vgl. 247 g^iog, 417 navxa ye- 
v6(Uvog [also: grausige Gestalten, wieAmeis übersetzte. Indess ist 
dieser Begriff für die folgende Ausführung 411 ff. zu beschränkt, und 
die Etymologie zweifelhaft.] Uebrigens ist die Gabe allerlei Gestalten an- 
zunehmen nicht bloss (wie Nitzsch Anm. I S. 274 unrichtig annimmt) för 
die Götter des Wassers charakteristisch; vgl. v 313. 

418. iqjtBxii ist eigentlich substantiviertes Neutrum ^ alles was 
kreucht', indes bildet es hier mit ylyvovxai dem Sinne nach ein verstärk- 
tes tQmi nach Analogie der von Krüger Di. 56 , 1 , 6 und 7 erwähnten 
Fälle hier in eigentlichem Sinne mit sachlichem Bezug auf [yiyvofisvog 
417 und] 466. 457, im Gegensatz zu vöodq und jrv^, dagegen mit lyri- 
schem Charakter erweitert a 131. P447. 

425. In wto Tcdvrov idvaero xviuclvovta beachte man die natür- 
liche Einfachheit des Ausdrucks und vergleiche damit die künstliche Aus- 
schmückung bei Verg. Georg. IV 528. 

429. cc(ißQaa£ri vv^ Versschluss wie d 574. fi 283; &^ßqoiSlri als 
nachträgliche Bestimmung 2 268 ; im Versanfange vv%xa 8l cSftjJ^otf/iyv 
i 404. 8. X 41. 142. St 363, und cciißgo^triv diä vvKxa B 57. In 
gleichem Smne steht vv| a(ißQ<nog l 330 und vv| äßgörri E 78. Das 
Wort ist von der W. (isq ((w^^ ^q) abzuleiten: vgl. G. Curtius Etym. ^ 
p. 297. Wegen der Bedeutung vgl. auch Albert Schuster über die homer. 
stabilen Beiwörter I (Stade 1866) p. 23 f. 

450. Der Grund für fvdiog ist hier, weil das Himmelslicbt, wodurch 
der Erdkreis erleuchtet und der Wechsel der Zeiten bestimmt wird, ge- 
rade -Mittags im vollsten Glänze erscheint (400) und vorzugsweise i% 
Jtog ist: | 93. B 134. N 837. 

456. YivyivBwg steht nur hier nachträglich zu Aioov, sonst bildet 
Xlg '^vyivBiog zusammen den Versschluss: O 275. P 109. 2 318. An- 
dere betrachten rivyivsiog als eine blosse Weiterbildung von svysvtig 
unter Vergleichung von TivavojtQciQSiog (zu y 299) und sv(isviT^ statt 
ivfHvi^g. Indes hat Homer nur die Form svriysvi^g, 

458. vy^v^ Gegensatz nsntiyiiivav , verstand in der angeführten 
Bedeutung auch Verg. Georg. IV 410: in aquas ienues dilapsus abi- 
bit; und OviJ. art. am. I 761: uique leves Proteus modo se ienuabit 
in undas. So harmoniert der Ausdruck mit dem Epitheton fnikav vitoQ 
S 359. f 91 [?]. In 457 JCccQÖaXtg^ statt rngdahg^ mit Bekker aus den 
Handschriften, die uns die Vulgata repräsentieren. Vgl. auch Spitzner zu 
N 103 [und La Boche hom. Textkritik p. 331.] 

465. VgJ. Verg. Georg. IV 447: scis^ Proteu, scis ipse; neque 
est te f allere quicquam; sed tu de sine velle. Das i^e^vstg, statt 
ayo(^tvsig^ gibt Aristarch mit Recht. Denn äyoQsvuv steht vom Gesprüch 
zwischen zweien nur in formelhaften Versen wie 2! 368; mit dem Accu- 
sativ der Person in anderer Bedeutung, wie ö 836 j mit zwei Accusativea 
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eudlich ist es ohne Beispiel, weshalb wohl der Dichter, wenn er dies Ver- 
])um gebraucht hätte, auch hier nach 11 627 tl av xaUxct gesagt haben 
würde. 

476 = t 315. t 533. x 474. o 129. ip 259, und mit dem Anfange 
oFxov ig i'il^Qoq>ov € 42. 115. rj 77. lieber diese mehrmals verkannte 
Sitte der epischen Veranschaulichung in der Wortstellung vgl. die Noten 
zu a 434. y 211. 392. d 208. 411. 723. s 229. ? 9. 303. & 90. 134. 
V 163. 274. g 209. 279. o 18. 42. 367. 548. n 41. 131. 428. q 603. 
c 217. T 316. 535. if; 16. 22. 221. w 285. Nachgeahmt von Vergil vne 
Aen. n 208. 353. Andere Beispiele bei Schaefer zu Soph. Oed. R. 827. 
Diese Wortstellung erscheint auch in Prosa, selbst bei den Römern, wie hei 
Cic. in Gat. IV 10: 'in Africam redire atque Italia decedere.' Uebrigens 
hat Bekker an unserer Stelle wie an den ffinf Parallelen das ivmlfisvov 
jedesmal in igv'^oqofpov geändert, meist ohne gute handschriftliche Unter- 
stützung, hier aus Vind. 56, August, und dem Lemma des Schol. Pal. [und 
andern s. la Roche]. Das poetische Gesetz aber für diese Wortstellung 
wird anerkannt auch von Franz Schnorr von Garolsfeld Verboruin collocalio 
Homerica (Berlin 1864) p. 84. sqq. Wer dagegen zu derartigen Stellen 
als einzigen Grund bemerkt: für diese Wortfolge ist 'das Metrum bestim- 
mend' oder 'das Metrum entschied hier,' der scheint den 'Dichterfürsten' 
zu einem Verse machenden Dichterling herabzusetzen. 

484. Die von Bekker adoptierte Lesart (iv^oiciv, statt (iiv htB^iSiv^ 
ist hier gut beglaubigt; vgl. wegen nQOCisinsv den zu 234 berührten 
Gebrauch. Dagegen findet sich in dieser Verbindung ^v%^i.6tv mit bei- 
gefügtem persönlichen Accusativ d 631. r 252. F 171. 437. W 794. 
Aber fiti/ inssci^v steht eben so, wie früher hier, noch d 706. s 96. 
L 258. 363. X 500. n 193. r 214, wiewohl jetzt Bekker überall wegen 
seines digammierten Sns66iv das Überlieferle (ilv aus Gonjeclur in *k geän- 
dert hat. Eben so dem Digamma zu Liebe tj 322. a 92. g) 41. J 374. 
1 142 ; und noch S 423. Aber dadurch hat Bekker einen von den übrigen 
Stellen, wo man *k findet, verschiedenen Sprachgebrauch in den Homer 
gebracht. Denn vom redenden wird sonst ^ auf etwas nur in seiner 
Vorstellung befindliches hingewiesen, mit (ilv dagegen auf etwas 
durch die Erzählung gegebenes oder in der Wirklichkeit 
vorhandenes. Darüber in dem Mühlhäuser Programm von 1861 . S. 22 ff. 
mit Hülfe einer brieflichen Mittbeilung von Funk. Vgl. auch zu d 244. 

489. laSsim/jg: vgl. Fidi vergl. Wörterb. p. 91 unt. däkvas^ 
gefällig, hold.] 

492. Der Versschluss qvM xi <rg (ftg) %qri^ bei welchem ein Infinitiv 
entweder nachfolgt oder aus dem vorhergehenden Verbum zu ergänzen 
ist [mit Ausnahme von H 109, wo ein Genetiv an der Stelle des Infinitivs], 
dient öfters zugleich zur Begründung oder zum Anschluss einer Folgerung. 
[IWebt wohl einer Folgerung: sondern entweder begründet die Formel 
itt adversativem Sinne («= doch nicht) den vorhergehenden Gedanken, oder 
sie sehliesst «infach («^ und nicht) einen zweiten Gedanken an den ersten.] 
Er steht nach vorhergehendem Kolon oder Fragezeichen: a 296. ß 369. 



Digitized by 



Google 



78 Kritischer und exegetischer Anhang, d. 

% 380. o 393. a 17. r 118. H 109. 1 496. 613. X 479. T 67. ^ 
478. Sodann auch absolut, so dass man den Infiniliv aus dem vorher- 
gehenden zu ergänzen hat: TÖOO. JT721. r420. 2'133. Vgl. auch 
zu B 873. J. La Roche hom. Sind. § 113. 

497. iidxy ohne iv noch A Ö21. J 400. E 507. 701. A 736. 
N 684. n 79. O 332 ; aber ^'^ ^^* ^ 1^4. IT 113. S 448. ui 409. 
JV 483. O 111. JZ 147. Sl 391. In beiden Fällen steht ft^xy stets, 
ausser ^ 736, an derselben Versstelle. Zu Krüger DI. 48, 2, 10. 

505. Zu fi€7^aila avörjöai vgl. ftiya e/Ttf^v % 288. Das adverbiale 
luyäXa wird nur mit Verben verbunden, die einen Ton oder Laut bezeich- 
nen ; hier und N 282 ist es von seinem Verbum getrennt, in den übrigen 
vierundzwauzig Stellen steht es unmittelbar vor demselben. Eine ver- 
emzelte Ausnahme zu ^ 330. 

511. Dieser vermeintliche Uebergangsvers fehlte den Alexandrinern 
in ihren besten Mss. mit Recht : denn er stört hier den Fortgang der Er- 
zählung und hat fast die komische Färbung einer Parodie ; zusammenge- 
setzt ist er theils aus | 137, theils aus X 98 oder 390 und /x 236 oder 
431. Vgl. auch Eustathios zu dieser Stelle. Nachahmend sagt Achilles 
Tatius III 4; naQccxQijiicc rijg Skfirig niovxeg xarftf^iO^tfav : vgl. dazu 
Fr. Jacobs. 

514. MalBuitov 'oqog alnv. Das Sturmkap Malea nemlich nebst 
Kythera war als Schifferstalion der Zielpunkt aller, die von Asien her 
durch die südliche Inselreihe hindurch die phdnikische Seestrasse fuhren. 
So will auch Agamemnon bei Malea vorüber in den Argolischen Me^- 
busen einlaufen. Vgl. E. Gurtius Pelopon. II S. 300. 

517. Das Vasallenland des Aegisthos meint auch Soph. El. 313 mit 
vüv d' dyQOiat^ rvyxdcvety und Eur. El. 1134 mit €?/x' Itt' äy^bv ot; 
nöatg, Uebrigens ist bei Homer die kühne Umstellung von 519 und 520 
vor 517, welche Nitzsch Sagenpoesie S. 114 und Beitr. zur Gesch. der 
ep. Poesie S. 287 empfiehlt, bereits von ßothe im Texte vorgenonuneu 
worden, jetzt auch von Bekker mit der Note: *517 — 520. horum ver- 
suum mutavi ordinem, ut qui 519 et 520 erant, iam siut 517 et 518% 
ohne seine Vorgänger zu erwähnen. 

522. Tcal %vvei anrofievog ijv natglöa , wie Cäsar beim Landen in 
Afrika das böse Omen eines zufälligen Falles am Ufer durch die Worte 
entfernte: Ueneo te^ Africa\ was Wilhelm der Eroberer in England 
nachahmte. Etwas ähnliches that L. Juuius Brutus nach Liv. I 56. 

527. Der sUbile Versschluss ^ovqiöog ul^vrlg ß^det sich in der 
Odyssee nur hier, aber einundzwanzigmal in der Ilias: A 234. 418. JS 
718. Z 112. 174. A 287. 313. 566. 710. M 409. N 116. 197. 
O 250. 322. 487. 527. 734. n 270. 357. P 81. 185. 

540. ifaei^v %al oq&v xtI. ist eine volksmässige Verbindung von 
zwei ähnlichen Begriffen, wie später bei den Attikern fcSfv wxl ßkhtmv^ 
bei den Römern vivus vidensque. hq&v qnxog rjsXloio als stehende For- 
mel stets un zweiten Hemislichion findet sich noch d 833. « 498. | 44. 
V 207. 2 61. 442. Sl 558; ohne vorhergehendes ^cSsiv E 120, Dazu 
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gehört auch dem Gedanken nach ifisv ^(Svtog tuicI inl x^ovl dsQXO(iivoM 
A 88. Der Gegensatz ist vom Sterben Xünziv gxiog tfeXloio il 93. ^ 11. 
Denn das Sonnenlicht ist bei Homer vom Begriffe des Lebens unzertrenn- 
bar. Biblische Bezeichnungen Kohel. 11, 7. Tob. 5, 13. 

546. In ij 7C€v nxeivsv hat statt der Ueberlieferung des auffälligen 
%hv jetzt Bekker aus Gonjectur xa/ geschrieben , worin ihm Düutzer ge- 
folgt ist. Schon G. Hermann Opusc. IV p.25 bemerkte: 'Nemo reprehen- 
deret, si ibi fj %al legeretur. Sed agnitum %kv etiam ab antiquis inter- 
pretibus.' Nach der jetzt gegebenen Erklärung wird man, wie ich denke, 
das %iv in der Ordnung finden : denn es passt vortrefflich zu der halbver- 
schleierten Eröffnung des Proteus. Uebersetzungen dagegen^ wie ^ es hat 
ihn, wie sich denken lässt, Orestes bereits getödlet' oder 'hat ihn 
wohl (wie sich annehmen lässt) getödtet', solche Uebersetzungen har- 
moniren nicht mit dem Charakter eines weissagenden Meergreises. 

549. lalvofMxt steht hier neben äxvvfiat als Gegensatz zu %axt%ku' 
tf6^ 538. Denn das moderne Gesetz von der Gleichartigkeit der Begriffe 
in den Tropen leidet auf die griechische Poesie keine Anwendung. 

653. Iv ajtccCaig ^d'srstto. rov yaQ ngonrimg slnovrog ^övo 
(Mvvot aTCoXovto* (496) yslolcag xQltov ^rirst änoXofievov. H. P. Q. 
Der Vers scheiot wegen 110 und wegen iri nov 498 eingefugt zu sein; 
aber die Trennung des ^avoiv von ^coog bei ein und derselben Structur 
klingt im Vergleich zu ^ 115 nicht homerisch: auch wäre d'avmv Tuxts- 
^Tiexat seltsam gesagt. 

566. Wörtlich heisst es: 'Nicht Schneegestöber, weder nun heftiger 
Sturm noch jemals Begen.' Dieser Gedanke entspricht dem nicht asyu- 
detischen ovxe vig>eTbg ovts xstfmv ovös ofißgog^ oder auch dem 
asyndetischen ov vupstog^ ov %Bi{mv ovöh Sf^ßQog^ denn auch so 
konnte gesagt werden. Ueber diese feinere transitio in partitionem spre- 
chen Fr. Franke de usu particularum ovöi et oilta (Rinteln 1833) § 24 
und 6. Wolff zu Soph. Ai. 428. 

567. Vgl. ZiipvQog iiiyag alhv ig)vSQog g 458 und die Note zu r 
206. Das Tfvsiovtogy statt Ttvslovrag^ geben gute Quellen nach derselben 
Verbindung wie S 254, daher auch 1 139 afjTM ohne beigefügte Neben- 
bestimmung. Uebrigens wird die hier vom Elysion berührte Sache voll- 
ständig behandelt von C. H. Weisse: zur Geschichte des Unsterblichkeits- 
glaubens bei den Völkern des Alterthums , in Fichtes Zeitschr. für Philos. 
u. specul. Theol. Bd. H H. 1 (Bonn 1838) S. 114 ff. 

577. Bekker hat, um sein Digamma hiueiozubringen, jetzt an den 
bezüglichen Stellen aus Gonjectur Ttdimgcurcc J^e^aactfisv geschrieben. 
Vgl. J. La Roche hom. Stud. § 26, 10. 

596. Wegen des allgemein gesagten roxifooi/ vgl. auch zu rj 54. 
Statt des überlieferten ovdi %i /x' oikov hat Bekker jetzt aus Gonjectur 
ovöi (IS Solxov gegeben. — Vers 595 verwendet Himer. or. V 15. — 
Ueber die zu 597 gegebene Unterscheidung von fidd'og und Snog vgl. 
Philipp Mayer Beiträge zu einer hom. Synonymik (Gera 1842) S. 5 ff. 

600. [Ameis erklärte xst/üijAtov Itftoo: soll mir ein Kleinod 
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sein, d. i. soll mir lieb und theuer sein. Allein das mir ist hinein- 
getragen und jenes zusichernde *soll sein' würde durch iarai ausge- 
drückt sein müssen. Telemach spricht vielmehr den Wunsch aus^ dass 
die Gabe nur in einem Nf<fii}iUov bestehe, nicht auch in einem Gespann, 
wobei ein ähnlicher Gegensatz , wie der ß 75 vorliegende dem griechi- 
schen Hürer leicht verständlich sein musste. Darin liegt sher auch der 
Grund, dass 613 der Begriff neifii^lia besonders hervorgehoben wird.] 

604. Neuere Dichter wie Voss in der Luise I 264 sagen * die bär- 
tige Gerste.' Zam stabilen Hiatus in ts Idi vgl. l 337. c 249. ^ 289. 
J 147. Z 469. e 162. K 573. M 311. P 534. 351. X 469; ähn- 
licher Hiatus y 10. B 697. 2/ 382. E S. S 348. An allen diesen Stellen 
hat Bekker das Ui digammiert, worüber Rumpf in Fieckeisens Jahrb. 
1860 S. 678 f. [auch Leskien, rationem quam J. Bekker in restituendo 
dlgammo secutus est, examinavit. Lips. 1866 p. 22.] Bei Oscar Meyer 
Quaest. Hom. p. 103, der Ki äusjiSi entstanden sein lässt, ist die Er- 
örterung H. Rumpfs unbeachtet geblieben ; sonst würde er nicht ohne 
weiteres gesagt haben: *Semel Idi literae spiranti repugnat cf. Z 4', da 
auch B 511 hierher gehört und E 171. Sl 166. % 341 erst von Bekker 
ausGonjectur geändert sind. Die Eltsion des ISi findet sich hier^ wo 
indes Bekker aus dem Harl. nal aufgenommen hat, und ausserdem y 10. 
B 511. LeUteres zu Krüger Di. 12, 3, 1. 

606. Vgl. Gladstone hom. Stud. von Schuster S. 446. Vielleicht ist 
dieser Vers verstellt und stand (nach Bergk im Philologus XVI S. 577 f.) 
ursprünglich nach 608 mit 'Idaxi^ öi te wxl Ttsgl naaimv in enger Ver- 
l)indung. — In 613 hat Bekker diSqov^ [das sich übrigens in 3 Codd. bei 
La Roche findet] aus Conjectur statt dco^ini/ gegeben und sucht die Noth- 
wendigkeit dieser Conjectur im Monatsbericht usw. 1860 S. 169 f. 
(Hom. Blätter S. 181) zu vertheidigen. Ebenso Düntzer. Aber Menelaos 
hat den Zusatz S<rtf' iv ifidi olw^ Tceifii^Xia xsttai doch wohl mit 
feinem Bezug auf Telemachos Ausspruch 600 absichtlich direct ge- 
staltet, um eben anzudeuten, dass er ihm nichts von seinen ererbten, er- 
beuteten, erhandelten Gegenständen schenken wolle^ weil diese auch von 
untergeordnetem Werthe sein können, sondern dass er gerade aus den 
Schätzen, die ihm selbst als Kleinodien verehrt worden sind, das schönste 
und ehrenvollste auswählen werde. [Vgl. den Zusatz zu 600.] 

608. [Kayser giebt, allerdings *nach den besten Handschrift^', d^ 
n statt di rs. Indessen die in der Anmerkung gegebenen Stellen zeigen, 
di»s gerade bei dem Gegensatz von Zahlbegriffen 6i ts gern zur nach- 
drücklichen Hervorhebung des damit eingeführten Begriffs gebraucht wird; 
so hier: llhaka vollends.] 

617. Ob man nach der mi Homer erwähnten Kunstübung schon von 
einem hellenischen Kunststyl zu sprechen berechtigt sei, ist für die An- 
fänge der griechischen Kunstgeschichte eine der wichtigsten Fragen. 
^ Homer beantwortet sie nicht direct: er spricht überhaupt nicht von Styl. 
Wohl aber gibt er indirect eine hinlänglich deutliche Antwort: in der 
Odyssee (S 617} bezeichnet er in vollster Unbefangenheit einen sidoni- 
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sehen Krater als ein Werk des Hephästos, also, eine Arheit aus niclit hel- 
lenischem Lande als Werk des hellenischen Goltes: zwischen griechiseher 
und nicht griediischer Kunst macht er also keinen Unterschied. Ueher- 
haupt spricht er öfter von sidonischen Kratern (t/; 743) , sidonischen Ge* 
wändern (Z 290), einem kyprischen Panzer (^ 20), einem ägyptischen 
Spinnkorb (d 125). Ein grosser Theil dessen, was Homer vor Augen: 
hatte, mochte also geradezu Erzeugnis fremder Kunst sein ; und sicher ist 
hier der Handelsverkehr der Phöniker bedeutend in Anschlag zu bringen. 
Aber nach Allem, was wü* von ihnen wissen, dürfen wh* gerade bei ihn^n 
am w^ügsten eine ausgebreitete eigene Kunstubung voraussetzen ' usw. 
H. Brunn Die Kunst bei Homer (München 1668) S. 7. 

619. [rode, worüber die Herausgeber schweigen, ist doch wohl 
nicht als Object statt K^tfjQce zu fassen, souderu das auf den Accus, ver-, 
balis zurückzuführende, wie in rods [kccvoh, und zu übersetzen: hie mit, 
dies Mal, also im Gegensatz zu dem vorhergehenden Temporalsatze 
nahezu === jetzt.] 

621. Diese Ita^, die gewöhnlich zum e^ccvog bei Menelaos zusam- 
menkommen, bewirthet nemlich Menelaos oben 3. 16 aus eigenen Mitteln. 
Indes seheinen die vier Verse 621 bis 624 hier ein späteres Einschiebsel 
zu sein, compiliert aus ^ 7 und ß 259 mit 7t 335; aus q 171 und v 19; 
aus I 449 oder v 254 und r 461 ; endlich 624 gleich co 412: dies alles 
wie es scheint, um den schroffen Uebergang etwas zu mildern. Vgl. Spohn 
de extr. parte Od. p. 9 not. 7 und besonders Adelb. Herrmann comm. de 
IV. Od. libri versibus 621 — 624 commissurae suspectis (Hannover 1830), 
worin unter andern p. 10 über i|yoi/ richtig bemerkt wird: •principes 
ipsos pecudes adigentes, quantumego meminerim, nullo loco deprehendP, 
und p. 11 : * actlva forma de pastoribus in aliorum usum victunas compa- 
rantibus est, ipsis expertibus.' Für ein späteres Einschiebsel hält die 
Verse auch Hennings Telemachie S. 212 f. und Oscar Brosin de cenis Ho- 
mericis (Berlin 1861) p. 22 sq. Das Urtheil von Nitzsch endlich in Beitr. 
zur Gesch. der ep. Poesie S. 413 not. 130 lautet also: 'Die Verse 621 
bis 624 , welche die Tageszeit auch für Sparta genauer anzeigen sollen 
— mittels der Ankunft der gewöhnlichen Tischgenossen — können echt 
sein, sind aber entbehrlich.' 

622. Denselben Sprachgebrauch sinnlicher Belebung, die der Sache^ 
selbst passiv iuhäriert, zeigen ivq)qmv oder (isUq)Q<ov oder '^keig ol- 
vog zu 1] 182 und § 464, KQVS^g ydog^ %Qv6stg oder HQveQbg g?0r 
^0^, iiQvöeiSOa loo^'^, XvyQbv afldog oder niv^og^ xI&qÖv diog^ otCvol 
Crovoavrsg zu q> 12, lol coxvfio^ot zu % 75, ^ävccxog övüfiXsyrjg zu 
X 325 [Ameis erklärte: schwer bekümmernd, arg gescheut], 
recvrilsy^g ^dvarog zu ß 100 [Ameis erklärte: langhin bekümmert], 
Sqscc mmvzcc zu e 279, und andere. Alle diese Ausdrücke darf man 
nicht ihrer sinnlichen Belebtheit berauben und nicht in ihrer passiven 
Lebensfülle abschwächen, indem man ihnen eine active Bedeutung unter- 
legt. Vgl. zur Darstellung auch das von oöovxBg in fi 92 ausgesagte 
TcXetoi lislavog ^avdtoio. Dasselbe gilt von pallida mors^ aestas laeia, 
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gelida formido, elarus Aquüo (Verg. Ge. I 460) und ahnlichen BegpiflTen 
der Römer. 

627. Die gewöhnliche Lesart hier und ^ 169 ist SB^ nsq mc^g 
vß^iv fxB^o^y die indes keine angemessene Erk!8ning zulftsst. Bag^gem 
las Arktarch Mt jre^ na^g^ ^ßqiv txovreg^ was von W. C. Kayscr hn 
PhlloK XVm S. 6i^3 f. treffend erläutert wird. Das am Schluss stehende 
vßQiv i%Biv wie « 368. S 321. tc 86. 410. 418. ^ 169. 

643. [Die Interpukiktion und damit die Auffassung hahe ich geglaubt 
nach Döderlein 61. Nr. 7^7 und Kayser ändern zu müssen : Die nach den 
Verhältnissen natüriiche, zunächst sich aufdrängende Frage ist die: welche 
auserlesene edle JüngKnge folgten ihm? Indem er dann aber gegeti diese 
Annahme sich sträubt, die ein bedenkliches Sinken des eignen Einflusses 
Involvirt, und andrerseits der entschlossenen Aeusserung Telemachs {ß 
318 — 320) in Bezug auf (fie ihm von den Freiern bereiteten Schwierig- 
keiten sich erinnert, kommt ihm der Gedanke, den er nun in Fragform 
der ersten Frage entgegenstellt.] 

646. Andere macheu aixovtog von ß{y abhängig, aber die Con- 
struction ß(a nv6g findet sich erst bei den Attikern und wird ausserd«n 
in einem etwas anderen Sinne gesagt. Die Form chtr^'d^ nur hier und 
änifivQ0v nur A 430 in der Mitte des Verses , sonst überall afe formel- 
hafter Versschluss , den auch a7Vrf6^g und u'JtovQttg bilden. Vgl. h La 
Roche hom. Stud. § 104, 1. 

661. 662. Ix x^g 'IXuBog {A 103. 104) (LBxrfuix^&äv ov Mv- 
xfog ot 0xliöt\ H. Q. Sie sind hier unpsycHologlsch. Denn ein in solcher 
Plastik gescMlderter Zorn des geraden Charakters greift nicht zu ddn 
Waffen des Spottes und Hohnes, ffierzu kommt, dass nach der Foriäacil 
xotai . . fitcitpfj^ Weun man von der Nothwendigkeit in /i 153 absieht, 
sonst nirgends eine erläuternde Nebenbestimmuug folgt, sondern im- 
mittelbar die directe Redö im nächsten Verse. Anders in den zu v 254" 
und <r 413 erwähnten Formeln. Vgl. auch Hennings Telemachie S. 150. 

665. Gewöhnlich las man hier ix xoßfSfov 6i^ wof£lr aber Ascalbnita 
richtiger Ix taaadivd^ gibt, was jetzt auch Bekker aufgenommen hat. 
Uebrigens wird hier jeder Hörer Ix xocfadSvös verbunden haben, ^o dass 
xo66(3vÖ6 bei äiTCfixt noch eiumal Im Gedanken vorschwebt. Haiiche 
Neuere wollien Ix zu of%srat gezogen wissen. Aber wo hc in Tmesis 
steht, wie | 341. E 694. A 128 und anderwärts, da hat es selbst die 
Herschäft über den Satz , während es hier seine Bedeutung erst In Ver- 
bindung mit xo<Sö<dvSe empföngt. Sodann findet sich i^oljsa^at nur in 
der ganz schlichten Bedeutung Z 379. 384, nicht in jener metaphorf- 
schett , wofür lÜoss ofpad'ai gebräuchlich ist. [üeber aiStcog vgl. Punk 
auf Homer Bezügliches. Friedland 1871 p. 11, der das Wort Mer fifest: 
aus eignem Antrieb.] 

667. Sq^si xal ytQOxi^oD wxkov S(i(isvai, Hiermit motiviert Anti- 
ndos seinen Mordahschlag und veriiüudet zugleich, prototypisch, Wider 
Wissen und Willen, das künftige Schicksal der Freier. Vgl. zu | 508.' 

668. Didymos bemerkt hier in den Schol. H. Q. von beiden Recen- 
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sionen Aristarchs: n^lv ^ßifig (lir^ov t^iic^'ai. at^AQi(SxiQ%ov' ctt 
öh xoivoxsQat tvqIv vi^tv yfqficc yevia^ai. Hierzu hat BeUer *vel 
qyvtsülfkici (O 134}' hinzugefügt« Aher das jetzt allgemein gebilligte 
TC^fuc (pvreifaai ist unhomerisch, weil die beiden Ausdrucke itflfuc und 
XccQiuk von Homer immer a) prädicativ auf Subject oder Object bezogen 
w^den, oder b) eine epexegetische Apposition sind. Vgl. die Stellen bei 
Damm und besonders J. La Roche hom. Stud. $ 115. Der letztere hat in 
der Zeitschr. für die dsterr. Oymn. 1863 S. 334 und in der ^Unterrichts- 
Zellung für Oesterreich' 1864 S. 110 die Lesart TCf^lv ifft^v ittjfux ysvi- 
i5%vii rertheidigt , wie auch q 597 gelesen wird , [in seiner Ausgabe aber 
%^lv T^Kig (litQOV hh&ai gegeben.] 

669, [üeber die Verinderung von &y^ i^l^ wie Ameis las , in äyB 
(10$ vgl. La Roche Homer. Untersuchungen p. 279.] 

670. Statt des überlieferten ecvrov hat jetzt ßekker aus Gonjectur 
a'Stig gegeben, was auch von J. La Roche hom. Stud. §81, 3 * empfoh- 
len wird [und in seiner Ausgabe aufgenomttien ist]. Das aSug lowcc 
stimmt dann mit 701 oitucös via<s6fievov zusammen. 

678. [Anders fasst die Ortsbestimmungen Gerlach im Philol. XXX 
p. 504 : avk'^g iKtog ^ draussen im Hofe ' und Mo&t ^ in der Säulen- 
halle des Hofes', weil Medon, wenn er auf der Strasse gestanden hätte, 
dann nicht ohne Aufsehen zu erregen , sich hätte zur Penek>pe begeben 
können, sondern mitten durch die Freier hätte hindurchgehen müssen.] 

684. Diese beiden Wünsche sind im Affecte der Rede zu einem Salze 
verschmolzen. Penelope will die Freier, besonders um ihres Telemachos 
willen, aus dem^ Hause los sein, wie sie gleich weiter 686. 687 aus- 
spricht. Das äkXod'^ ist ccXXors ^ein andermal, zu anderer Zeit, tonst'. 
vatutcc Tucl nvfiaxa ist verbunden wie v 13. 116. Vgl. Lobeck Parall. 
p. 61. üeber die Dehnung der ultima in nvfuttee vgl. zu y 230. Vgl. 
auch zu l 613. — Vers 682 hat Bekker das vor sbtifieväi nach der 
Ueberlieferung stehende f^ aus Gonjectur getilgt, um J^emi^i^m schreiben 
zu können. 

726. Der Vers erweist sich hier wie 816 schon durch die Wieder- 
holung des i(fd'X6v als ein Eindringling : mQirtbg 6 <fvi%og, H. Q. So 
Aristarch, wie aus Aristonikos zu I 395 erhellt. Vgl: diesen Anhang zu 
a 344. Dagegen benierkl C. W. Nauck: 'Nimmermehr. Das zweite i<s^X6v 
ist wieder aufnehmend: eximium, ih^uam, cujus gtoria.' 

7^. Die überlieferte Lesart ot hat Düntzer aus Gonjectur in dg 
verändert, wodurch allerdings jede Schwierigkeit wegfällt. [Zweifelhaft 
bi^bt die Auffassung von orals indirect fragend, wie denn Windisch die 
Möglichkeit einer solchen überhaupt leugnet (G. Gurtius Stud. II p. 210) ; 
jedenfalh scheint hier natürlicher das Pronomen relativ auf laotaiv zu be- 
ziehen, unter denen man dann die Anhänger der Freier zu verstehen hätte.] 

760. üeber den Locativ xqoT vgl. die von G. Autenrieth Terminus 
in quem p. 24 * * gegebenen Citate. 

754. £^ ähnliche rhythmische Assonanz zur sinnlichen Malerei e 
263. E 698. Vgl. Fföse Metrik S. 93. Lobeck Parall. p. 58. 
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767. J. E. Ellendt Drei Homerische Abhandl. (Leipzig 1864) S. 48 
not. 7 bemerkt: hier ^dürfte wol auch zu schreiben sein ^ecc di ev 
IkXvbv affifg. Denn x 311 iv^a Cräg ijvaa, ^ia öi (UV &tXvev avö'^gj 
und H 481 yovviov ilJUtiivsvaa^ ^ia di (abv St^lvsv avötjg^ sind doch 
offenbar mit dem erstgenannten Verse verwandt.' Verwandt allerdings, 
aber doch nicht gleichbedeutend, indem x 311. 481 das SxXve nur ^hörte, 
vernahm' bedeutet, hier dagegen ^erhörte.' Und gerade dieser Sinn 
wird in Verbindung mit dem flberlieferten ot schärfer angedeutet. Anders 
verhält es sich, wo nicht ein Substantiv als Object steht, sondern nur die 
Person selbst, wie in dem häufigen i5g iqxxr^ ev%6fi€vog^ xov S^ inlve. 
Nicht ganz unähnlich mit unserer Stelle ist II 531 Stzi ot ä% ^iiovCe 
fiiyag ^shg ev^()C(iivoio^ was mit objectiver Selbständigkeit 
gesagt ist ^weil ihm schnell erhört hatte den flehenden.' Vgl. zu ^ 
157. lieber das umgekehrte Verhältnis zu tf; 206. 

783. Gewöhnlich wird der Vers, der auch in der Handschrift des 
Eustathios [in 5 andern Codd. bei La Roche] fehlte, nach der Scholien- 
notiz nsQiTxbg SoMt oitog 6 atCxog seit Wolf als unecht bezeichnet 

785. Versschluss wie y 11. r* 113. Das Ix aus den besten Mss. 
statt Iv, weil ifißuCvstv bei Homer 'fahren' und nicht 'einsteigen' be- 
deutet, vgl. zu a 210. Jetzt hat auch Bekker dieses ix stiUschweigend 
aufgenommen. Die Nothwendigkeit desselben hat zuerst erwiesen Povelsen 
emeudationes locorum aliquot Hom. (Kopenhagen 1846) p. 20 sqq. 

793. [Die von K. Schenkl im Anhange zu v 79 erwähnte Ableitung 
von vi^vfiog aus dem Sanskritstamm nand = gaudere und causativ ex- 
hüarare giebt auch Fick vergl. Wörterb. p. 108 unter nad^ also = er- 
quickend.] 

820. Die entsprechende Form des Gonjunctivs oder Optativs von 
Tta^Btv steht euphemistisch mit vorhergehendem jxij xt ft 321. q 596. 
k 567. K 26. 538. A 470. N 52. P 242. T 126. Ebenso in fWctw 
öh wxl xt Jta^oifiL 274 (mit der Note von Döderlein) und in n^v %al 
navthv SXko Tcd^jfi^a Sl 561; endlich in st xi mit Tca&oi ü 224. Der- 
selbe Sprachgebrauch herscht bei den Spätem. Vgl. Bahr zu Herod. VIIl 
102. Aehnlich Schillers Wilhelm Teil 1 1: * tröstet ihr mein Weib,, wenn 
mir was Menschliches begegnet.' 

824. lieber a^uivqov vgl. F. C. A. Fick Wörterb. der fndogerm. 
Grundsprache (Göttingen 1868) p. 140 unter marva. [2. Aufl. Vergl. 
Wörterb. Gott. 1871 p. 384.] An unserer Stelle ist die adumbrata imago 
gemeint im Gegensatz zu der expressa et sohda spe^ies. 

831. Statt ctiöHg ^^^ Bekker aus Vind. 56 avöi^v aufgenommen mit 
Vergleichung von ß 297 und | 89. 

841. ijtioövxo ist nicht gleich iTti^kv&e^ sondern bedeutet her an- 
gestürmt war, indem es die überraschende Schnelligkeit bezeichnet, 
mit welcher das Traumbild nicht nach sonstiger Sitte erst vor der Morgen- 
dämmerung erschien, sondern bereits vvxxbg äfjioXy^ herbeigeeilt war. 
Der Gegensatz von iniasvxo ist i^hövxo ft 366. Das vwixbg afkokYfS 
bildet stets den Versschluss, wie noch O 324. X 28. 317, und mit vor- 
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hergeheDdero iv A 173. Ob der Ausdruck entlehnt sei von den *Molken' 
als Bild der Dichtheit oder von der strotzenden Fölle des straffen Euters, 
oder von einem {ioXyd^ gleich vi^>0(^ und a privativum für 'wolken- 
1 s e Naclit ' (was am annehmbarsten scheint) ^ oder usw., dies alles ist 
noch wKxos äfnoXyiS emgehällt. Vgl. auch G. Gurtius Etym. 1 S. 153. 
[2 168.] L. Meyer in Kuhns Zeitschr. 1859 S. 362. K. Schenkl in der 
Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1864 S. 343. 

846. [Die Ansichten der Neueren über Asteris sind verzeichnet bei 
Buchholz, Hom. Kosmographie und Geographie p. 146.] 



1. [Einen neuen Versuch, die beiden Götterversammlungen zu er- 
klären, macht Jofdan das Kunstgesetz Homers p. 64 ff. Vgl. Düntzer, 
Homerische Abhandlungen. Leipzig 1872 p. 407 und B. Giseke im 
Philol. Anz. II p. 277. Uebrigens beachte, was Nitzsch zu 7 — 20 und 
K. Lehrs jetzt im Rhein. Mus. 1872. XXVII p. 346 bemerkt liat-] 

32. TtOfiTf^. Der Gegensatz mit äXV 8 y^ inl oxsdCtjg kxL nemlich 
enthält den Gedanken eines olog und der vodrog ^Oövaafjog bezieht sich 
zunächst auf das Phäakenland. Vgl. zu 344. Anders vno nofinfj * unter 
dem Geleit' 17 193. Z 171. Die Verbindung von ^eol und Sv&Qionoi 
(oder SvÖQBg) steht eben so wie hier als formelhafter Ausdruck in einem 
negativen Salze ri 247. ^ 521. A 548. H 404, und in einem afOrmativen 
7t 265. A 339. S 27. S 233. 2 107. Zu dieser formelhaften Verbhi- 
dung gehören auch Stellen wie jS 211 H0a(Si ^eol Kai Ttdvteg ^A%ctioL 
Dieselbe Verbindung findet sich auch in der Prosa: Beispiele bei Nägels- 
bach zu A 338. Aehnlich formelhaft (worauf Jacob Grimm in einem Bande 
von Haupts Zeitsdirift aufmerksam macht) werden die Begriffe Gott und 
Menschen in der Sprache der mhd. Dichter zusammengestellt, indem sich 
dort Formeln finden wie: daz ist Got unde mir bekant, ^sei Gott und mir 
willkommen' und ähnliche. — Uebrigens habe ich hier, da 32 zum vori- 
gen Verse gezogen matt nachhinkt, am Schlüsse von 31 und 32 die Inter- 
punction geändert, wie es der Gedanke zu verlangen scheint. [Der mit 
cilkci folgende Gegensatz macht dies nicht nothwendig. Vielmehr scheint 
V. 32 skh weit besser für den Inhalt der ßfyvXri zu eignen, als zu deir 
folgenden unbestimmt gehaltenen Ausführung über den wahrscheinlichen 
Verlauf der Fahrt. Ich bin daher zu der gewöhnlichen Interpunction 
zurückgekehrt.] 

34. ^xegiri wird von manchen durch ^Festland' {<SXB(f6g) gedeu- 
tet. Die Phäaken, als ein den Göttern nahestehendes Wundervolk, sind 
eine reine Phantasieschöpfung Homers, damit em Land vorhanden wäre, 
in welchem Odysseus seine Abenteuer naiv erzählen könnte. Denn Mär- 
chen werden am besten in einem märchenhaften Lande erzählt und ge- 
glaubt. Vgl. auch zu f 4 und Anhang zu v 185; und August Kestner de 
Phaeacibus Homeri. Göttingen 1839. — auch J. A. Härtung Rel. und Mytfa. 
der Gr. II p. 28 f. [Anders Gerland altgriech. Mährchen in der Odyssee 
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p. 10 ff., der p. 15 den Namen von (pajr leuchten, glänzen ableitet und 
deutet: die hellen, leuchtenden, Eiben, Lichtelben]. IMe rich- 
tige Ansicht vom Lande der Phftakeu hatte bereits Aristarch. Vgl. Lehrs 
de Arist. ' p. 248. 

36 =»= T 280. ^ 339 ; das zweite Hemistichion auch 1 155. Wie 
mit n$i^ ^^^S so verhält es sich mit dem Zusammentreffen von nBql 
fpi^Bölv g 433. n 157 und ne^i ^vfi^ | 146. a> 65. X 70. Sl 236 und 
ne^l c^ivBl P 22. Dass in diesen vier Verbindungen TteQl noch das ur- 
sprdngliche Adverbium sei, so dass durch beide ein wenig e<nger 
zusammenhängende Begriffe, nemlich durch ne^C und durch den Da- 
tiv, der jedesmalige Verbalbegriff doppelt verstärkt werde, dies wird 
bewiesen 1) durch die mehrmals vorkommende Trennung beider Worte, 
wie I 146: nef^l yAq (U tpllBi wxl th^östo ^v^. <I> 65 =^ .fö 236: 
ntqi d' il^BkB Ot;/«^. Vgl. zu /3 80; 2) durch die anderweitige Analogie. 
So findet sich beispielsweise a) nB^ — tpiXBlv <& 63. b) %Hqi qaXBlv I 
117. c) m^l uffjQi g>iXetv o 245. N 430. Ebenso a) mgl — bIÜvcu ß 
88, b) fpQBClv BÜivai ß 231. c) vbqI ^qbcIv BÜivai | 433. Oder auch 
a) nsQl TOi (livog {icxlv) [i 279. b) ovx fort ßlrj q>QBalv F 45. c) rot- 
civ X9 tvbqI fpQBislv acitnog iXm^ (hrlv) U 157. Aehnlich in andern 
Fällen. Wo lu^l unmittelbar vor dem Dativ steht, lässt sich «SfAg?' oßB- 
loiöiv zu y 462 und anderes vergleichen. Vgl. Kühl Quaestiones Uome- 
ricae. Pars L Köln 1863 p. 11 sqq. 

49. nitBCd'ai, bildlich von jeder schnellen Bewegung gesagt , wie a 
320. & 122. X 208. JB 71. K 514. iV 755. O 150. * 247. X 143. 
198 und fi 203. ca 534. Oft steht es von Pferden; vgl. den Anhang zu 
y 484. 

64 ff. x^if^^ t atystQÖg re xccl Bv<6Srig 9LvmiQt66og, Durch diese 
Auswahl der Bäume hat der sinnige Sänger eine gefällige Gruppierung 
uml angenehme Mischung des verschiedenen Grüns bewirkt, was auch 
unsere Gartenkünsller zu erzielen suchen. Diese Bäume hatten auch ihre 
lebendige Bevölkerung: denn es hatten ihre Ruhestätte {bvwx^ovzo) 
auf ihnen die 65 bis 67 genannten Vögel. Vgl. C. A. Böttigers 11. Sehr. 
III S. 173 'Grotte der Kalypso', und Netoltcka: Naturhistorisches aus 
Homer (Brunn 1855) S. 13. üeber ffxcoif; auch Ööderlein hom. Gloss. 
S 2359. Auch die drei Arten der Vögel sind vom Sänger mit uubefange- 
nem und naturfrischem Sinne für die romantische Gegend der Nymphe 
ausgewählt. Die axcöweg 'Ohreulen' sind erwähnt, weil diese Vögel 
die Einsa mk eit lieben und durch ihr grosses und glanzvolles Auge, ihr 
seidenartiges Gefieder und ihte possi^lichen Stellungen sich auszeidinen. 
Daher sind hier diese cxcSftBg gleichsam ein Vorbild und Vorspiel zu der 
spätern Sitte, in Parkanlagen plaudernde Sittiche oder Papageien zur 
Kurzweil aufzuhängen. Der Habicht femer, T|^ von fe^og, sacer aies 
bei Verg. Aen. XI 721, galt dem Alterthum als heiliger Götterbote, als 
vorzuglichster Weissagevogel, und in der Hieroglyphenschrift der Aegyp- 
ter als Symbol der Sonne. Die Seekrähen endlich durften auf einer 4u- 
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sei als die zahlrejch^len Bewohner derselben natürlich nicht fehlen. [An- 
ders ^erjand über die Perdipcaage und ihre Entstehung. Halle 1871 p. 
11 ff., der ^1 nach den he&ych. Glossen jSfr^ /^^l für is^^ auf 
gvar zurOdkföhrt und darunter einen 'gehässigen' Seevogel versteht, 
6Kciii) aber zu c^wnxHv stellt und ^ Spottvogel' erklärend, mit unserm 
Kiebitz in Verbindung bringt.] 

73. Hier wo die Neueren nach ihrem Sinne diese zauberische Natur - 
anläge mit verschwenderischen Farben ausmalen würden (man vgl bei- 
spielsweise die modernisierte Beschreibung dieser Grotte Um Telemaque 
von Fenelon) , übergibt der alle Sänger der Phantasie semer Zuhörer nur 
mit einem eio^jg^n Zuge den JTotaleindruck, der selbst für .einen Unsterb- 
lichen in Staunen endet , was dann mit wiederholtem iv^ce durch Herfn^s 
bewiesen wird. [,Vgl. Jordan das iKunElges^ p. 36 ff., wo er bemerkt: 
'.Und so wird denn durch dieses reizende Jüeine Paradies direct t\jrar die 
Natur, m Wahrheit aber die innerste Seele des Odysseus gezeichnet^ defin 
seine Treue und ^eimathliebe sind gross genug, um alle diese Verlockun- 
gen, die sogar em Gott entzückend ^det^ für nichts zu achten.'] -^ 
70. 71. Die vier Quellen erinnern an die Beschreibung des Gartens E^en 
1 Mos. 2, 10 ff. 

S2. Ev^^ mcQog 7re^, ohne dass ^as vorhei;gehende Verbüß wieder- 
holt wird, steht wie od'i' ne^ niqog ö 627, wie das eilfmal vorkommende 
(0£ ZD Ttc^Qog Tte^^ worüber zu «d* 31, und wie di oder a^ tb Ttaqoq nsq 
Q 171. ^480. Vgl. auch J. La Roche hqm. ^tud. % 27, 1. 

84. L <itl%og yOiStog nB(^xt6g * 6 yäi^ T^^el^tvoq clquu, H. P. Der 
Vers ist un Vergleich zum vc^hei^eheuden matt und verräth sich als spä- 
teres Einsc{)iebsel aus 1&8 scfion durch das l^er unhomerische Asyndeton. 

86. ^i^alABig und das hei Pind. Ol. III 4 vorkommende vBp^l^h>g 
führeu auf eiu Nomen (Siyäkri ^ Glanz', das aus der Wurzel F^A ^gUn- 
j&en' und dem Präfixum^I (mit verstärkender Bedeutung wie agi und 
iQi) gebildet ist. So A. Gobel de e|»theUs in -ug desinentibus p« 38 sy. 
uad J. Savelsberg Quaest. lexicol. (Aaphen 1861) p. 5 not. 3. [Vgl. da- 
gegen Fick vergl. Wörterb. p. 417 unt. svigalaJ] Zu diesem Stamme ge- 
hört a^uch ^as von ApoUon. lex. unter ßj^cdoivrcc ^wähnte 0tyiiX(O(ia 
Mas Glanzmachungsiastrument', d. i. ein Schusterwerkzeug zum BI^- 
inachen des Leders, lieber die Bildui^ A\e^ Adjectiva zu r 33. Beide Epi- 
theta ^cirsM^al.^idoevrtfiUMip^ralilel verhunden; vgL den AnMng zui^ 1. 

91. Dieser Vers fehlt in den besten Hss. mit Recht: denn ^ ste^t 
hier mit ^6 in WidQEspruch. D^egen v^rtheidigt denselben G. W. Navu)k 
also: ^Erst lässt sie den Hermes Platz nehmen im Empfangs zi^mmer, 
dauu führt sie ,ibn weiter {n^^lQta) ins Speisezimmer. Alles in der 
OrdnuQg. Oder mac|ien wu* es heute anders?' 

103. ov jufiig eßxi mft dem Aecusativ und Infinitiv, wie noch ß 310. 
£ 137. X 158. o 4Ö. ^ 12. (S 52. r 555. 591. xp 331. Z 267. [itf 327.] 
JV114. 787. [5 63.] P464. r225. T97. [^670.] 

110. 111. Wolf und Bekker haben diese zwei Verse ^us dem Texte 
^njdeint^ da schon die Alten und zwar nach JCöchly de Odysseae carmini- 
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i 
bos diss. I p. 14 zu 108 bis 111 bemerken: nsQitroi öl axixoi xccl TtQbg 
tiiv toxoqlav (Accxöfierot. P. Q. Vgl. zu 108 im Commentar. Sodann ha- 
ben beide mit Recht auch 133. 134 athetiert, die schon bei Eustathios 
fehlen, lieber die Epallelie der Aspirata in iqj^td'Bv vgl. Lobeck Parall. 
p. 46. 

119. [Vgl. Doerries über den Neid der Götter p. 31 flf.^ der auch 
hier den Grund des äyaaö^ai^ der Götter in einer Verschuldung der da- 
von betroffenen sieht: *In der Verbindung mit einem Sterblichen giebt 
die Göttin zu seineu Gunsten das Höhere in ihrer Natur und Stellung 
preis ^ im geschlechtlichen Umgange mit dem sterbliclien Manne Ist ilir 
göttliches Wesen beleidigt, darum trifH den Mann, mit dem sie gesündigt, 
in der Regel der Tod. Vgl. Hymu. in Ven. v. 190.] 

120 habe ich mit C. W. Nauck die Interpunction geändert. 

125. [Zur Auffassung des 'latf/wv vgl. übrigens H. D. Müller My- 
thologie der griech. Stämme 11 p. 348 f.] 

139. BTtozQvvei Twi avciyu. Verbindung dieser zwei Verba im Vers- 
schluss wie h 531. Z 439. X 130. O 43. 148. 725. — [üeber sQQeiv 
vgl. Lehrs de Arist. ^ p. 102.] 

152. cciciv steht als ein bedeutsamer Hauptbegriff der Heroenzeit im 
Nomhiativ stets am Versende: 160. 1^224. ^478. E 685. 1415. 11 
453. P 302. Die einzige Ausnahme ist T 27. 

156. Das äfi , welches at ^AQt(SrceQ%ov hatten , ist hier malerischer 
und der poetischen Anschauung von der Localität entsprechender als das 
gewöhnliche, auch von Bekker beibehaltene Iv, wozu man ausserdem 
vorher nicht in^ cenv^g, sondern iv c?xr^ erwartete. 

157. Fehlt hier in den besten Quellen (bei Eust.^, im Harl. , Vind. 
56 und 307 [u. a. vgl. La Roche]) mit Recht: denn er ist aus 83 sprach- 
widrig eingefügt in Bezug auf die Participia. 

164. [Brieger im Philol. XXIX p. 209 setzt nach avt^g 163 ein 
Komma und verbindet vtlfoH mit dem folgenden Finalsatze (vgl. § 297) 
in dem Sinne, dass er nie mit dem Floss unter V^asser komme, also 
* sicher und trocken'.] 

166 hat Düntzer das handschriftliche 8 aus Conjectur in o (d. i. og) 
verwandelt. 

204. ovrm 6ri steht ähnlich im Anfange B 158. 553. [Vgl. 
Philol. XXVn p. 518.] Angeführt und erläutert bei Demetr. de eloc 57^ 
In demselben Sinne finden wir bei den römischen Dichtern Sic gebraucht. 
Auch Schiller hat 'die Ideale' angefangen: 'So willst du treulos von mir 
scheiden.' 

205. Das 0if Ss %aiQe xal liinrjg hat A, Rhode Homer. MisceUen 
(Moers 1865) p. 30 mit Recht also erläutert: aber ^dennoch lebe wohl. 
Obgleich sie frülier darüber ungehalten ist, dass er'sie verlassen will, mag 
sie ihm ein freundschaftliches Abschiedswort doch nicht versagen.' 

206 hat Bekker statt des überlieferten et ye (liv aus Conjectur sl 
(AYiv geschrieben. 

246. [In der Erklärung der folgenden Beschreibung des Schiffbaus 
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bin ich der Ausführung von Grashof u. Briegcr im Philol. XXIX p. 193 ff. 
gefolgt, die vor der von Ameis gegebenen den Verzug grosserer Einfach- 
heit und Wahrscheinlichkeit hat. Brieger verdächtigt übrigens 246 und 
247, und vermuthet 248 &Q(iovt'^g (SvvccQa<sa€v für aQfiovt>rj<St.v clQtcöa€v.'} 

248. Aehttlich ist B 379 ig ys fitav ßovksvaofievj nemlich ßov- 
Xiqv, Herod. VII 34 rrfv fiiv^ nemlich yiq>vqav aus iyBq>vqovv, Vgl. 
Krüger Di. 43, 3, 7 und G. Hermann zu Aesch. Ag. 1610. Zur Annahme 
eines vorschwebenden aQfAOVLrjv führt die Wortstellung des Verses, welche 
.sonst, wenn nemlich axsdlrjv im Gedanken liegen sollte, homerisch lauten 
würde : tiJv <J' Squ y6fig>oi6Cv re %al aQfwvtjjOtv ä(fa6öev, [In der vier- 
ten Auflage war diese Erklärung 'im Interesse der Schüler' von Ameis be- 
reits aufgegeben.] 

253. Durch die Imperfecta noCei und tskevtcc vermied der Dichter 
zugleich das Unpoetischc der haudwerksmässigen Technik, indem er die 
nähere Ausführung der übrigen Beslandtheile (als da sind die mit I'xqux 
parallelen Querbalken und die parallele Fortsetzung der ara^Atvsg^ die 
kürzeren Rippen des Mittelschiffs , dQvoxoi' genannt r 574 und bei Späte- 
ren vofihg oder iyaolluc) seinen sachkundigen Zuhörern nicht ausmalen 
wollte. Daher gibt er für den Schiffsrumpf nur den Anfang und den Ab- 
sehluss. Hierzu kommt, dass Odysseus ausser Axt, Beil, Bohrer keine 
Werkzeuge hat, weshalb Homer keine sach- und kunstgerechte, so zu 
sagen genetische Beschreibung des Baus geben , sondern den Bau nur in 
einigen Zügen nach den Haupt theilen andeuten konnte. In der Auffassung 
des einzelnen harmoniert mit der gegebenen Erklärung im wesentlichen 
Döderlein hora. Gloss. § 2397, nur gibt er in der Construction eine für 
Homer zu künstliche Analyse, lieber BTt'tivsyK-lS-eg vgl. G. Curtius Etym. 
1 nr. 424. [Die jetzt nacli Br leger gegebene Erklärung hält bei 0%e6Uc 
den Charakter des Flosses fest.] 

256. [Ameis verstand die Worte von einem üeberzug des ganzen 
inwendigen Raumes :] Andere deuten den Ausdruck von der Erhöhung des 
Bordes ; aber eine geflochtene Weiden wand als blosse Borderhöhung, wie 
sie bei Späteren vorkommt, würde hier wenigstens durch QlnsfSa^ -ötf/iy^^- 
g>sg olövtvy^i^v ausgedrückt sein ; auch würde statt des blossen (ilv home- 
risch der Begriff ' Wände ' nicht fehlen. Dies Weidengeflecht wie das fol- 
gende TtoXXfiv rf' ine%8varo vXtiv ist eine Robinsons(;he Vorrichtung, die 
den Kitt und das Pech vertreten soll, daher der finale Zusatz nvfiaTog sl- 
XaQ IfAEv, [Vgl. dagegen Brieger a. 0. p. 209, der die Worte itoXXiiv rf' 
inByjßvctxo vXriv versteht: 'er hatte sich aber Material (Weidenruthen) 
In Fülle dabei (neben dem Floss) aufgeschüttet.' ?] 

272. nXriuxdeg^ aus TteXetadeg gebildet, betrachteten die alten 
Griechen als eine Flucht wilder Tauben, die aus Furcht vor dem Jäger 
Orion sich um die Mutter ducken: der alle Römer nannte das Gestirn die 
' sieben Ochsen iriones; wir nennen es im Volksleben die Gluck- 
henne. Auf der entgegengesetzten Seite ist der Bocitrig^ der schon bei 
Hesiodos von den beiden Bärinnen am Himmel der ^AQKtoÜQog der ^Bären- 
hüler' genannt wird. Zwischen UXriuidsg und Bomrig liegt SQKtog die 
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BJLrin, die weil sie stets an demselben Orte sich herumdreht, auch ^EKlrnj 
heisst. Denn der an den Himmel versetzte Jäger Orion will die wasser- 
liebende 'Bärin' nicht zum Okeanos herablassen, um sich daselbst zu ba- 
den. Aus allem ersieht man , dass der alte Jäger und Landmann seine ir- 
dische Welt auch am Himmel suchte und fand. Uebrigens beachte man 
Vers 272 die vier we*ü)lichen Verseinschnitte hintereinander. Zur Erklä- 
rung der sprachlichen Ausdrücke ist sachlich folgendes zu beachien; 
' 1) Wenn man vom Orion und dem grossen Bären gerade Linien nacli 
dem unbeweglichen Polarstem gezogen denkt, so steh^ diese auf ein- 
ander senkrecht oder astronomisch gesprochen: der Orion hat 90^ mehr 
Rektascension als der grosse Bär. 2} Orion ist ein Sternbild des Aequa- 
tors , und 3) für Beobachter in der Breite Nordgriechenlands berührt der 
grosse Bär in seinem nördlichsten also niedersten Punkte den Horizont. 
Die Folge, die sich hieraus für den Beobachter dortiger Gegenden ergibt, 
ist a) die, dass zu jeder Zeit des Jahres , in der überhaupt der grosse Bär 
in seinem nördlichsten und also auch niedersten Punkte beobachtet wer- 
den kann, er an diesem unmer genau dann eintrifft, wenn der Orion im 
Osten aufgeht, und dass also beide zugleich von ihrem niedersten Punkt 
am Himmel sich erheben ; und b) die , dass dieses dem Bäreu gegenüber 
bei keinem andern Sternbild als dem Orion der Fall ist.' Prof. Dr. Hans 
Pfaff in Erlangen brieflich. In Bezug auf die Worte XostQiSv ^SlKsavoio 
275 hat G. Autenrieth noch folgendes bemerkt: 'Diese Stelle, wo der 
Nordhorizont ohne weiteres durch Okeanos bezeichnet wird, beweist, dass 
diese Partie an der kleinasiatiscbeu Küste oder auf den Inseln entstanden 
sein muss.' — V. 275 gibt Düntzer ctUl statt des übeiüeferten (^*l 

277. Das substantivierte ccQ^arsQci findet sich bei Homer nur mit 
vorgesetztem inL Kroger Di. 43, 4, 2. Und zwar steht in* aQi.6%BQa 
ohne beigefugten Genetiv y 171. B 526. H 238. M 201. 219. 240. 
Ebenso iitl Ss^m H 238. M 239. Mit xsi^g findet es sich nur hier, 
nachgeahmt liymu. in Merc. 153 in^ cii^iazeQa %siq6s, und Arat. Phaenom. 
278 xdfTo: ds^tii %ei(f6g. Dagegen tritt es öfters bei Homer in Verhindung 
mit andern Genetiven, nemlich fMcxfis i»' a^i^taqi E 355. A 498. N 
765. P 116. 682. vvimv ht uQKStiQa M 118. iV 675. in' aqi^x^ 
xouv ^ 336. in' ccQtCtiQ' S^e atQciv<yO N 326. Diese Substantivierung 
mit abhäng^em Genetiv ist dann auch in die Prosa übergegangen, wie 
Xenoph. Anab. I 8, 4 <r<J öe^tu tov xi^Tog, wo Kubner ähnliches Jbei- 
bringt. Ohne Grund wird dieses formelhafte in aQiCtsQa als beson- 
dere Eigenthümlichkeit betrachtet von B. Giseke Hom. Forschungen 
(Leipzig 1864) S. 187 und anderwärts. 

281. Das 8r' i^ivov, statt des gewöhnlichen auch von Bekker bei- 
behaltenen Ste ^iv6v^ gibt Aristarch mit Recht. Denn otc §iv6v ist theils 
wegen des Gedankens, theils wegen der Kurze der ultima in St£ höchst 
anstössig, weil vor dem digammier^en Qivog oder ^lvov (wie K 155. 
Anthol. IX 328, 4) der vorhergehende kurze Vocal sonst überall gedehnt 
ersohemt: a 426. <it 46, % 278. E 308. H 474. K 155. M263. JV406. 
n 636. Was aber das Bild betrifll, so billige ich , was mir Dr. Brieger in 
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Posen brieHich mittheilt: ^Aristarch's Lesart ot' bqivov {= i^Lveog) ist 
höchst ansprechend, wenn man den Gedanken des Aristarcli nur richtig 
erfasst. Dem grossen Kritiker ist es natürlich nicht eingefallen, den Dich- 
ter ohne weiteres einen Berg mit einem Baume vergleichen zu lassen ; 
nach ihm sagt Homer: sie erschienen (die oqsci CKioswa yctifig Ocei'^ 
xcov), wie wenn ein Feigenbaum auf luftfarbenem^eere — sichtbar wird.' 
Hiemach ist der Gommeutar gestaltet. Faesi conjiciert otg re §lov '^sqo- 
siöii Ttovrcj} und begründet seine Conjectur im Vorwort S. XXX. Andere 
wie J. La Roche in der Z. f. d. österr. Gymn. 1&Ö9 S. 220 nehmen hier 
mit Hesych. i^tvov für vig>og. Aber in der * Unterrichtszeitung für Oester- 
relch' 1864 S. 181 ist J. La Roche geneigt, die als Lemma des Vind. 56 
und im Scliol. Par. bei Gramer An. Par. HI 17, 14 erwähnte Schreibweise 
Sg te Qivov den übrigen vorzuziehen. 

294. Anders ist die Darstellung in Vcrg. Aen. I 89. Die Form 6q(o- 
gel bildet ausser in diesem Hemistichion und in M177, sonst ülierall den 
Versschluss. 

296. Den Plural knecov finden wir auch Verg. Aen. I 85: una 
Eurusque Noiusqu€ ruunU 

296. üeber ccid^ysvitfig , das andere mit 'kältezeugend von 
cel^QOg* erklären, vgl. Spitzner und Döderlein zu O 171. Meiueke in 
Anal. Alex. p. 86. [Auch Lehmann zur Lehre vom Locativ hei Homer 
p. 8.] 

316. Die Sprechweise, als Act der Thäligkeit auch das darzustellen 
was jemand erleidet, findet sich bei Uvut und dessen Gompositis, ßdl- 
Xstv^ %istv^' Xccvd'aveß^ai^ vnoSi%t6^cii usw. mit den bezüghchen Ob- 
jecten und üi ähnlichen Verbindungen; vgl. die Beispiele und Noten zu 6 
114j i 22. % 236. X 279. 423. /a 350. v 310. it 191. x 468. g? 126. 
X 84. 327. 1/; 33. M 205. 221. P299. 619. O 115. Vgl. auch Fritzsche 
zu Theokr. V 93. Schneidewin zu Soph. Oed. Gol. 149 f. 

328 f. Af. Zucker erinnert mich hierbei an H. A. Daniel Handbuch 
der Geographie Bd. ü S. 856, wo es nach Kohls Steppenbild heisst: 'Ais 
eine Wamerin vor der Wjuga erscheint häufig die ' W^indhexe', Klum- 
pen von verdorrten und vom Winde abgebrochenen Stengeln einer Steppen- 
pflanze, die, nach Art unserer Kollerdisteln, vor dem erwachenden Winde 
fliehend, sich mit andern ihres Gleichen zusammenballen und oft zu phan- 
tastisohen Formen von riesiger Grösse angewachsen in tollem Jagen 
über die Steppe hin rollen und springen.' 

334. Statt avöiqeig hat Düntzer hier und an den bezüglichen Stelleu 
(^ 125. % 136. ^ 8. ft 150. 449) das Adjectiv ovörieig aufgenommen, 
von ovSag gleich ovSag gebildet, so dass er es im Sinne von iitix^oviog 
verstanden wissen will. Vgl. denselben ju ' Die hom. Beiwörter des Götter- 
und Menschengeschlechts' S. 19 ff. Dies ovSiqBvg ist eme Gonjectur des 
Aristoteles: vgl. Lehrs de Arist. ^ p. 41. Anderes hat J. La Roche hom. 
Textkritik p. 208 f. zusammengestellt. 

337. Fehlt mit Recht in den meisten Handschriften. [Dagegen La 
Roche: 337 habent libri omnes. Ameis' Bemerkung bezog sich wohl auf 
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die Bemerkung des Didymus: ov% iqtsQeto iv xalg -nlHo^iv»'] Er ist aus 
352. 353 sprachwidrig hiueingedichlct. Denn h%vuic ist stets digammiert, 
Xl^vf] *die Meeresbucht' hier ungehörig, tcox^ 'im Fluge' beim Auftau- 
chen eine unhomerische Verbindung und Vorstellung, wenn der Inter- 
polalor nicht etwa nox'^ als em Adjeciiv zu al^vLt^ nahm; endlich ist 
avtSv^BTO mit Genetiv bedenklich, worüber Merkel Proll. in Apoll, p. 
GXXII. Aristarch gab vntSviSBxo^ was mit kiiivtig nach der zu f 127 be- 
rührten Sprechweise vereinigt ist. Vgl. jetzt J. La Roche in der * ünter- 
richts-Zeitung für Oesterreich' 1864 S. 205 f. 

344. [Indess ist vielleicht einfacher yaCtig OairpMov als epexege- 
tische Apposition zu v66xov zu fassen , zumal da der folgende Relativsatz 
Z^t — akU^at in enger Verbindung damit den in vocxog liegenden Be- 
griff ' Möglichkeit der Heimkehr ' umschreibt.] 

350. ctvxhg d' ircov6cq>v xqccniiS^civ. Denn ein göttliches Wunder 
soll man nicht ergründen wollen. Auch nach späterem Glauben darf man 
bei sympathetischen Handlungen nicht hinsehen. Aehnlich Theokr. XXIV 
95: S^> 81 veiod-cD SövQSTtxog^ Orpheus und Eurydike, uud älmliches. 
Diese Worte benutzt Plutarch reip. ger. praec. c. 26 p. 819^. 

357. [o T€ fasst hier Pfudel Beiträge zur Syntax der Gausalsätze p. 
34 nach Analogie von O 467 als Relativuro, weil ein eigentliches weil 
nicht passend scheine.] 

361. lieber die Verbindung von Sv ksv zur Steigerung des Begriffs 
vgl. Voss zu Arat. Phänom. 561. Bäumlein über die griech. Modi S. 368 f. 
Ueber die Wiederholung des ks zu 6 733. 

364. Zu inel ov vgl. Hoffmann Quaest. Hom. I p, 72. Gut vermutet 
Gobet aus Schol. H. M. T.^ dass die ursprüngliche Lesart iitel ov (liv 
fLol XL gewesen sei. In TtQOvofjOai hat das TtQo die Beziehung auf das 
Floss : itQÖ xov duxxtva%d'fjvai. r^v (S%Bdlav, 

381. Ueber Aiyai und 'EA/xi? in Achaja vgL B 203. JV 21. 2^404. 
Die Entfernung des Raumes hat für Götter, die durch die Luft fahren, in 
der epischen Märcheupoesie nirgends eine Schwierigkeit. Andere verste- 
hen hier und iV 21 unter Alyctl die zwischen Tenos und Ghios gelegene 
kleine Felseninsel, die einen Tempel des Poseidon hatte und von der 
emige den Namen des ägäischen Meeres herleiteten (uemlich ai^ von iUc- 
Cbvv), 

385. Ttqo Sb kv(A(xx^ ia^sv^ nachdem vorher die Wogen durch die 
verschiedensten Winde gegen einander gestossen waren und so das 
Schwimmen nach einerlei Richtung hin unmöglich gemacht hatten ; oder 
wie Tacit. ann. 11 23 sagt: posiquam incerti fluctüs variis^ 
undique procellis desierunt^ omne caelum et mare 4)mne 
inaquilonem cessit, 

391. ^ ds yccXrivri ist die Lesart des Aristarch, wofür andere '^öh 
yctXrivri lesen, was Bekker beibehalten hat. Vgl. die Bemerkung des Ari- 
slonikos zu O 127. 

393. [Ueber die von Nauck gebilligte Lesart des Rhianus litl statt 
vno vgl. Mayhoff de Rhiani Grelensis slud. Hom. p. 52.] 
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402. q6%^Bi yuQ (jtiya 7itf(ia Ttori ^eQov rjnslQOio, Mit dem wieder- 
holten Aussprechen dieses Verses hat Demosthenes, wie Zosimos im Leben 
desselben (bei A. Westerraann Vitanim Script, p. 299) erzählt, seinen 
i;QccvXi6fi6g überwunden, weil der Vers ein gehäuftes § enthält. Die Rauh- 
heit dieses Buchstabens dient in unserm Verse besonders zur onomatopoie- 
tischen Bezeichnung der an das Ufer brandenden Wogen. 

448. avÖQiSv og ug. Der Genetiv steht v o r dem Relalivum , von 
welchem er abhängt, indem der Relativsatz die Kraft eines Substantivs 
besitet: so ß 128. y 185. d 613. 9 204. « 94. X 179. § 106. 221. 
o 25. 35. 395. n 76. <s 289. r 528. H 50. A 658; der vorgesetzte 
Genetiv ist von dem regierenden Relativum getrennt ß 294. £; 257. o) 
215. H 74. M 13. Der dem Relativ nachfolgende und durch andere 
Worte getrennte Genetiv findet sich cc 401. y 401. d 196. iy 15.6. 322. 
X 147. öT 286. ^ 232. O 494. 743. Vgl. Fr. Otto Beiträge zur Lebre 
vom Relativum bei Homer. Th. 1 (Weilburg 1859) S. 10. 

459. anh to als stabile Dehnung vor dem digammierten eo [ur- 
sprünglich <r/io] findet sich stets an derselben Versstelle: «398. 461. 
9 136. 163. E 343. N 163. 2^261; und zu ri 217. Vgl. W. Christ 
Gr. Lautl. S. 207 und wegen des ursprünglichen oSio Oscar Meyer Quaest. 
Hom. p. 65 sq., 

467. Die acht Stellen, wo ^Xvg als Femininum erscheint, sind hier 
und f 122. X 527. 572. E 269. K 216. T 97. ^ 409. Dies zu Krüger 
Di. 22, 6, 2. 

469. Zu ctvqmi vergleiche man was Herod. II 27 vom Nil erzählt. 
Ebenso aura fluminis hei Liv. XXI 54. — lieber ^co'^t TtQO^ wo tiqo 
im Sinne von TC^f steht, vgl. Lobeck Elem. II p. 249. Dieses adverbiale 
TT^o steht ebenso verbunden in der räumlichen Bedeutung ^vorn' in 
'IXiaei TtQo ^ 581. S 561. X 12. N 349 und in ovQavo&t ngo FS, 
Krüger Di. 19, 3, 1. Und diese Verbindungen bilden überall den Vers- 
schluss. Ausführlich behandelt den Sinn derselben G. H. Eickholt Quac- 
stionum Homericarum specimen (Wesel 1860) p. 1 bis 19. 

490. [Die in diesem Gleichniss für die Erklärung sich bietenden 
Eigenthümlichkeiten und Schwierigkeiten bespricht Friedländer Beiträge 
zur Kenntniss der homerischen Gleichnisse. II. Berlin 1871 p. 18 f., der 
für den Zusammenhang mit Recht den Gedanken verlangt : ^ damit er nicht 
genöthigt sei das Feuer anderswoher zu holen.' Die von Ameis gege- 
bene Erklärung * in welcher Lage (in welchem Falle) er ihn nicht anzün- 
den könnte — eine blosse Vorstellung in Bezug auf 489 ' ist schwer ver- 
sländlich, da Tva relativ doch nur auf das zunächst vorhergehende bezogen 
werden könnte.] 

493. övöTtoviog ist mit einem den Dichtern geläufigen Metaplasmus 
nach der dritten Declination gebildet, da im Nominativ nur Svanovog 
nachweisbar ist. Vgl. Lobeck zu Soph. AI. p. 294. Elem. I p. 423. Da- 
her hat man nicht nöthig, die überheferte Form in övdfceviog zu ändern. 
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4. In diese Erzählung indgen einzelne Züge aus der Zeit und Umge- 
bung des bichters verwebt sein ; man vgl. beispielsweise die Schilderung 
der lonier ün hymn. in Apoll. Del. 147 bis 155. Jetzt bemerkt auch 
Nitzsch Beitr. zur Gesch. der ep. Poesie S. 113 mit Recht folgendes : 
^Die Phftaken und die Heimfahrt durch diese sind des' Dichters eignes Ge- 
bilde, vielleicht Um^ und Neudichtung einer nordischen Sage, doch jeden- 
falls, wie er darin ein ionisches Leben malt, mittelst Zuziehung eigner 
Lebensanschauungeu.' Vgl. den Anhang zu s 34. 

15. Dass das Schlafgemacfa der weiblichen Familienglieder im ime- 
QdSov zu denken sei, bemerkt schon Aristonikos zu Z 248 und 17 184. 
Anders bei den männlichen Familiengliedern, worOber zu i^ 192. ' 

24. Die Anfangsformel des Verses t^ fit>v isiffafiivri oder tgI fuv 
istaifAevog findet sich ausser dieser Stelle nur noch in der Uias : B 22. 
795. r389. 71720. P326. 585. 2*82. Wegen der WortsteUung vgl. 
V 429. r 386. Krüger Di. 51 , 1 , 12 hat (dp in dieser Formd als re- 
flexiv gedeutet. Aber dies wird schon durch A 241 rc3 d' a^' isusafiB- 
vog vnderlegt : der reflexive Begriff li^t nur im Indium. 

28. äyead'cct in dem Sinne 'für sich heimführen als Frau' fin- 
det sich auch f 159. g 211. q> 316. 322. B 659. r72. 93. 404. J 
19. 1 146. 288. JI190. ^87. X471. W 26d, Ebenso Ee^d. Op. 
695 (OQaiog dh yvvatKcc tebv noxl oIkov SysG&ai, Andere verstehen 
unsre Stelle von dem Brautzuge, worüber Gdtüing zu Hesiod. sc. 274 
zu vergleichen ist. Aber der allgemeine Ausdruck im Plural oT od c* 
ccyoovtai' und das Verbum na^CyjElv sind zugleich deshaft mit gewählt, 
um im sachkundigen Hörer einen leisen Gedanken an Odysseus ^ 144. 
178. 179. 214. 228 zu erwecken. [Aber welche Beziehung aufOdysi^eus 
kann denn in ayfQvxccv liegen? Dergleichen geheimnissvotle Andeutnngen 
im Homer zu suchen sind wir gewiss nicht berechtigt.] Vgl. zu tt 8. — 
Vers 35 hat Bekker aus Conjectur athetiert , mit Beistimmung von Roehiy 
de Odysseae carmiuibus diss. I p. 16: 'quippe qui prorsus inutilis sUpost 
eum qui antecedit , et in fine contortam contineat sententiam iam antiquo- 
rum dubitationibus obnoxiam.' 

45. Der Grund für die Dehnung der Aufangssilbe in ävig>6log ist, 
weil das Wort vsg^ilri ursprünglich einen doppelten cansonantischen An- 
laut hatte, wie dvocpsQog. [Diese Annahmeist sehr zweifelhaft: vgl. G. 
Curtius Gr. Etym. ^ p. 265. Fick vergl. W^örterb. p. 109 unt. nabhas.2 
Den Gedanken von 42 bis 46 bezeichnet auf treffende Weise Schiller, in- 
dem er sein Gedicht Mas Ideal und das Leben' also beginnt: ^ Ewigklar 
und spiegelrein und eben fliesst das zephyrleichte Leben im Olymp den 
Seligen dahin.' 

53. [&hn6Q<pvQcc ist Lehmann zur Lehre vom Locativ p. 8 geneigt 
unter Beziehung auf Berch über die Gomposition der Nomina in den höm. 
Gedichten, Kiel 1866 p. 12 zu deuten: wie Purpur in der Meer- 
fluth.] 
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65. [Das Imperf. xäXiOv verstand Ameis : gewöhnlich riefen, 
also von der allgemeinen Gewohnheit. Richtig erklärte NSgelsbach An- 
merkungen zur Utas, im X. Etcurs p. 254 Anmkg.: wohin ihn die Ph. 
gernfen hätten, nach der dort entwickelten Theorie von dem Imper- 
fect der naebhaRigen Wirkung. Diesd Theorie ist jetzt ah dem We^en 
des Imperf. nicht entsprechend wohl mit Recht aufgegeben vgl. Auten- 
rieth zu 11. 1 , 25. Dagegen Ifisst sich ein Theil der dort behandelten Im- 
perfecta wohl aus folgendem Gesichtspunkte erklären. Vergleicht man 
den Wechsel von Impcrfect und Aorist in folgetiden Stellen : ß 387. y 
173. 174. f 328 vgl. 328. o 130. A 446. W 203. 204. a 126. S 447. 
448. V 161. a 422. 423., auch ^353. M 398., so haben wir überall 
ein festes Verhältniss coiTespondirender Handlungen, deren zweite die 
eräte abschfifesst. Finden wir es nun natörKeh, dass gegenüber der ab- 
schliessenden Erfüllung (fie Erwartung als dauernde tfandlong im Imperfect 
darge^ellt wh'd, so lässt sibh auch begreifen, wie dem sprachlichen Ge- 
fühl correspondirende Handlungen ähnlicher Art, wie Bitten und Erhören, 
Eüiladen und Polg^leisten, Darbfeieii und Annehmen, Vorangehen und 
Folgeti in gleicher Weise sich darstellen konnten , so dass die erste als 
dauernd aufgefasst wurde, so lange bis die correspondirende zweite ein- 
getreten war. Daraus erklärt sich abe^ auch ehifach der Gebranch des 
Imperfects an Stelleu, wie der unsrigen und y 276. rf 638, wo wir ein 
Piüsquamperfect setzen müssen, wo aber dem Griechen es nicht sowohl 
darauf ankam diese Handlung in Bezug auf die Haupthandlung als bereits 
abgeschlossen zu bezeichnen, sondern als bis zum Eüitritt der ab- 
schliessenden dauernd. Für diese Auffassung kann auch angeführt wer- 
den das Praesens xelevsig i^ 48 , wo man den Aorist erwartet.] 

57. [üeber den Optativ mit ^v in diesen bittenden Fragen vgl. 
Phüol. XXIX p. 140 f.] 

69. [Nach ^22 kann man geneigt sein Sqxsv zu fassen: geh nur 
d. h. du brauchst dich weiter nicht darum zu kümmern, es wird alles be- 
sorgt werden. So würde sich der folgende Satz mit irdg vielleicht besser 
anschliessen.] 

70. Die iTts^sQlfi wird von den Alten durchgängig als länglich 
viereckig erKasten zur Aufnahme von Transportgegenständen erklärt : 
Ttliv^tov oder retQayavov ^lov 6e%6^Bvov ri ivrid'ifASvov yo^t/ov. 
So auch im wesentlichen Grashof über das Fuhrwerk bei Homer und 
Hesiod (Düsseldorf 1846) S. 30 und B. Frleb das Fuhrwerk bei Homer 
(Wien 1854) S. 13. Diese Erklärung passt in den Zusammenhang, indem 
der Zusatz nach homerischer Sitte offenbar den Worten 58 Tva ocXvrä 
sTfAtcT^ aycafit in Bezug auf den Sinn entsprechen soll. Dagegen A. Göbcl 
in Mützells Z. f. d. GW. 1868. S. 816 erklärt vnsQteQlri als ein 'Ober- 
gestell, aber nicht zum Aufnehmen von Lasten^ sondern eine Vorrich- 
tung, um gegen die Sonne Schutz zu gewähren, eine Art Ober- 
dach, bestehend aus Ständern mit flach darüber gespann- 
tem Tuche, welche Vorrichtung je nach Bedürfnis aufgesteckt oder ab- 
genonmien werden konnte.' Das letztere dürfte mit dem Begrifib von 
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agoi^ütv nkht recht verembar sein. Sodann pflegte man zum Schatz 
gegen lirenneude Sonnenstrahlen wohl verschiedene Kopfbedeckungen zu 
tragen , wie bekanntlich Valckenaer zu Theokr. Adon. p. 345 und Becker 
Char« 11 S. 362 erörtern; aber au Wagen müste eine derartige Vorrich- 
tung erst aus alter Zeit nachgewiesen werden, um schon bei Homer 
an eme Art von a^fu^^a denken zu können, über welche Krüger zu 
Xen. Anab. 1, 2, 16 der grossen Ausgabe und Bahr zu Herod. VII 41 zu 
vergleichen sind. Verschieden von wt£^s(^fj ist das o 131 erwähnte ig 
TtBlQtv^a^ was der Sache nach dem iv nlffxy £ 76 entspricht. Als Theile 
des Wagens werden noch später bei Plato aufgezählt: xqoxoC S^&v vns^- 
ts^ avzvysg fvy<5g. 

83. SfAOxov von (unov oder fiOTOv, die Charpie, womit die Wunden 
^ausgefüllt' werden. So nach Aristarch. Andere nehmen ftorov gleich 
Ikixqov und erklären *ohne Mass% unaufhörlich. [Göbel Nov. Quaest. 
Hom. p. 8. Anm. leitet Sfioxog von der W. jiAa ab und erklärt: valde et la- 
tus, vehemens.] 

87 gibt Düntzer [auch Kayser nach Friedländer im Philol. VII 
p. 673] wuxn^BBv statt des überlieferten Präsens. — Vs. 90. üeber 
ayifioaug vgl. H. Frilzsche zu Theokr. XIII 42. 

100. ral S' Sq ist die Aristarchische Lesart; vgl. W. C. Kayser 
disput. alt. p. 11. [La Roche hom. Teitkr. p. 138.] Die freiere Stellung 
des di an dritter Stelle (worüber im Anhang zu <& 540) ist hier dadurch 
entstanden, dass <Sq>€(i^ mit Nachdruck an der Spitze des Verses hervor- 
gehoben werden soll. Auch das im Nachsalze beigefügte «(»a pflegt sonst 
vom ersten Worte des Nachsatzes nur durch Partikeln gelrennt zu wer- 
den. Die letztere Bemerkung trifft hier auch die gewöhnlichen Lesarten 
Tctl y' a^' und xcti x* &q* Ijcai^ov, 

102. Zum Begriffe von ioxiatqa vgl. die Verbindungen iitxavax^ 
oiaxovg % 3. €0 178. ijtl dovqax^ ixevav E 618. ßiXaa 0xov6svxa 
Xiovxo & 159. O 590. Vgl. Lobeck ProII. p. 259. Döderiein hom. Gloss. 
§ 2065. Düntzer in Kuhns Zeitschr. XII S. 8. Ferner haben hier manche 
die andere Lesart xar' ovqbu empfohlen; aber diese widerstreitet dem 
homerischen Sprachgebrauch nach der richtigen Bemerkung bei Krüger 
Di. 68, 7. [Vgl. indess Kayser zur Stelle, dem oß^ecc die Lesart Aristarchs 
zu seiu schemt, und Ahrens de hiatus Homerici legitirais quibusdam gene- 
ribus. Hannov. 1851 p. 34, der 485 für diese Lesart anführt.] 

123. lieber die vier Arten der Nymphen vgl. n 350. v 104. q 
240. Z 420. T 8. Vgl. Lehrs popul. Aufsätze S. 92 fll Hier hat Bekker 
123. 124 ohne den Vorgang der Alten stillschweigend aus dem Texte 
entfernt. So urtheijte schou Nilzsch zu dieser Stelle und derselben An- 
sicht ist jetzt Düntzer die homerischen Beiwörter S. 18 f. und Köchly de 
Odyss. carm. 1 p. 17. Vgl. indes die Note im Commentar zu 125. [Diese 
Note erklärt zwar den Zusammenhang der beiden fraglichen Verse mit dem 
folgenden 125, der allerdmgs erträglich ist, allein viel mehr Anstoss er- 
regt doch das Gedanken verbal tniss derselben zu dem vorhergehenden. 
Wer sich, wie Od. 120. 121 bereits in so specielleu Vermuthungen über 
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die Beschaffenheit der im Lande erwarteten Menschen ergangen hat, und 
die Vermuthung über die Anwesenheit von Menschen 122 auf das jung- 
firauenähnliche Geschrei, das er Temommen, gegründet hat, fflr den ist 
keia rechter Grund ersichtlich zu der Vermuthung, dass diese Jung- 
frauen Nymphen sein, um dann auf einem so seltsamen Umwege 125 
wieder aus der Anwesenheit von Nymphen auf die Anwesenheit von Men- 
schen überhaupt zu schliessen.] 

130. Daher ist älnl mnoi^cig hier und E 299. iV 471. P61. 
728. ^158 ohne Komma an das Nomen anzuschliesseu. Die Form m- 
Ttoi^tig steht ausser d 289 sonst überall im Yersschluss. Angeführt wird 
dieser Vers von Plntarch de anüni tranq. c. 13 p. 472*^. — 132. üeber 
den numerus bei Iksös vgl. Lobeck Elem. I p. 262 not. 40. 

138. Hierzu gibt G. Autenrieth noch folgende Bemerkung: ^Dies 
alles beweist nicht eben, dass ein bestimmter Platz dieser Schilderung der 
Gegend entsprechen muss, aber jedenfalls beweist es, wie genau der Dich- 
ter die concrete Anschauung einer sei es ihm bekannten oder von ihm nur 
erdachten Gegend im weiteren Verlauf der Erzählung festzuhalten weiss. 
Darin liegt auch die Berechtigung für den Hörer und Erklärer, solche Bil- 
der und Schilderungen sich so deutlich als möglich nach dem Dichter ui 
der Vorstellung zu detaillieren und beispielsweise ein homerisches Haus 
nach Homer zu zeichnen ^ wenn auch immerhin kein Haus in der Wirk- 
lichkeit in allen Einzetnheiten demselben entsprochen hat und vom Dich- 
ter so zu sagen copirt worden ist.' Vgl. hierzu den Anhang zu B 633 
am Ende. 

144. Nach der Notiz in H. P. : ite^irrbg c (Srl%og, xal ^A^vankifg 
dl indnxsvcs rhv ati^ov^ welche M. Schmidt (Did. p. 196) dem Aristo- 
nikos beilegt, hat Bekker den Vers aus dem Texte entfernt, wahrschein- 
lich weil er an dem wiederholten Kluaoiro Anstoss nahm und nur die 
Frage erwartete , ob er die Kniee umfassen oder so aus der Feme stehen 
bleiben sollte, wie schon der Schol. bemerkt. 

153. or, statt des gewöhnlichen toly bieten die besten Quellen, die 
des Eustathius imd der Harlei., ausserdem die Handschriften und alten 
Ausg£J)en, welche das aus Z 142 unrichtig hierher gekommene Hemi« 
Stichion <ß aQovqvig tuxQnbv IdovCiv enthalten. In ot stimmen sie über* 
ein. Und dies mit Recht: denn nach einer vorhergehenden con- 
sonantisch schliessenden Länge wird sonst bei Homer nie rol 
gefunden , sondern stets oT, wie ausser Z 142. Sl 67 in dem Versaus« 
gange öVOXviiitov ixov<ttv nach ^siiSv f 240. ^ 331. t 43. E 890. JV 
68. ü 427, oder nach ^eotg (i 337, oder nach ^soiig E 404; XccdSv cX 
fl 71. J 91. 202, ttSv Ol Q 383 und in andern Stellen. 

154. Der Gedanke erinnert an Evang. Luc. 11, 27. Vgl. auch Plu- 
tarch de Is. et Os. c. 36 p. 366*». Ovid. Met. IV 322 ff. und die von 
Henke zu Lucian somn. c. 8. S. 171 erwähnten Stellen, lieber die Syn- 
thesis T^I^ (natuxif Lobeck Elem. I p. 585. aoiye: *In diesem Dativ liegt 
sehr viel Gemüt: es ist einer der feinsten dativi ethici, die es gibt. 
Eine prosaische Seele nur könnte abg conjicieren.' G. Autenrieth. 

AJXB. Z. UQ^VSB^B QJ)Y3ß££. I. 2. AvfL 7 
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167. Nach vorhergegangenen pronominalen Dativen finden sich 
solche Genetive der Participien noch i 257. 459. S 527. q 232. % 18. 
S 26. n 631; und verwandt iL 76 und x 485. Nach vorhergegangenen 
Accusativen eines Pronomens d 646. 1*414; ähnlich t; 312. 11236, 
wo in i(Ahv Irtog InlvBg sv^fiivoio das Possessiv ifiöv gleich i(iBv ist 
und an 1 180 daiiQ a^r' i(idg foxe KvvtSniiog erinnert. Vgl. über 
diesen Gebrauch J. Classen Beobachtungen IV S. 29 f. [Gesammtausgabe 
p. 174 f.], der die erwähnten Fälle des Genetivs nicht mit Unrecht ^als 
das letzte Stadium vor seinem völligen Durchbruch zur Selbständigkeit' 
absoluter Genetive betrachtet. Dagegen will J. La Roche hom. Stud. 
S 101, 1 S. 226* diesen Genetiv geradezu *immer bei Homer von 
einem Substantiv abhängig' macheu, was indes mehrfach bedenldich 
erscheint. Vorsichtig ist Krfiger Di. 47, 4, 1. Bei den Späteren aber 
steht, statt eines Dativs oder Accusativs, der absolute Genetiv nicht selten 
entweder des Nachdrucks oder der Deutlichkeit oder der Concin- 
nität wegen, um die Begriffe der Ursache oder der Bedingung oder 
der Zeit hervorzuheben. 

160. tolov sUov^ bei Bekker und andern, bieten zwar die Schollen 
H. M. Q. R. zu or 1 , sUov auch der Vind. 133, aber diese Lesart scheint 
auf einem blossen Versehen zu beruhen. Die Vulgata ist toiovtov Wov, 
wie Eust. Harl. Vratisl. haben, aber mit unhomerischem Gebrauche des 
TOtoi)tov, was wahrscheinlich aus d 269 entstanden ist. Ich habe daher 
nach Grashof zur Kritik des hom. Textes in Bezug auf die Abwerfung des 
Augments (Düsseldorf 1852) S. 22 die Conjectur rotdvSe Uov aufgenom- 
men, welche auch J. La Roche über Htetus und Elision (Wien 1860) 
S. 7 für 'die richtige Lesart' erklärt [und in seiner Ausgabe gege- 
ben hat.] 

162. Hier hat der Dichter wahrscheinlich ein Stück seiner eignen 
Anschauung benutzt, indem er, wie die Sage gieng, zum Feste nach De- 
los zu kommen pflegte. Angeführt wird der Vers auch von Dio Chrys. or. 
LXIV p. 334. Odysseus aber begab sich nach Delos, wahrscheinlich um 
über sein Geschick von ApoUon Auskunft zu erhalten. Ueber die ganze 
Stelle bemerkt J. L. Hoflmann Album des lit. Vereins in Nürnberg für 
1866 S. 43 folgendes: *Die schlanke Nausikaa vergleicht Odysseus, als 
er wie geblendet von ihrer königlichen Gestalt in sinniger Rede um ihre 
Gunst wirbt, mit einem jungen Palmbaum, den er einst in Delos ne- 
ben dem Altar Apollons gesehen. Die heilige Insel, der heilige Altar des 
Dichtergottes und die Spezialisierung des Bäumchens gilt mir im Munde 
des klugen Mannes für keinen müssigen Zusatz. Weibliche Schönheit übt 
bei ihrem ersten Erscheinen einen Zauber, wie er vom Heiligen ausgeht; 
sie hebt und beruhigt das Herz, füllt es mit stiller Andacht und macht 
den Nüchternen begeisterungstrunken, dass er weissagen möchte, wie der 
Seher ApolJon.' [Vgl. auch Steudener antiquar. Streifzüge p. 10.] — 
Vs. 163 steht daher von ^qvog das Verbum awovöufi/oi/, 167 ctviXvd'ev, 
anderwärts wie 2? 56 6 d^ itviS^ai^Bv ^veC hog. Aber in beiden Be' 
grmen, in i(fvog und ^äkog, liegt das BUd des frischen V^achsens und 
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Grünens. Ebenso bei den Hebräern: Jes. 4, 2. 11, 1. 53^, 2. [Ueber das 
partic. praes. vgl. Sleudener antiquar. Streifzüge p. 17.] 

^ 166. (Sg ^' (xvTCDg erscheint nur in dieser Uebergangsform zu Art« 
fang des Verses in zwölf Stellen: y 64. * 31. v 238. g?^03. 226. % 
114. 0)409. r339. H 430. 1195. X 25. üeber Accenlualion und 
Erklärung vgl. J. Classen in Fleckeisens Jahrb. 1859 Bd. 79 S. 307. 

168. öslduc tf' alviSg^ statt des gewöhnlichen Ssldtci t' aivcSgi, 
aus SchoL A zu X 167. [5 Codd. bei La Roche]. Derselbe Versschluss 
N 481. Sl 358. 

■ 172. Ticcfißcclsy statt Ticcßßake^ mit Bekker aus guten Quellen: Har- 
lei., Vind. 56, Marc. 613 [u. andern]. Vgl. Rumpf in Fleckeisens Jahrb. 
1860 S. 595; und C. A. J. Hoffmann XXI u. XXH Buch der Uias I p. 121*, 
auch zu «101. , . 

180. l>er Gedanke ist übersetzt bei Plaut. Pseud. IV 1, 25: ian- 
ium tibi honi diimmoriales duini^ quantum tu tibi optes» 
Angeführt ist der Vers auch bei Aelian. V. H. IV 27. 

182. Das x^r<T(roi/ ist heroischer Ausdruck, wie ?%%aylci tpiUiv^ 
das aivmg bei hinav oder cpilhcuE oder ri^O(iai oder ijSofiat^ vgl. zu 
cc 208, und ähnliches : denn es geht nach Aristonikos zu 77 688 stets auf 
überlegene. Kraft und Gewalt, von welcher Bedeutung man unsere Stelle 
nicht ausnehmen darf, wie Lehrs de Arist. p. 123 p 117] will. Denn es 
ist liier mit Bezug auf die övöfisvisg gesagt, so wie cIqsiov für die svfie- 
virui gilt : Eintracht macht stark in jeder Beziehung, üeber dergleichen 
Verbindungen vgl. man auch Lobeck Parall. p. 60 sqq. 

183. Die Partikel i] als, um ein vorhergegangenes ankündigendes 
xoü näher auszuführen, findet sich dann mehrmals bei Spätem, wie Eurip. 
Hik. 1120. Vgl. Pflugk zu Eur. Herakl. 298. Dies zu Krüger Di. 47, 27, 
4. Ebenso folgt bei den Lateinern nach dem vergleichenden Ablativ des 
demonstrativen Pronomens noch ein epexegetischer Satz mit quam. Vgl. 
Halm zu Cic. in Verr. IV c. 35 § 77. 

184. Daher war nach yvvY^ nicht die volle Interpunction, sondern 
nur Komma zu setzen. Aehnliche Appositionen zu einem ganzen Satze 
dnd Pol. J 197. Sl 735. Zu Krüger Di. 57, 10, 6. Vgl. J. La Roche 
hom. Stud. S 115 S. 251. 

185i Die homerischen Menschen nemlich lieben überall das Reden, 
nicht den stummen Genuss ; daher wird im mündlichen Epos auch die 
mündliche Unterredung stillschweigend vorausgesetzt, vgl. c^ 172 und zu 
^160. Dagegen erklärt Döderlein hom. Gloss. § 1081 diese Stelle: /sie 
hören schnell auf einander', d. h. erfüllen sich gegenseitig schnell jeden 
Wunsch. Der Genetiv liege in aixog verborgen/ d, h. ctitol lavrcffv, sy- 
nonym mit dem Reciprocum «UiyAcov. Aber ein solcher Hauptbegriff 
als Object wird bei Homer nirgends dem Gedanken des Hörers über- 
lassen. . ' 

201. [Die von Ameis veräuchte Erklärung der schwierigen Stelle 
leidet an den zwiei schweren Bedenken, dass dib Interpretation von öis^g 
in den Begriff flüchtig ieiuen Gedanken hineinlegt, für den es an jedem 
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Anhalt fehlt und dass der dadurch fOr da3 Ganze gewonnene Gedanke (der 
kurz zusammengefasst doch lauten würde: niemand, der als Feind zu uns 
kirne, kann uns ohae unser Geleit entrinnen) sich in den Zusanuneohang 
gar nicht passend ehifügt. Denn derselbe ist weder iu Bezug auf den vor- 
hergehenden Gedanken geeignet den Dienerinnen die Meinung, dass der 
Fremde feindselige Absichten habe, zu benehmen, noch wird er passend 
durch den folgenden Gedanken begründet, der wie Nitzsch richtig be- 
merkt, natürlich aufgefasst nur den Sinn haben kann, dass die Gotter 
jeden feindlich Gesinnten abwehren. Dass ferner der ganze Gedanke nach 
seiner Form den Charakter eines allgemeinen Urtheils hat und man daher 
oi^TO^ nicht auf Od. beziehen darf, scheint mir von Nitzsch überzeugend 
erwiesen : ausser der Parallele n 437 kann für den formelhaften Gebraudi 
der Wendung auch auf Herod. III 155 ov% lau oitog ävt^Q ou fM^ tfv, 
TcJ itfri dvvcc[Aig, VII 203 elvai dh ^vfitbv ovöiva ovds löBC&at x^ ktL 
verwiesen werden, auch ist der Vergleich von Zäe 206, womit auf Odys- 
seus im Gegensalz zu dem generischen o^ro^ (derjenige) gewiesen wird, 
dafür nicht ohne Bedeutung. Kann man den Gedanken aber nur allgemein 
fassen, so wird man entweder die Erklärung von Nitzsch annehmen müs- 
sen, wobei freilich die nach den Alten gegebene Deutung von iuQog 
ünmerhin zweifelhaft bleibt, oder man müsste in iis^g ßqox6g einen leb- 
haft in den Gedanken eingeschobenen Ausruf annehmen, mit dem Nau- 
sikaa anticipirt, was sie 206 sagt, also: nicht existirt der Mann — 
einflüchtigerSterblicher! — auch wird der nicht erstehen, 
der — , wobei mit in Betracht konunen würde, dass Nausikaa 2C^ bei 
dem statt des persönlichen Pronomens mit Nachdruck gesagten Oair^xaov 
ivS^v mit Selbstgefühl die Verwandtschaft mit den Göttern (e 35. i 
241 ävtl^soi) und die besondere Liebe der Götter zu ihrem Volk im 
Sinne hat, wodurch ß^otog einen geringschätzenden Shin erhalten kann.] 

207. Ueber nq6g in der Verbindung nqhg yicQ Ji6g dsiv Snecvreg 
IhvoI xb Tcxtaxoi xe vgl. Bemhardy Synt. S. 264. Krüger Di. 68, 37, 4. 
Der Gedanke erinnert an Psalm. 146, 9. 

218. [Wegen ovxto vgl. Philol. XXVfl p. 515.] 

221. ävxfiv steht liier und M 152. T 15. X 109 zu Anfang des 
Verses ; sonst bildet es stets den Versschluss. 

224. Wie hier vl^sc^ai., so werden auch andere Verba des 'Reini- 
gens und Abwaschens', weil sie den Sinn eUies ^Wegnehmens' oder 
*Beraubens' enthalten, mit dem doppelten Accusativ verbunden. So «a- 
^uIquv n 667, loveiv 2 345, inohiuiiiäis^cii, <l> 122. Es handeln dar- 
über Bernhardy Synt. S. 123. Geppert üeber den ürspr. der hom. Ges. II. 
S. 163. J. La Roche hom. Stud. % 104, 7. Dies zu Krüger Di. 47, 13, 8. 

242. üeber ihxxo vgl. G. Curtius Etym. I Nr. 269. — 244. üeber 
die periphrastische Goi^'ugation bei Homer handelt Lehrs de Ari^. p. 
383 sqq. P 367.] 

245. Bekker hat jetzt den Vers athetiert nach Aristarch^ der auch 
den vorhergehenden Vers bezweifelte aus ästhetischem Grunde. Aber das 
'etwas zopfige Anstandsgefühl der Alexandrmischen Kritiker' kann für 
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uns nicht mehr maassgebend sein. Mit Recht bemerkt H. Kratz im Stutt* 
garter Correspondenz-Blatt 1863 S. 16 f. folgendes: ^Das Schöne dieses 
Verses besteht eben darin , dass wir in nal ot nicht mehr den ^ ideal ge- 
dachten ' Gatten vor uns haben , sondern dass sich in dem Herzen und in 
den Gedanken des Mädchens unwillkürlich der wirkliehe Odysseus selbst 
jenem unterschiebt. Dies ist so fein psychologisch gedacht, dass von einer 
Athetese des Verses nicht die Rede sein sollte, noch viel weniger freilich 
von der des vorhergehenden Verses mit Aristarch.' [Vgl. auch Jordan das 
Kunstgesetz p. 44.] Köchly de Od. carm. I p. 18 will 245 entfernt, aber 
244 beibehalten wissen. Aristarch nimmt hier wie anderwärts die Gultur 
seiner Zeit und die Etikette dt»r Alexandriuischen Fürsten zum Maasstabe 
seines Urtheils. 

248. ^OdvüiSiß i^eöav. Der gedehnte Dativ auf i in der Arsis vor 
vocalischem Anlaute erscheint noch d" 224. x 520. l 28. o 149. n 206. 
J5 781. 1*259. Bisweilen kommt eine Pause durch die Interpunction 
hinzu, lieber eine ähnliche Verlängerung kurzer Vocale vor einem andern 
vocalisch anlautenden Worte vgl. zu i 366. 

267. Die Deutung des laBCai ägaQvtcc durch * wohlgepflaslerte ', 
welche E. Curtius zur Gesch. des Wegebaus S. 31 gibt, möchte weder 
mit dem Ausdruck ^vrotötv hier und 1 185. ^ 10, der Blöcke voraussetzt, 
noch mit den Wettspielen *& 109 ff. , die nicht auf Pflaster gehalten wer- 
den konnten, vereinbar sein. Steinerne Sitze werden auch y 406 und 
JS 504 erwähnt. 

269. Das äno^vpovöiv^ das in den besten Handschriften steht, gibt 
nach homerischer Sitte den Abschluss der Handlung für das Ganze, also 
hier den poetischen Ausdruck für ein prosaisches 'verfertigen'. Dagegen 
hat man seit Buttmanns klarer Erörterung im Lexil. 75 , 4 jetzt allgemein 
aTto^vovaiv aufgenommen, was indes noch den Begriff 'Holzstück igexficc 
yeviö9'cit oder tv* Scaövv igsriui ' verlangen würde. Man müste denn ent- 
weder eine Prolepsis des Nomens igsriux statt ' Hoizstücke zum Verferti- 
gen der Ruder' oder (mit Lenlz in Z. f. d. AW. 1857 S. 262) eine Präg- 
nanz des äno^vovCiv ' durch Glätten Ruder zu Stande bringen ' annehm- 
bar finden und damit stringere remos bei Verg. Aen. I 552 vergleichen; 
aber das erste dürfte sprachlich, das zweite sachlich bedenklich sein. Indes 
meint J. La Roche in der Z. f. d. österr. Gymn. 1859 S. 220 mit Billigung 
von ccjto^vovatv^ dass *nach homerischer Sitte igstfiöv auch das noch 
nicht fertige Ruder, das erst durch das Glätten zum vollständigen Ruder 
wird, bezeichnen' könne. [Dagegen heisst es in der krit. Ausgabe: ano- 
^vovifiv omni caret librorum auctorilate.] 

275 — 288. liier zeigt Nausikaa Züge einer höhern Cultur, die im 
Meuschenverkehr gewonnen ist. Daher gilt auch hier, was im Anhang zu 
4 und 162 bemerkt wurde, dass nemlich in dieser ganzen Schilderung 
mancher einzelne Zug auslonicnsCultursphäre entlehnt sei. Es ist 
aber die feine Ausführung einer Übeln Nachrede, wie sie aus ionischer 
Lebenserfahrung im Dichtergeiste sich spiegelte, hier der Phäakischen 
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Königstochter in den Mund gelegt,' um ihr naives Charakterhild zu ver- 
vollständigen. Denn es soll hier der Anhauch einer ersten Liebesewpfin- 
dung, der die Nausikaa berührt hat, mit Naivelät dramatisch ge- 
schildert werden. Richtig bemerkt J. L. Iloflmann Album des lit. Vereins 
in Nürnberg für 1854 S. 74 f. in der Charakteristik der Nausikaa folgen- 
des : * Mit feiner Beobachtungsgabe leitet Goethe ihre nachherige sicht- 
liche Beklommenheit, ihre Scheu vor übler Nachrede der Phäaken, wenn 
der Fremdling gleich mit ihnen zur Stadt gienge, von ilirer befangenen 
Liebe ab. Als sie noch unbetheiligt dem unscheinbaren Fremdlinge gegen- 
überstand, würde sie ihn arglos eingeladen haben , sie in die Stadt zu be- 
gleiten ; jetzt, wo der unberechtigte Landfahrer ihre Freiheit bedrohte, 
meidet sie ängstlich den Schein einer Thatsache, die sie wünschen muss. 
Indes auch nachdem der gefährliche Mann ihres Hauses gastliche Schwelle 
betreten, benützt der Dichter nicht weiter die Gelegenheit zu einer Epi- 
sode, welche ein Moderner schwerlich aus den Händen gelassen hätte. 
Seines Helden Verhängnis soll sich losen , nicht aufs neue verwirren ; des 
Odysseus Gemüth bleibt von Nausikaa unberührt, ausser in so weit ihn 
herzliche Dankbarkeit ihr zum Schuldner macht ; und ihr eigenes Herz hat 
sich, da sie sich in schüchterner Entfernung gehalten, leicht wieder- 
gefunden, nachdem seine häuslichen Verhältnisse bekannt geworden, nur 
dass sie beim Abschied ihm noch ein freundliches Andenken anempfiehlt.' 
Ich zweifle daher , dass die zu den Versen überlieferte Notiz der Schol. 
U. Q. d^stovvrcci ßtlxoi lö' eine begründete Beislimmmig finden könne. 
Mir scheint die Stelle für die homerische Naivetät ebenso passend zu sein, 
als -O" 574 die naive Rede des Alkinoos, der mit den Wohnsitzen der Men- 
schen ohne weiteres die Vorstellung von wohlbewohnten Städten verbin- 
det, ungeachtet im Phäakenlande nur eine (f 3. 9) erwähnt wird. Auch 
dort ist der Gedanke an Griechenland und Kleinasien nahe gelegt. Uebri- 
gens will Lehrs de Arist. ^ S. 453 in Vers 276 nach fiiyccg ts mit Frage- 
zeichen und nach ^etvog mit Kolon interpungiert wissen, ^weil es so viel 
ausdrucksvoller und neugieriger ist.*| 

280. ij rlg ot evia^iivri ist die überlieferte Lesart ohne Variante. 
Wer die Synizese nicht annehmbar findet, der könnte ij xl of vermuten. 
Hermann vermutete ^ vv oty Nitzsch rji oL Bekker hat jetzt aus Conjectur 
das digammierte ol getilgt und nur t/i rig si^afiivjj gegeben, ohne indes 
diesen Gebrauch des blossen Particips im obliquen Casus aus Homer 
zu begründen. 

282. [Eine abvveichende Erklärung dieser Stelle giebt J. La Roche 
homerische Untersuchungen p. 286 : * Es ist auch besser , wenn sie , in- 
' dem sie noch selbst hingieng , sich anderswoher einen Gatten ausfindig 
gemacht hat etc.' Er scheint also tcccI temporal zu fassen, mit Bezug auf 
die in dem folgenden begründenden Satze etwa angedeutete Gefahr', dass 
sie sonst überhaupt keinen Gatten bekommen haben würde? Allein diese 
temporale Bedeutung wird sich für tuxI in Verbindung mit c^vr<i^ schwer- 
lich nachweisen lassen. Eine völlig abweichende Erklärung gid}t Kayser 
bei Faesi.] 
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289. Stau (SS^ gibt Aristarch foic\ was Döntzer aufgenommen hat 
unter Vergleichung von B 26 v{fv <J' i(iid'£v ^vvsg cäxa. 

313 bis 315. Diese Verse fehlen, im August, und Vind. 307 [und 
andern bei La Roche] und stehen im Harl. am Bande. Hier sind sie unge- 
hörig, weil der Gedanke derselben schon in 311 und 312 enthalten ist. 
Der fnterpolator hat gemeint den Gedanken durch dies vorzeitige Ein- 
schiebsel näher begründen zu müssen. 

318. Andere meinen, dass beide Verha sachlich entgegengesetzt 
seien. Aber ein Gegensatz zwischen * Laufen' und ^Schrilthalten' würde 
homerisch nach A 64. 568. ^ 599 hier wenigstens durch äkXors (liv 
TQcixcDv^ oth de TcllaaovTO noöeaotv ausgedrückt sein, vgl. zu if; 96. 
Hier ruht der sprachliche Gegensatz nur auf Iv, zu y 109. Uebrigens 
lässt sich zu 319 und 320 vergleichen. Goethe in Hermann u. Dor. H 25. 
26: Menkte mit langem Stabe die beiden gewalligen Thiere, trieb sie an 
und hielt sie zurück, sie leitete klüglich.' [Die gegen die gegen- 
sätzliche Auflassung der beiden Verba geltend gemachten Gründe sind 
nicht entscheidend : warum soll mit der Anaphora von evfilv — bv öS ein 
Gegensatz unvereinbar sein, in dem Sinne : sie thateu da^ eine so gut, wie 
das andere?] 

330. Das Präverb inl in i7ti^c(g>£kcSg ist malerischer Znsatz zur 
Vollständigkeit des Gedankens ohne materielle Bedeutung wie ö 672; 
vgl. zu cc 273. Uebrigens hat Bekker jetzt das mit ^ccg)lsyi^g zusammen- 
hängende [?] Adverbium im^cttpiXcog accentuiert, wogegen Rumpf in 
Fleckcisens Jahrb. 1860 S. 666 begründeten Einwand erhebt. In der Er- 
klärung von int'icc(pBXog folge ich jetzt Anton Göbel im Philol. XVIII S. 
211, der es vom Stamme tp^X ^schwellend' ableitet und mit dem bild- 
lichen Gebrauche von tumidus Hör. carm. IV 3, 8. Episl. II, 3, 94. 
Verg. Aen. VI 407 vergleicht. Ebenso sei a-tpeX-r^g 'nicht geblälit' 
' nicht geschwollen ', in übertragenem Sinne * f 1 a c h * oder ^prunklos'. 

331 s=s er 21. Die letzten vier Verse, von denen die zwei mittiefen 
aus B 410. O 468. 469. I 516. u 20 compüiert sind, hat offenbar ein 
Rhapsode als Schluss gebraucht, wenn er hier Halt machte ; wenn er aber 
seinen Vortrag gleich fortsetzen wollte, musten sie wegfallen. Dies wird 
gebilligt von Köchly de Odysseae carmin. I p. 32, und von Düntzer. 



Zu berichtigen: 



tt 177 und 318 gehören die aus Faesi^s Ausgabe angeführten Erklä- 
rnngen W. C. Kayser an. 
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Kritischer und exegetischer Anhang. 



I. [lieber das Verhältniss des Anfangs von ri zum Schluss von ^ 
vgl. jetzt auch Kammer die Einheit der Odyssee. Leipzig 1873 p. 442 ff., 
wo der Versuch gemacht wird durch eine veränderte Anordnung alles 
in Einllang zu bringen.] 

5. vno mit dem Genetiv in dem Sinne ^untep hervor' noch 
S 39. e 320. * 141. 463. % 364. H 543. I 248. N 611. P 236. 646. 
T 17. 56. W 7. Sl 576. Ebenso in den Compositis vmövösro zu 
i 127. vTCodvascct v 53. vitiqnive q 409. vno 6* rj(fSov B 154. 
wtataaeiv B 310. vtwXvbiv i. 463. A 401 und in der fmesis W 513. 
Diesen Gebrauch von vn6 behandeln Voss zu Hymn^ an Dem. 338. G. Her- 
mann zu Eur. Helc. 53. Jacob La Roche über den Gebrauch von V7c6 
bei Homer (V^ien 1861) S. 22 ff. Zu Kruger Di. 68, 43, 1. 

II. [Die Construction von ävdöaevv^ f^Qocxstv^ ß€t(SiXevsi>v behandeln 
€. Capelle Dativi localis etc. p. 22 ff., Dekker bomer. Blätter [. p. 209, 
vgl. Eilendt drei homerische Abhandlungen 11. p. 37 ff.] 

13. Btom findet sich noch in solcher Verbindung y 427. ö IIb. 
iS 96. 9> 229. H 270. N 553. Vgl. Lehrs de Arist. p. 138. [n34.] 
Beispiele der Tragiker gibt G. Wolff zu Soph. Ai. 80. 

14. a^9>2 S* statt des von F. A. Wolf aus Handschriften auf- 
genommenen avxi^ ist die Aristarchische Lesart, die ich jetzt (4. Auf- 
lage) nach dem Vorgange von W. C. Kayser zurückgeführt habe. Dadurch 
gewinnen wir zugleich die richtige Beziehung des Dativs ^Oövaiji zu 
^iga a(i(pixBV£: vgl. 41. & 278. N 544. P 268. Denn g>Oicc q>QO- 
viovaa ist für sich zu nehmen, wie in den Parallelstellen. 

15. Zur Verleihung dieser Unsichtbarkeit dienen rii^Q v 189. E 176. 
S 50. S 282. n 790. T 444, und v€<piXri -^ 562. E 186. 345. O 308. 
T 150, und ixXvg t} 41. E 127. O 668. T 321, und vv^ i/; 372. 
£ 23. 506. Nachahmung bei Verg. Aen. I 411. 

26. ycciccv i%ovatv mit Bekker aus Vind. 133. 56, August, [und 
andern bei La Roche], dem Lemma des Ambr. E, var. Harl. statt des seit 
Wolf gewöhnlichen i'oya vi(iovtat^ das sich in anderen Handschriften findet. 

33. Statt i'X^oi gibt jetzt Bekker l'-l^, das nur in der Meer- 
mannischen Handschrift steht [auch im Marc. 457. Vind. 5. Stuttgart. 5, 
vgl. La Roche. Ich habe daher mit Bekker, La Roche, Nauck den dem 

1* 
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4 Kritischer und exegetischer Anhang, tf. 

regelmissigen Gebrauch entsprecheaden Coojunctiv in der 5ten Auflage 
hergestellt.] Die Aohinger der Liederlheorie erwShnen mit Nachdruck, 
dass die vorliegende Aeusserung über die Uogastlichkeit der Phäakea 
mit der folgenden Darstellung in Widerspruch stehe, und versuchen nach 
verschiedenen Richtungen hin eine Lösung. Vgl. H. Anton im N. Rhein. 
Museum 1863 Bd. XVIII S. 430. K<)chly de Od. carm. III p. 16 sq., 
auch DQntzer in seiner Ausgabe [und dagegen Kammer die Einheit p. 105 f.} 
— 34. Ueber vtivcl ^oijctv mit (oxel'ffiiv vgl. Schneidewin zuSoph. Ai. 710. 

36. dg d ohne beigefügtes Verbum noch x 39. 211. [E 374.] 1648. 
JI59. ri7. J!C150.[Ä328.] und uJff f f r« g 2Ö4. ^111. ^474.[22'192.] 
T366. ^598. Ebenso formelhaft wird 6g ots gebraucht: vgl. zu X 368. 
Ueber die Uinzufügung des Verbum bei ag ü vgl. zu & 314. [Ueber die 
jetzt im Gommentar gegebene AufTassung vgl. L. Lange der homer. Gebrauch 
der Partikel bI^ \\ p. 538 ff.]. Zu dem Vergleiche 'so schnell wie ein 
Gedanke' vgl. Cic. Tusc. I 19: nihil est animo velocius: nuUa est 
ceieritatj quae pottit cum animi celeritate contendere. Unsere Stelle 
hat vor Augen Graüus Cpeg. 204: ocior adfeciu mentis pin- 
naque cucurrii. Dazu Theogn. 985: of2^ ycc^ ßg rs v6fi(iM vcaqi^ 
%exai> iylccbg ^ßrij wo Welcker Thaies bei Diog. L. I 35 Tcc%i0rce vovg' 
dta nccvtig yä^ xifi%H vergleicht. Aristaen. epist 1 5 ^äxxov voi](i€c^ 
xogy vgl. Abresch lect. Arist. p. 26. Claudian de raptu Pros. II 201. 
Plut. Alex. 35. Heliodor IV 16. Seneca de benef. II 29. Endlich 
beachte man was Sonne in Kuhns Z. f. vergl. Sprachf. X S. 337 mit 
unserer Stelle und mit den Wolkenschiffen der Phäaken d' 559. 562 
vergleicht: *auf beseelten Luftschiffen, auf gedankensdihellem Wagen 
fahren die A^vin den Schützling auf dessen Hälferuf . . • zum jenseitigen, 
himmlischen Ufer zurück.' [Vgl. auch Gerland altgriech. Märchen in 
der Odyssee p. 14.] 

39 — 45. [Gegen diese Verse erheben sich an dieser Stelle folg^de 
Bedenken: 1) an die beiden formelhaften Verse 37. 38 schliesst sich 
sonst iß 405. 406. y 29. 30. £ 192. 193) sofort ein Vers, der die 
Angabe des erreichten Ziels enthält. 2) auffallend ist hier die Wieiler- 
holung der Angabe, dass Athene Odysseus in Nebel gehüllt, aus 15, da 
sie nochmals 140 wiederkehrt. 3} unerklärlich die nachträgliche 
Erwähnung des Eindrucks, den Odysseus von den beim Eintritt in 
die Stadt gesehenen Localiläten erhalten hat, denn die hier genannten 
(43. 44.) entsprechen durchaus nur den f 262—266 angegebenen und 
sind von Odysseus nicht, wie Ameis zu 43 bemerkte, auf seinem Wege 
bis zum Köuigspalast gesehen, sondern bei seinem Eintritt in die Stadt 
(18). — Neuerdings verwarf auch W. Jordau in den Neuen Jahrbb. 1873 
p. 87 ff. V. 39 — 42, aber aus nicht zutreffenden Gründen, welche Benicken 
im Philol. XXXIII p. 564 widerlegte. Uebrigens würden V. 39. 43—45 
zwischen V. 17 und 18 eingefügt an richtiger Stelle stehen, wie auch 
Köchly de Odyss. carm. diss. I p. 21 V. 43—45 au 17 angeschlossen 
hat. Die Störung der Anordnung kann im Zusammenhange mit einer 
Eindichtung stehen, welche man hier vermuthet hat: vgl. Bergk griech. 
Literaturgesch. I p. 672.] 
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50. Die Beispiele der letztern Art» In weichen eine nähere Bestim- 
mung nicht beigefflgt ist, bei Prosaikern aber wenigstens der individua- 
Hsierende Artii[el gesetzt sein wfirde, sind aus Homer mit transitiven 
und Intransitiven Verben folgende: äyogeveiv ayoQug B 788. aixtiaSsiv 
aixfuig A 324. ^QvXtiziv ßovHdg f 61. K 147. 327. 416. W 78. 
£1 652. öaivvvttt öaha I 70. daivvod-ai öaixr^ ri 50. Bhtuv iTtog 
e- 397. TP 469. T 98. ioyaiiC^ut %a % 422. tÖQiyQv töqdi A 27. 
vxtqtiiuv KtsQ^a zu a 291. (idxec^ai [uixfiv t 54. M 175. O 414. 
673. ^533. v€i%stv vBlma !r251. xsixl^etv reixog H 449. gwtevsiv 
tpvtov i 108. x^^^^'' V^'^ X 518. A 26. Hierzu kon^mt noch die Ver* 
bindung mit einem sinnverwandten Objecte, wie gxovstv Sna zu co 535 
(unrichtig La Roche Hom. Studien $ 94, 5). In allen solchen Fällen 
gewinnt der durch den Accusativ bezeichnete Begriff erst durch die vom 
Verbum ausgedrüci[te Thätigi[eit seiue volle Existenz. Vgl. La Roche 
a. 0. § 19 uud 20, wo aber unerwähnt bleibt, dass Lobeck Parall. 
diss. VllI p. 501 sqq. den rqonog itvßoXoyiKog (oder das Cxijiicc itvfiO' 
loyixöv) nach allen Seiten hin beleuchtet hat. Zu Krüger Di. 46, 6, 1. 

52. Die andere Lesart (idXa xrilo^sv ist aus ^ 312. rj 194. E 478 
entstanden. Bekker hat jetzt den Vers ohne den Vorgang der Alten 
athetiert, mit Beistimmung von Köchly de Od. carm. lil p. 16 [auch 
Düntzer, Nauck: vgl. dagegen L. Lange d. hom. Gebr. der Partikel sl I 
p. 472, Anm. 231]. 

54. Ueber ijcoiwfiov vgl. zu e 273, und über raxi^on/ auch zu 
d 596. Dasselbe Verhältniss finden wir hei Nachor und Milkah 1 Mos. 
11, 29. Ueber die ganze Stelle vgl. auch Köchly de Od. carmin. I 
p. 29 sq, und H. Anton im Rh. Alus. 1863. XVllI S. 428. [Bergk 
griech. Literaturgesch. I 673, 46 und Kirchhoff die Komposition der 
Odyssee p. 55.] 

60. Ob das Volk im Kampfe mit seinem Könige oder im Kampfe 
mit einem andern Volke oder durch Zeus umgekommen sei, Ist bei 
Homer nicht erwähnt: die Gigantomachie aber gehört erst der spätem 
Sage an. 

64. [Nauck in seiner Ausgabe der Odyssee nimmt Anstoss an 
SnovQOv unter Verweisung auf die M^langes Gr^co*Rom. Vol. 2 p. 327 ff.] 

65. Die Interpunction nach vv(ig)iovj sodass nun iv (isyaQG} zum 
Folgenden gehört, ist eine Verbesserung von Th. Bergk commentat. critic. 
spec. V. Marburg 1850 p. 6 [die übrigens schon bei Nicanor gegeben 
Ist: Nicanoris TTs^l '0(^. crty^irig reliquiae ed. Camuth^ Berlin 1875 p. 49.] 

81. Ueber den Tempel des £rechtheus und der Athene vgl. B 547. 
Herod. VHl 55. . Manche finden in unserer Stelle deutliche Spuren von 
attischem Ursprung des Liedes, aber ohne zwingenden Grund. Denn die 
Akropohs konnte als Hauptstätte des Athenecultus schon vor Anfang der 
Olympiaden In Griechenland und Kleinasien so allgemein bekannt sein, 
dass der Dichter die Athene dorthin mit derselben Berechtigung gehen 
Hess, mit welcher %^ 283 f. Hephästos nach Lemnos uud «^ 361 ff. Ares 
nach Thrakien und Aphrodite nach Paphos geht. Dass hier nur eine 
zeitweilige Einkehr, ein vorübergehender Besuch stattfindet, darüber vgl. 
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Klgelsbach hom. TheoL I 4 S. 48 der Ausg. von Autenrieth. Ueber das 
79 vorhergehende Beiwort iqareivr/v vgl. Gladstone Hom. Stud. von 
Schuster S. 446. [Uebrigens war 79. 80 schon bei den Alten ver- 
dichtigt : vgl. Aristonic. ed. Gamuth p. 73.] 

84 ff. [Nitzsch wollte Vers 87 streichen, weil die Beschreibung 
des inneren Hauses erst mit 95 beginne, ig (ivxbv i^ ovöoto aber schon 
hier auf das Innere weise, während ^Qty%6g den Kranz der äusseren 
Mauer bezeichne. Er übersah dabei, dass die Beschreibung ausgeht von 
dem ersten allgemeinen Eindruck, den der im Innern herrschende 
Glanz auf Odysseus macht, dann zur genaueren Betrachtung des glän- 
zenden Eingangs sich wendet und dann wieder zum lonern zurücliicehrt. 
So giebt nach dem Zusammenhange nicht ig (iv%ov i^ ovöcfto Anstoss, 
denn 86. 87 sollen ja den Eindruck des im Innern herrschenden 
Glanzes (84. 85) erklären, sondern der folgende Zusatz ytsgl öi xrl, da an 
den übrigen Stellen bei Homer und nach dem späteren Gebrauch &Qiy%6g 
von dem Kranz der äusseren Mauer steht. Bei genauer Betrachtung 
der ganzen folgenden Beschreibung erhebt sich aber die ^rage, ob nicht 
vielmehr bereits in V. 84. 85 der Grund des Anstosses zu suchen ist. 
Lehrs de Arislarchi stud. ^p. 405 hat, abgesehen von den Gärten des 
Alkinoos (vgl. zu 107) alle Beschreibung von den Wundem des inneren 
Hauses, wovon Odysseus vor der Schwelle stehend nicht betroffen werden 
konnte, unvereinbar mit 133 f. gefunden, ebenso scheint es Bergk 
Griech. Lileraturgesch. I 673 befremdend, dass die innere Einrichtung 
des Palastes geschildert wird, während Odysseus an der Schwelle stehend 
den Bau bewundert. Man vergleiche die ähnliche Situation in €, wo 
Hermes der Grotte der Kalypso naht, sowie q 264 ff., um zu sehen, 
wie Homer bei solchen Beschreibungen, die er durch das Medium einer 
betrachtenden Person uns reflectireu lässt, die durch die Situation ge- 
zogenen Grenzen sehr wohl beobachtet. Mit solcher Weise steht 
nicht nur im Widerspruch, dass Odysseus von seinem Staudpunkte aus 
vor der Schwelle des Hauses durch den immerhin offen zu denkenden 
Eingang das Innere nicht in dem Umfange fibersehen kann, wie die Be- 
schreibung es voraussetzen lässt, sondern vor allem auch die Verallge- 
meinerung der Beschreibung über den Moment der Betrachtung hinaus 
in iÖQtöavro 98 pflegten sich niederzusetzen (denn an allen 
homerischen Stellen hat das Verbum nur die Bedeutung considere^ 
vgl. Ebeling's Lexicon s. v.) und (palvovrag vvKxag 102. Scheinen danach 
auch y. 95 — 102, welche durch die Verallgemeinerung der Beschreibung 
den Uebergang machen zu der nun gar ins Praesens fallenden Beschreibung 
von Localitäten und Handlungen, die ganz ausserhalb d^ Gesichtskreises 
des Betrachtenden liegen, nicht ursprünglich, so erheben sich damit auch 
Zweifel gegen die Ursprünglichkeit von 84. 85 an dieser Stelle, wir 
lesen sie bekanntlich auch ö 45. 46, wo sie das Staunen des Tel^nach 
und seines Begleiters, als sie in Menelaos Palast eingetreten sind, er- 
klären. Allerdings ist ja möglich, dass Odysseus durch die offen zu 
denkende Thür einen allgemeinen Eindruck wunderbaren Glanzes von 
dem Innern des Hauses erhielte. Aber wie mangelhaft ist hier die Moti- 
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yieruDg dieses wunderbaren Glanzes im Vergleich zu der, welche die Verse 
in ö 72. 73 erhallen: von allen dort genannten Kostbarkeiten findet 
sich hier nichts als die ehernen Wände, nicht einmal die goldenen Fackel- 
halter aus 100 IT. sind hier verwendet, wo sie doch zur Motivierung 
jenes Glanzes hätten dienen können. Beschränkte sich die Beschreibung, 
ursprünglich auf die Stücke des Baus, welche Odysseus vor dem Eintritt 
übersehen konnte, so würden V. 86 im Anschluss au 83 die Aussen- 
wände zu beiden Seiten des Eiugangs zu verstehen sein und d'^iyxog 
V. 87 in seiner gewöhnlichen Bedeutung von dem aussen um die Mauer 
sich ziehenden Gesims, es würde daran sich die Beschreibung des Ein« 
ganges selbst und der vor demselben stehenden Hunde schliessen bis 94 
und das Ganze passend abgeschlossen wer(jen mit 132. In dem Be- 
denken gegen 84. 85 stimmt (nach brieflicher Mittheilung) auch A. Römer 
mit mir überein. Derselbe bemerkt: ^V. 84. 85 stehen ö 45. 46 viel 
passender, denn dort geht voraus: avzoifg ö^ elcrjyav d'siov ööfiov* 
und weiter: 'Wer erwartet nach der Ankündigung in V. 84. 85 eine 
Beschreibung des Aeussern des Palastes?'] 

86. Die Beschreibung des Palastes 86 bis 94 ist durch S 302 
veranlasst. Qie Form iXriUöat\ in den besten Quellen, ist wahrscheinlich 
die Aristarchische Lesart, da diese Form in einem von Aristonikos her- 
rührenden Scholion zu v 4 erscheint. [Aristonici ns^l arifi6l(ov ^Oövaaelag 
Reliquiae emendatiores ed. Camulh. Lips. 1869 p. 119.] Hierauf stützt 
sich ohue Zweifel die Lexikographennotiz in t(yö iXev^m, Die von 
Buttmami ausf. Spr. § 98 A. 13* empfohlene und von W. Dindorf [jetzt 
auch Nauck] aufgenommene Form iXr(kiax findet sich nur in den zwei 
castigierten Hss.; andere Autoritäten bieten dlie regelmässige Bildung 
iXrikadctx mit euphonischem ö wie in aKTjxidatai P 637. Aber in 
EQQ/xSutai V 354 und iQQccdato M 431 ist das ö wurzelhaft. Vgl. G. 
Curtius Etym. U S. 217 [2 574]. 

89. [Hier ist auffalleuder Weise die einzige handschriftliche Lesart das 
metrisch unmögliche ccQvvoBOt di ötced'(iol^ wofür allgemein die Correctur 
von Barnes atad^fiol ö ctqyvqBOt aufgenommen ist. Jetzt hat Kayser 
in der Faesischen Ausgabe mit Aufgabe der Umstellung unter Ver- 
werfung des di geschrieben aqyvqEOi cta^fiol und diese Schreibung 
mit der Nothwendigkeit der nachdrücklichen Betonung der Steife motiviert, 
wie sie die sonst durchgeführte anaphorische Anordnung verlange. So 
sehr die handschriftliche Lesart diese Schreibung begünstigt, so hat doch 
die bei dem dann vorhandenen Asyndeton nothwendige Annahme einer 
erklärenden Parenthese in 89. 90, die zwischen die beiden Glieder der 
andern anaphorischen Verbindung 88 und 91 eingeschoben sei, etwas 
sehr Künstliches.] 

93. Auch an den Dädalischen BilSern rühmt die Sage bekanntlich 
die grösste Lebendigkeit. Dasselbe gilt von den Dreifüssen und kunst- 
reichen goldenen Dienerinnen des Hephästos 2! 376. 417 ff. Es soll 
dadurch nichts anderes bezeichnet werden als der gleich im Beginn der 
griechischen Kunst hervortretende Naturalismus im Gegensatz gegen den 
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abslracten ägyptischen Schematismus. Vgl. verbeck Gesch. der gr. 
Plastik I S. 39 ff. 46. 

94. Zu KrQger Di. 38, 2, 7. Bekker hat den Vers aus Conjectur 
at}ietiert, worin ihm Köchlv de Od. carm. I p. 33 heistimml, der ihn 
als 'versuro perinepte ex e 136 traductum' betrachtet. [Auch Nauck 
bemerkt: spurius? crr. Hermann Orph. p. 824, und Düntzer scheinen 
gar 92 — 94 splleren Ursprungs.] 

97. Gewöhnlich wird lenrol ivvvtixot gelesen. Da aber das 
doppelte V noch von niemand etymologisch erklärt worden ist, so bin 
ich zur handschrifilichen Lesart leTtrol svvtjroi zurückgekehrt. 

100. Vgl. Lucret. II 24. An eine Art Fackelträger, wenn auch 
in einfacherer Form, ist wohl auch ß 105 zu denken. Als 'Statuen' 
betrachtet man hier zur Vergleichung auch die goldenen Hirten auf dem 
Schilde des Achilles 2* 577. Aber diese können nicht Statuen, sondern 
nur erhabene Darstellungen sein, die darauf angebracht waren. [Sonst 
vgl. Brunn die Kunst bei Homer. Manch. 1868 p. 5.] 

104. [^(ifj^o^ wird vielleicht richtiger mit Autenrieth im Lexicon 
s. V. weissglänzend verstanden und auf fiaXög albus zurackgeffibrt : 
vgl. Brugmanu in G. Curtius Stud. IV p. 123 und G. Curtius Etym. ^ 
p. 579.] 

107. Gewöhnlich wird die auch von Bekker beibehaltene Form xat- 
Qoaicov gelesen, wozu in der ersten Ausgabe folgendes bemerkt war: 
^Vgl. Lobeck. Patb. elem. I p. 504. Die Form xMQoaaiav bieten pr. 
cod. Pal., Plut. de PyUi. or. 1, Hesych. II p. 110. Et. M. p. 499, 44, 
wo erst Gaisford äudert; aber sowol die Ableitung von xatqog^ die ver- 
mutlich von Herodian herrührt, als auch die beiden Erklärungsversuche 
bei Eustalhius setzen KatQOöaiaov voraus. Und so wahrscheinlich Ari- 
starch, der in der Regel solche Formen durch die Anuabme einer Syuizese 
rettet.' Vgl. jetzt die eingehende Erörterung von Bergk im Philo!. XVI 
S. 578 fr. mit der Bemerkung, ^dass wir in Inschriften noch lauge Zeit 
für OY finden ' und dem Resultate : ^ wir sind vollkommen berechtigt 
KaiQovaaiciov zu sclireiben [so La Roche, Nauck] ; doch habe ich nichts 
dagegen, wenu man diesen merkwürdigen Rest alter Orthographie be- 
walirt* usw. Lobeck dagegen und Ahrens gr. Formenl. § 23 Anm. 
wollen Kat>QO60(5ecDv geschrieben wissen, indem sie auch oe als Synizese 
betrachten. Hugo Weber endlich im Philol. XVI S. 713 vermutet, es 
müsse ^ein Adjccliv KaiQoaciog oder KociQoaiog festgehalten werden, das 
vermöge seiner Eudung (nach der Ansicht von Scheuerlein) ein noch 
unbekanntes Stoffadjectivum ist.' Ich habe Aristarchs Leseart bei- 
behalten, da dieselbe auch durch die von Meineke zu Kallim. p. 149 not. 
erwähnten Beispiele gestützt wird. Ueber das zur Besprengung der 
Faden gebrauchte Oel vgl. Povelsen Emend. loc. Hom. p. 93 und 
v. Leutsch im Philol. XV S. 329, der als Zeugnis den Machon bei 
Alhenäus XIII 582^ erwähnt: iäv ikadlov | Taqxrniiqia (loi, qyrial, 
TCQotssviyxTug r^Cccy \ KOfiiOai. rb Kakvov yccQ iott toi;to fie^ welche 
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Worte der Walker der Hetäre Glykera sagen iSsst, als diese zu ihm ge- 
schickt halte, um ihr schönes korinthisches Kleid zurückholen zu lassen« 
[Vgl. jetzt auch V. Hehn Culturpflanzen und Hausthiere p. 46 und da- 
gegen W. Hertzherg im Philol. XXXHI p. 6 ff. mit Friedländer in Fleck- 
eisens Jahrbb. Bd. 107 p. 89 und H. BlQqjner Technologie und Ter- 
minologie der Gewerbe und Künste bei Griechen und Römern. Leipz. 
1874 I p. 126 f. und 184. Letzterer bemerkt über %atQog: „Dafür, 
dass die Fäden der Kette nicht in einander geriethen und in der Ordnung 
parallel neben einander blieben, dienten Schnüre oder Schlingen, xacQog 
oder TtcetQCDfMx genannt, woher das Verfahren selbst, das Anbinden der 
Fäden an diese Schnur (welche vermuthlich am unterii Ende der Ketten- 
fäden sich befand) xaiQoa)^ xalQooaig hiess."] Zur homerischen Dar- 
stellung bemerke man übrigens, dass Odysseus alle Dienerinnen in reg- 
samer und lebendiger Thätigkeit sehen soll» weshalb von 103 an der 
Uebergang in das Präsens stattfindet. Während aber Odysseus nach 
133 ff. noch draussen vor der Schwelle des Hauses steht, hat der Sänger 
selbst unmerklich mit epischer Unmittelbarkeit zugleich eine Schilderung 
des Innern eingereiht: es wird demnach keine Wahrnehmung aus der 
damaligen Situation erzählt, sondern es wird das, was man später 
gesehen hat, zur Verständigung des Hörers im voraus geschildert. 
Dasselbe geschieht e 59 bis 62. i 183 bis 186 (vgl. den Anhang 239). 
X 103 ff. (mit der Note im Anhang). X 666 ff. f* 237 bis 243. q 270. 
Im wesentlichen zu derselben Kategorie gehört das zu x 31 am Ende 
bemerkte^ ferner i/ 51 ff., wo Athene nicht mehr als Mädchen, sondern 
als Göttin redet, oime dass dieser Umstand durch einen ausdrücklichen 
Zusatz der Reflexion vermittelt ist. So gut als e 477 zwei verschiedene 
Sträuche aus einer Wurzel in dem Wunderlande hervorwachsen, so 
gut als Lynkeus in der Mythe sogar durch Bäume und durch die Erde 
hmdurchsehen konnte, ebenso konnte in ähnlicher Weise der Dichter 
und Märchenerzähler seine schaffende Fantasie hier dem Odysseus als 
Auge leihen: es gehört dies zur Naivetät des märchenhaften Epos. [Es 
ist schwer in dieser Auffassung Am'eis zu folgen, üeber die angezogenen 
Parallefen wird man im Einzelnen verschieden urtheilen müssen: keine 
aber vermag den so unerhörten Uebergang der Beschreibung aus dem 
Praelerilum in das Praesens zu rechtfertigen und die übrigen bedeut- 
samen für eine spätere Einschiebung dieser Partie (103 — 132) geltend 
gemachten Gründe zu entkräften: vgl. die gründliche Ausführung von 
Friedländer im Philol. VI p. 669 — 681. Demselben stimmen zu Lehrs 
de Aristarch ^ p. 405, Düntzer, Kayser, Nauck, Bergk griech. Literatur- 
gesch. 1 p. 673, letzterer mit der Vermuthung, dass diese Partie aus 
einem andern epischen Gedicht entlehnt sei, in welchem Odysseus, nach 
Hause zurückgekehrt, über seine Schicksale und Erlebnisse bei den Phäaken 
und wohl auch über seine Heimkehr bericlitete.] 

110. Gewöhnlich liest man liSxbv rexvfjoai^ als einen von Högisg 
abhängigen Infinitiv, den Bekker stillschweigend in texvfjaöai geändert 
hat, worüber Bergk im Philol. XVI S. 581 Anm. 2 mit Becht bemerkt: 
•das Scholion xBxv/isaaai^ rexvCötsg {rs^vltideg) bestätigt Bekkers Ver- 
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besserimg: wahrscheinlich war dies die Lesart des Aristarch und Hero- 
dian, daher auch Arcadius p. 95, 6 ausdrücklich die Form texv^aaa 
anb toi} re^vifscHfa anführt/ Zu dem Gilate des Arcadius bemerkt auch 
Lobeck Path. elem. I p. 343 not. 26 : * hoc fortasse reperit in Od. VII 
110' usw. Uebrigens sind rsxvrlcaai und rtfi'jg I 605. tt^ijvxa £ 
475 (vgl. J. La Roche in (Ter ZeiUchr. f. d. öslerr. Gymn. 1865 S. 127) 
von den Ä^jectiven auf stg die einzigen contrahierten Formen bei Homer» 
wozu auch 107 die Lesart KuiQOvaaimv gehören würde. Das tsxv^aaair 
hat KrQger Di. 22, 7, 1 unerwähnt gelassen. Den Dativ tazdi^ statt des 
gewöhnlichen tarov^ gibt der Scholiast zu Sl 487, sicherlich nach alter 
Ueberlieferung, mit Recht, weil sonst kein Adjectivura auf sig bei Homer 
einen Accusativ des Bezuges bei sich hat. J. La Roche in der 'Unter- 
richls-Zeilung für Oesterreich' 1864 S. 206 urtheilt schliesslich: ^Für 
allein richtig halten wir die Schreibweise taxcSv xexvrjaaaiy die auch 
gut beglaubigt ist, da der Accusaliv ohne Analogie ist.' Dieses [artSv 
bieten nemlich Vind. 133 von zweiter Hand und M und Vind. 56. Der 
Genitiv bei xsx^V^''^ 'kunstverständig' müsse dann nach Analogie von 
iccfiiKovj SiÖQtg und ähnlichen, die ein Werstehen, kundig sein' be- 
zeichnen, erklärt werden. [In der 4ten Aufl. folgte Ameis La Roche.] 
114. TtetpvMiai ist die alte jetzt auch von Bekker aufgenommene 
Lesart» die durch Herodian tibqI dixq- p. 367 Lehrs bestätigt wird, um 
von Draco de melr. 33, 14 zu schweigen. Vgl. Buttmann ausf. Spr. 
8 87, 8 Anm. 4*. G. Curtius Bildung der Tempora S. 182. 0. Schneider 
zu Njc. Ther. 789. Das hier, sonst gewöhnliche nsgyvKst^ dem man 
die Präsensbedeutung andichtet, scheint aus s 238. 241 entstanden zu 
sein, steht jedoch überall nur am Versschluss, eine Veränderung in 
7ciq>v%Bv aber wäre bei Homer ohne Beispiel. Hierzu eine allgemeine 
Bemerkung über das Ganze. Die Schilderung von dem Garten des Alki- 
noos erinnert zwar in Bezug auf Symmetrie uud Regelmässigkeit 
an unsere holländischen Gärten, ist aber übrigens märchenhaft. 
Denn der Dichter hat in seinen Schilderungen alles schöne, was die 
Wirklichkeit an verschiedenen Gegenständen und zu verschiedenen Zelten 
darbietet oder was die Phantasie in einem wundervollen Klima sich denken 
kann, auf diesen einzigen Gegenstand übertragen. Daher Ist es ein ver- 
gebliches Bemühen, jeden einzelnen Theil der Schilderung mit der con- 
creten Wirklichkeit in Uebereinstimmung zu bringen und den kritisie- 
rendeu Verstand nach allen Seiten hin zu befriedigen: dies hiesse das 
Märchen zerstören. Nur mit der Idee des Schönen und VolUtommenen 
überhaupt, und speciell mit der durch den Zweck des Dichters bedingten 
Idee steht die märchenhafte Schilderung nirgends in Widerspruch, wie 
die Erklärung nachzuweisen sucht. Der Zweck aber, den Homer in der 
ganzen Beschreibung verfolgt, ist die Veranschauhchung der Idee des 
Reichthums und des Ueberflusses an allem, was die Bedin- 
gungen und die Mittel zum frohen und üppigen Lebens- 
genuss darbietet. Diesem Zwecke und ^dieser Idee entspricht aufs 
genauste die Beschreibung des Palastes, der Innern Einrichtung, der Ge- 
räthe, der Dienerschaft ; Ihr muss also auch die Schilderung des Gartens 
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angemessen sein. [Ueber die folgenden Baumarten vgl. V. Hehn Kultur* 
pflanzen und Hausthiere p. 41. 47. 156.] 

120, [Probst in Fleckeisens Jahrbb. Bd. 107 p. 579 versteht 
yriQaöTtet altert d. i. fault.] 

121. Wegen der Bedeutung des Obstes für die Tafel und den 
Gaumen widmet ihm der Dichter die ausführlichste Beschreibung mit acht 
Versen, während der Weingarten nur in fünf, der Gemüsegarten gar nur 
in zwei Versen beschrieben wird. Die Obstbäume sind (icckqcc (114), 
nicht niedrige und verkrüppelte Stämmchen , sie sind triXBd'OGiVTcc ^ von 
kräftigem Wüchse und üppiger frischer Belaubung; es sind di^ edelsten 
Sorten Aepfel Birnen Granaten Feigen Oliven, und ihre Früchte sind 
her lieh von Ansehen und Geschmack, ayXceoxaQTtov. Denn aylaog in 
dieser Zusammensetzung bezeichnet die Eigenschaft der Früchte gleich 
ccyXacSv KciQndiv (wie 122 fcoXvnaQTCog gleich noXXcSv KaQTttSv), nicht 

.aber die Fülle und den Reichthum an Früchten, was in der üeber- 
setzung 'fruchtprangend' läge ; daher hat Voss in seinem richtigen poe- 
tischen Gefühle jeder Fruchtsorte ein besonderes Epitheton gegeben. Alle 
diese Bäume prangen nicht blos jetzt im Schmuck der herlicbsten 
Früchte, so dass sie zu einer andern Jahreszeit etwa leer und blätterlos 
dastehen : nein, das wäre nicht Märchen, sondern die nackte Wirklichkeit 
der unvollkommenen Erde. Alkinoos muss vielmehr fortwährend 
frische und saftige Früchte auf der Tafel haben. Darum müssen die 
Bäume von anderer, edlerer Art sein, indem sie unaufhörlich Blüten 
und reifende und reife Früchte tragen. Gerade dieser Umstand ist dem 
Dichter für seineu Zweck so wichtig und wesentlich, dass er der Schil- 
derung desselben drei ganze Verse widmet (117 bis 119), und dass er 
sogar, als hätte er damit noch nicht genug gethan, das erst im allge- 
meinen bezeichnete noch individualisierend im concreten Falle auf die 
einzelnen Obstsorten anwendet 120 und 121. Von diesem Umstände 
aber als etwas wichtigem und wesentlichem durchdrungeQ hat 
hier der Dichter mit inl ara(pvXfl aTatpvXrj in die zweite Abthei- 
lung des Gartens übergegriffen, um eben zu erwähnen, dass 
diese nimmer aufhörende oder sich mindernde Fülle auch die wesent- 
lichste Eigenschaft der Weinpflanzung sei. Und so hat der Dichter 
leicht und ungezwungen uns in die Rebenpflanzung eingeführt, und ent- 
hüllt dann den Reichthum dieser vor unsern Blicken. Indes sucht 
H. Antou im Rhein. Mus. 1863 XVIII S. 417 f. die Verse 120 und 121 
als Interpolation zu erweisen. [Der Versuch die Erwähnung der Traube 
hier zu rechtfertigen hat wenig Ueberzeugendes: vgl. auch Nitzsch er- 
kläreude Anmerkungen zur Stelle und Grashof das Fuhrwerk p. 25 f., 
welcher 118 — 121 verwirft.] 

123. Bekker hat jetzt statt ^hXotcsöov^ das einstimmig überliefert 
ist, -ö"' eUoTteSov aufgenommen [so jetzt auch Nauck], welche Conjectur 
zuerst Toup zu Hesych. III p. 401 vorgetragen und Döderlein Gloss. 
§ 115 zu begründen versucht hat. Lobeck Path. elem. I p. 101 be- 
merkt dagegen: ^^e^Xonedov nou legitur nisi apud scriptores Byzantiae 
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aetiüs Scholiastas et Glossographos/' Zur Sache. Die Traabe ist schon 
an und für sich der hibegriff alles schönen und herlichen ; daher genügt 
es sie hloss zu nennen, um in dem Hörer die Summe aller ihrer Eigen- 
schaflen für den Genuss zu bezeichnen, wie auch unsere Dichter mit 
dem ^edleu Rebensaft', dem * Traubenblut % der * goldenen Traube' alles 
gesagt zu haben glauben, was sich von dem Weine rühmen lässt. 
Alldnoos hat (darin liegt eben das märcheuhafie) das ganze Jahr hin- 
durch reife Trauben für die Tafel und für den Schmaus, und zwar 
in den verschiedenen Gestallen in denen man den Wein geniesst, als 
frische* Trauben , als getrocknete Trauben (Traubenrosineu) , als 
gekelterten Wein. Das xiqcsxat wird am besten ganz eigentlich 
verstanden, weil man dadurch erstens der rein sinnlichen Anschauungs- 
weise des Dichters treu bleibt und zweitens ein Product für den Gaumen 
und für die Tafel zur Bezeichnung des Reichthums und Ueberflusses 
mehr erhält, während nach der gewöhnlichen Erklärung ^ an den Stöcken 
trocknen , um nachher daraus vinum passutn zu bereiten ' nur an ge- 
kelterten Wein, wenn auch in verschiedener Qualität, zu denken wäre. 
Die homerischen Helden trinken bei ihren Schmausereien zwar viel Wein, 
aber doch immer nur eine Sorte: nirgends wird eine Abwechselung der 
Weine erwähnt, wie sie bei modernen Tafelfreuden beliebt ist. Und 
doch müsste man bei vinum passutn au etwas ähnliches denken. [Vgl. 
indes Laug Homer und die Gabe des Dionysos. Marburg 1862 p. 12.] 

126. Sv^og ätpietcair ^die Blüte abstossend% d. h. indem sie die 
vom Fruchtboden getrennte Blumenkrone, welche wie ein Schu-m die fünf 
Staubfäden der länglichen Beere gegen Regen und Sonnenschein schützte, 
abstossen, in welchem Zeilpunkte die Herlinge erscheinen und die Wein- 
hlüte den stärksten Wolgeruch hat. Mit der ganzen Beschreibung unsers 
Abschnills kann man vergleichen Plin. N. H. XVI 27. Noch jetzt trägt 
in Campanien die eine Art des Weinstocks dreimal im Jahre. Vgl. K. W. 
Müller Bemerkungen über eine Stelle in Hom. Od. (VII 126) die Wein- 
blüte belrefiend (Rudolstadt 1853) [auch Buchholz die homer. Realien I 
2, p. 262. Hort vom Weine bei Homer. Straubing 1871 p. 9]. Das 
VTCo in vTtoTceQTuc^ovatv ist treue Naturzeichnung, indem kurz nach der 
abgestossenen Blüte die dunkle Färbung unlen beginnt. Vgl. auch 
Achilles Tat. II 4 6 ßor^vg VTConsQTia^etai, und Nie. Ther. 337 atsv 
v7Co^oq>6<o6a ^skalvaTai &%QO^av ovqi]. üebrigens ist auch der ganze 
märchenhaft schöne und vollkommene Zug, der in dem Gedanken mit 
TcaQOi^e liegt, aus treuer Nalurbeobachtuug herausgedichtet. Denn be- 
kanullich hängen die reifen Trauben am allen Holze, das dem Stamme 
näher ist, während an den vorderen Theilen der Rebe, an dem Jüngern 
Holze die sich färbenden, noch weiter vorn die erst ansetzenden 
Trauben, und an den vordersten Spitzen die Blüten befindlich sind. 

127. Ueber nqacicti vgl. Lobeck Path. elem. I p. 244. Bölliger kl. 
Sehr. III S. 167. Es sind eigentlich Lauchbeete, von tcqccöov porrum^ 
nach "andern von tceqccv. Der *Kopf- und Schnittlauch war später eine 
tägliche Nahrung und vertrat die Stelle des Salats. Dass auch die home- 
rischen Menschen Gemüse gegessen haben, lässt sich aus dieser Stelle 



Digitized by 



Google 



Eritisclier und exegetischer Anhang. ij. 13 

schliessen so wie aus den im Vergleiche N 589 erwähnten Bohnen und 
Erbsen. Die Zwiebel erscheint A 630. t 233. Vielleicht ist auch bei 
lisvoHKf iömd'^v ncevrolriv ^76. 77 mit an Gemüse zu denicen. Da 
aber in der homerischen Mahlzeit das GemOse für die Tafel und für den 
Gaumen einen untergeordneten Werlh hat, so genügt es dem 
Dichter, nur das Vorhandensein desselben in zwei Versen kurz zu er- 
wähnen; indes conslatiert er auch hier den Reichthum und die Fülle 
durch das Epitheton ;rcift/touir^ und durch den Zusatz, dass hier zwei 
Quellen entspringen. Diese sind zur Bewässerung der Gartenbeete 
nothwendig, weon die Pflanzen imn^erfort grünen und im üppigen 
Wüchse prangen sollen (iTtristcivov yavomaat). Die Obstbäume und die 
Weinstöcke begnügen sich wohl und gedeihen auch schon bei dem atmo- 
sphärischen Niederschlag; die Gemüsepflanzen dagegen bedürfen zu ihrem 
Gedeihen der künstlichen Bewässerung, da ihre Wurzeln weniger tief 
gehen und das gelockerte Erdreich schnell austrocknet. Darum steht iv 
öh övca K^vai nicht zufällig unmittelbar hinter iTttistavbv yuvooiCcti^ 
darum werden nicht zufällig zwei Quellen erwähnt, während schon ^ine 
zur Bewässerung ausreichte; darum endlich ist iv öi nur auf den Ge- 
müsegarten zu beziehen, nicht auf den Garten überhaupt, weil diese Be- 
ziehung zu allgemein und zu entfernt wäre, nebenbei mit dva KiJTtov 
xtnuvxcc nicht harmonierte. Und auch hier bleibt der Dichter seiner Idee 
und seinem Zwecke treu, indem er sogar an diesen Quellen den Reich- 
thum und lieber fluss zeigt. Denn die eine Quelle liefert zugleich 
den übrigen Theilen des Gartens eine erwünschte Bewässerung, indem 
sie sich (in Rinnen und Canälen) durch den ganzen Garten hin ausbreitet; 
die andere ergiesst sich in den Palast, und so reichlich , dass sie nicht 
nur den König und sein Haus, sondern auch die Bürger der Stadt noch 
mit ihrem Ueberflusse versieht. 

140. riiqa £%eiv ist eine sinnliche Uebertragung des S%etv eVfiazcc 
Q 24. 573. T 225. -^538 und rsvxea Z 440. Am Schlüsse von 141 
will Döderlein (öfl^enlhche Reden S. 356) ein Komma gesetzt wissen: 
denn „/SaA« perperam divellunt ab o^^^a." Aber wo eine derartige Par- 
tikel syntaktisch auch zum folgenden Satze gehören soll, da ist dieser 
sonst niemals wie hier mit S* ä^cc^ sondern stets nur mit öi ange- 
schlosseU) abgesehen von der Anreihung th oder wxC oder löi. [Ausser- 
dem spricht dagegen die Erneuerung des Subjects am Ende des Satzes 
142 in 'Oövaaevg^ dem zu Anfange des folgenden (nach den Partikeln) 
avtoto entsprechend eine Art chiastischer Gedankopbewegung ergiebt, 
wie sie zwischen Vorder- und Nachsatz beliebt ist: vgl. 331. 332. 
X 220. 221 und die Anmerkung zu h 207.] 

149. [Alles hierher Gehörige erörtert Haake der Besitz und sein 
Werth im homerischen Zeitaller. Berlin 1872.] 

152. ^äaaov steht so mit dem Imperativ x 72. n 130. v 154. 
J 64. J2 129. P 654. T 68; mit dUä und dem adhortativeu Con- 
junctiv X 44. 192. 228. 268. w 495. JV 115. T 257; in AbsichU- 
sätzen ß 307. % 33. jB 440. Z 143. M 26. 2^429. ^53; isoliert 
aber ähnlich- o 201. 
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153. Uebrigens ist der Herd bei Homer noch keine heilige Stätte, 
wie in späterer Zeit; daher erscheint auch bei Homer noch keine Göttin 
Hestia, vgl. zu g 159. [Vgl. indes Autenrieth in Nägelsbach hom. Theol. 
'p. 298 und Preuner Aber die erste und letzte SteUe der Hestia-Vesta. 
Tübingen 1862. p. 45 ff.] 

156. Bekker hat jetzt aus Conjectur ^tQoysviaratog geschrieben 
[so auch Nauck], aber l>ei der Wiederkehr dieses Verses l 343 den 
Comparativ unverändert gelassen. Vgl. dessen Hom. Blätter S. 91. 

174. [Aristonicus l>ei Carnuth p. 74: d^sxsttat tb iytog cig 
dov(i<ptrvov r^ roif 'Ofi^^ot; övvrfiita, ov yiiQ noul xiig tQani^ag 
aq>aiQOV(i,ivag TcaQovrfov x(Sv öatrvfiövmv^ äXXa fiera rtiv itnaXXayrfv. 
Phaeaces nondutn cubiium iveruni, itaque LaodamaSy cujus sellam 
Vlixes occupaviit tnensatn habet,"] 

194. Den zweiten Versfuss bildet %ci(ffuitXt(iag hier und ^ 312 so 
wie noch (i 166.' E 904, aber an den übrigen achtunddreissig Stellen 
steht es im Versanfang, und zwar theils wie hier am Schluss des Ge- 
dankens ß 406. y 30. s 193. iy 38. 5 500. o 497. ^435. 0506. 546. 
IC 346. T 190. X 159. ^ 408, theUs im Anfange des Gedankens, 
theils in der Mitte desselben. 

196. [Die gegen den sonstigen Gebrauch verstossende Erneuerung 
des Subjects bei tvqCv in zov erklärt Bekker Homer. Blätter II p. 7 aus 
der Einwirkung von «210 n^tv ye tbv ig T^olriv avaßrffisvcct^ weun 
nicht zu lesen sei ys J^Brjg statt rov ^g. Auch Nauck nimmt Anstoss, 
anders B. Förster in Miscellan. philol. libellus. Vratislav. 1863. p. 18 f.] 

197. Der Aorist, wie hier vi^aavto^ auch T 128. Sl 49, und m^- 
phorisch von den Göltern überhaupt « 17. y 208. ö 208. ^ 579. 
X 139. 7C 64. v 196. Ä 525. Dieser Aorist steht, weil die * Spinne- 
rinnen' das Geschäft, den Lebensfaden der Geschicke zu spinnen, mit 
der Geburtsstuude des Menschen abschliessen. (Nach H. Usener im Bhein. 
Mus. 1868 Bd. XXIII p. 372 Anmerk. 159 hat der Aorist htivtfit 
naxevfpctxo die gleiche Bedeutung, wie rix«, worin ich beistimme: ich 
wollte nämlich durch meine Worte nur den Grund dafür angeben.) Statt 
naxic steht sonst nur IttI ^zuspinnen.' [Nauck vermulhet xorxiir.] lieber 
xorra nXtS^eg in Vergleich zu der frühem Lesart fwxciY,Xöi&Eg vgl. Bult- 
mann Mythol. I S. 293*. Als stark verdächtig bezeichnet diese Stelle 
Nägelsbach nachhom. Theol. 111 6 S. 150. Uebrigens erscheinen die 
Schicksalsgöttinneu in der Dreizahl und als Töchter der Nacht erst bei 
den Späteren. 

204. Solche Formeu des synkopierten [?] Aorist sind |t;fij5Xiyro f 64. 
5*39. 231. iviißXrivxo x 105. S 27. Ä 709. gvfijSAijrijv q) 15. Ivfi- 
ßXiqiL£vog X 127. o 441. i|; 274. g)-260. Js^v^LßXriitBvai O bl^, Krüger 
Di. 39 unter ßaXXta betrachtet hpü^ißXTixat nach dem Vorgänge anderer 
mit Unrecht als ^Perfect ohne Augment'. Bekker ist der Accentuation 
J^v^ßXiixai gefolgt. Aber nach den besten Zeugnissen der Alten ist der 
mediale Aorist nicht als Perispomenon zu schreiben, wie hier auch der 
Schol. P ausdrücklich bemerkt: ^v^nßXrixar ivxvxrj. TC^OTtaQO^vxovov, 
Vgl. H. Bumpf de formis quibusdam verborum (Giessen 1851) p. 15. 
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Indes hat hier C. W. Nauck beigefügt: ^ ^vfißJnJrat ist Conjunctiv, wie 
ivTvxTj^ dagegen ^v(ißlriTai = ivixv%ev.^ [üebrigens will Adam in 
den Blält. f. d. bayersch. Gymnasialschulweseu VII, 1871, p. 124 unter 
xlg nicht einen der Phäaken, sondern einen der Gölter verstanden wissen, 
und bei y.cLXcc%qv7txoviSi ergänzen, *dass sie Götter seien,' indem er 
in diesen Worten des Königs eine feine Aufforderung an Odysseus sieht 
mit der Farbe herauszurücken und zu bekennen^ ob er wirklich der 
unglückselige Fremdling sei oder rig cc&avttt(x>v,\ 

208. [La Roche und Nauck lesen nach der Mehrzahl der Hand- 
schriften fiot fieXiTco, nur Marc. 613 hat xoi fi^X^tw.] 

213. xaJ iiaXXov wie ß 334. ö 819. Q' 154. o 198. o 22. 216. 
e 470. iV 638. T 200. X 235. nolv iicikXov I 700. in kccI noXi) 
fiäXXov ^ 386. 429. Bekker ist jetzt zu der vor Wolf gewölinlichen 
Lesart xal nXslov zurückgekehrt, die in wenigen Handschriften zweiten 
Ranges steht. 

216. Der böse Ruf des Magens erscheint auch o 344. ^ 286. 473. 
ö 53. Vgl. auch Athen. X 19 p. 422: ^ein grosses Uebel für die Men- 
schen ist der Magen % wo dann der Komiker Alexis angeführt wird, 
der dem Magen alle schmachvollen Leiden und Widerwärtigkeiten schuld 
gibt, und Diphilos, der den Vers des Euripides ^die Noth und mein 
mühseliger Magen bezwingt mich' lobpreisend ausführt. Und bei Arte- 
midor I 76 wird der Magen ein grausamer und gestrenger Herr genannt, 
wie sonst der Todesgott heisst. üebrigens sucht H. Anton im Rh. 
Mus. XVIII S. 419 ff. die ganze Stelle 207 bis 227 als störenden Zusatz 
zu erweisen. [Düntzer Kirchhoff, Köchly u. d. Odyssee p. 40 verwirft 194 
bis 225., Bergk griech. Literaturgesch. 1 p. 675 V. 185—227. Die 
Gründe für diese Annahme liegen besonders in den Differenzen zwischen 
der hier von Alkinoos für den folgenden Morgen getroffenen Anordnung 
und der Ausführung im 8ten Gesänge; auch scheint die Wiederholung 
von 184 in 228 auf die Einfügung hinzuweisen; abgesehen hievon ist 
zweifellos, dass V. 215 — 221 in dem Zusammenhange nicht bestehen 
können. Ist die Aufforderung 215 an sich ganz unmotiviert, da Nie- 
mand an ihn das Verlangen gerichtet hat von seinen Leiden zu erzählen, 
so widerspricht sie andrerseits durchaus dem 177 Erzählten, zumal auch 
in den Formen der Aoriste öo^rjaai idaatey die von dem Gestatten 
einer Fortsetzung des schon begonnenen Mahles nicht verstanden 
werden können. Dass Odysseus aber seine Mahlzeit 177 bereits been- 
digt hat, zeigt deutlich die weitere Erzählung: von einer Fortsetzung 
des Essens ist nicht weiter die Rede, konnte auch nach der Schluss- 
übation 228 kaum mehr die Rede sein, vielmehr wird 232 sofort ab- 
geräumt.] 

221. ivmXrja^fjvoii hat der Vrat. des Michael Apostolius und Athen. 
X p. 412; und dies ist wohl Aristarchs Lesart, die hier objectiver und 
concinner ist als das auch von Bekker [auch Nauck] gebilligte iviTcXrj- 
Caa^ai^ was nach Schol. H. P. poetischer sein soll. Gewöhnlich wird 
hier dem Aristarch die Form i(i7tX7i(S^rjvat beigelegt. Aber auch bei 
dieser Form könnte das in der Thesis gedehnte iuxt vor nicht digam- 
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16 Kritiioher und exegetischer AnhaDg. i}. 

mierten Vocalen durch ß 230. 232. s 8. 10. .^641 geschulzt werdea 
und ausserdem durch die Analogie in i} 70. ^ 468. i 360. x 337. 
574 (mit der Nole). ^a 75. o 425. % 386. A 554. O 522. ^431, 
wo überall der Hiatus regelmässig ist. — ^xal ivncltiad-ifvai avtiysiy 
Tgl. (uiV aUl üilitott 219 f. und ixiUvas ccvayKji (217): das ist 
gleichsam der ewige Refrain des unverschämten Magens. * G. Autenrielh. 

222. 6t(^vio(^ai ist die Lesart des Aristarch. BekJcer hat jetzt 
aus Vind. 133, Vind. 56 [und andern bei La Roche] otQvvsad-e auf- 
genommen, was nach AristonilLOs [Aristonic. ed. Carnuth p. 75] (vg). 
J. La Roche Didymus S. 24) hier Zenodot geschrieben haben soll. ludcs 
bemerkt J. La Roche über den Hiatus und die Elision (Wien 1860) S. 17 
zu dem Scholion: ^ diese Angabe ist entschieden falsch, denn Zenodot 
schrieb or^veff'&ov, oder er ist nicht consequent geblieben, was wir 
nicht berechtigt sind anzunehmen.' [Vgl. Dünlzer de Zenod. p. 80.] 

225. [Dieser schon den Schollen missfailende Vers fugt dem Ge- 
danken nicht nur ein überflüssiges, sondern auch überaus lähmendes 
Auhangsel an. Das adversativ zu Tta^ovra mit Nachdruck vorangestellte 
idovTcc erhält vermöge dieser Slellung die natürliche Beziehung auf nccz^ijg 
223, welches sich von selbst dazu als Object bietet, und nur wer diese 
Beziehung verkannte, konnte den r 526. T 333 wiederkehrenden Vers 
einfügen, um Idovrcc das scheinbar fehlende Object zu geben — eine 
Interpolation der gleichen Art, wie tjß 48. Ebenso urtheilen Nitzsch 
und Düntzer. — Uebrigens war nach Cobet*s (Mnemos. neue Folge II 
p. 165) Annahme naxqld^ i(ifiv äXoxov xs die von Aristophanes ge- 
wünschte Lesart.] 

239. Andere lesen q>yg als Präsens, aber dann würde man nicht 
die Negation, sondern etwa ^ dr) q>yg oder TCcSg d^ qygg erwarten. 
Die Imperfectform gnjg findet sich noch | 117 und E 473. Vgl. J. 
La Roche in der Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1865 S. 106 [und Hom. 
Textkritik p. 374.]. 

241. (Jeher önriveKeag vgl. Lobeck Path. prol. p. 145 und 320, 
auch Döderleiu Hom. Gloss. § 2092. G. Curtius Etym. I No. 424 [4p.309]. 
Mit diesem und dem folgenden Verse, die in Beziehung auf 239 gesagt 
sind, umgeht Odysseus für jetzt die Nennung seines Namens und will 
mit dem Singular roi^ro 243 nur auf den ^inen Punkt, auf die Haupt- 
frage nach dem Empfange der Kleider eingehen. Als die Hauptfrage aber 
charakterisiert sich dieser Punkt schon durch die Gestaltung von 238, 
weil hier der formelhafte Anfang nicht auf gewöhnliche Weise zu Ende 
gefuhrt ist, sondern gerade durch den Anschluss dieser Frage im zweiten 
Hemislichion unterbrochen wird. Denn diese Abweichung von der voll- 
ständigen Formel muss hier wie (P 150 ihren tieferen Grund haben. 
Dagegen sucht hier nach seinem Princip 'eine Lücke' zu erweisen A. 
Kirchhoff im Monatsbericht der Berliner Akad. 1861 S. 563 bis 579 
[jetzt in Kirchhoff die Composition der Odyssee. Berlin 1869 p. 68 ff.]. 
Gegen diese Annahme 'und über die Auffassung der ganzen Stelle vgl. 
besonders K. Lehrs de Aristarch. ^ p. 438 [auch Susemihl in Fleckeisen's 
Jahrbb. 1868, Bd. 97 p. 102 ff., Düntzer Kirchhoff, Köchly etc. p. 41 ff.. 



Digitized by 



Google 



Kritischer und exegetischer Anhang. i/. 17 

Kammer die Einheit der Odyssee, p. 308 (F., dem ich in der Auffassung 
der Frage 238 jetzt gefolgt bin.] 

242. üeber OiQciviwvegj worunter mir die Olympier zu ver- 
stehen sind, vgl. Lehrs de Arist. p. 191. Lobeck zu Bdltmann II S. 437. 
Nagelsbach hom. Thed. 11 3. Dftntzer die homer. Beiw. S. 16. €r. Curttus 
Etym. 1 No. 509. Ein f atronymikon ^ Oi^vicdvBg * Abktomfinge des 
üraoos' harmoniert nh^ht mit S 201. 302. [Uebrigens will W. Jordan 
iu Fleckeisen's Jahrbb. Bd. 107 p. 73 diesen Vers entfernt wissen.] 

243 ««=0 402. X 171. F 177. Auch sonst sind im zweiten He- 
mistichion die Vcrba ivii^et^ai unii (lerceXXäv nach epischer Sitte formel- 
haft veri)unden: « 231. y 69. 243. | 378. o 362. 890. 7t 465. if/ 99. 
40 478. A ÖÖO. ÖÖ8. 

250. [Narock schreibt hier und s 182 mit Zenodot (vgl. Duntzer 
Zenod. p. 133) und der Mehrzahl der Handschriften ildeftig statt des 
sonst allgemein aufgenommenen fXöccg. Vgl. Aristonic. ed. Garnnth p. 76, 
Nilzsch zu £ 132 und Butlmami Lexüogus *lip. 127. 181.] 

251. Hier bemerkt Aristonikos [Aristonic. ed. Garnuth p. 75 f.] in 
den Schollen H. P. über Aristarch: ad'etoifvxat Si ctt^i i^, womit 251 
bis 258 gemeint sind, weH denselben in der Venediger Handschrift M 
der Obelos beigesetzt ist. Es stehen hier offenbar zwei verschiedene 
Erzählungen aus £wei Recensionen nM>en einander. Vgl. Friedländer im 
Philol. IV S. 588. Anders urtheilt H. Anton im Rh. Mus. XVIll S. 426. 
[Lehrs de AHst. ^ p. 488, der nur an 254. 255 Anstoss nimmt und 
da er dasiJebri^e nicht entbehren möchte, vermuthet: v^ov ig^ Q^prytriv 
niltMav d'soC* tf öh Xccßüiface..., zustimmend Kammer die Ehiheit 291fr. 
Anders Kirchboff die Gompositlon d. Od. p. 76 ff.] 

253. Biesdbe Verbindung auch i 82. » 28. (i 447. g 314. A 58. 
Z 174. Sl 610. 664. 784. Ohne ein nachfolgendes dexaT^ nur M 25. 
Sl 107. Vgl. jetzt La Roche Hom. Studien § 6, 2. Anspielung auf 
unsere Stelle bei Gassius Bio XLVHI 50. 

256. Ueber ivdvximg meint Lobec% Path. prol. p. 382, dass uns 
der Weg zur Etymologie dieses Wortes versperrt sei. Vgl. mehrere 
Versuche bei Böderlein Hom. Gloss. § 2046. Mit der W. örwi ^^^ dox 
bringt auch G. Gnrtius Etym. ü S. 229 unser * iv^wtiag, mit v == o 
in äofa'seher Weise* in Verbindung. [Fick Vgl. Wörterh. ^p. 91 «nler 
däkvas von däk gefällig, hold, stellt zusammen: icä^mti^g unholdig, ilo- 
XvSevnrig vielhuldig, ivötmiag colenter.] üeber den nächsten Ge- 
danken bemerkt L. Feuerbach Theogonie (Leipzig 1857) S. 405 gegen 
die Erklärung in den Schollen mit Recht folgendes: ^Was die Kalypso 
Terspricht, das sagt nur die Poesie des Affects, das hart nur die Bedeu- 
tung einer, poetisch als ein Factuäi vorgestellten, hyperbolischen An- 
nahme. Aber gleichwohl ist der Vorzug, der hier dem sterblichen, aber 
heimischen Leben vor dem unsterbHchen , aber auswärtigen, von den 
geliebten Gegenständen losgerissenen Leben gegeben wird, voller Ernst 
und ganz Im Geiste der griechischen Denkart und Mythologie. ' 

261. Statt SySoov hat Bindorf ausConjectur öyööcirov geschrieben, 
wie jetzt atich Bekker [ußd"Nauck.] Biese Form findet sich noch y 306. 

Ahhang seu Hombbs Odtsbsb. II. 2 



Digitized by 



Google 



18 KritiBclier und exegeiUcher AnliaDg. ^. 

d 82. T 246, und die Synizese des ii^ wie ^a 399. Vgl. Lolieck 
Elem. II p. 63. 

267 — 269. [Als Zusatz eines Bhapsoden werden diese Verse im 
Zusammenhange mit < 278—281, 346, 358 f, t 170—174 behandelt 
von Kammer die Einheit p. 245 ff — eine für diese Stelle jedenfalls 
sehr bedenkliche Alhetese, da dtitffu(^ mit der erläuternden ErkUrung 
270, in höchst wirksamem Gegensatz zu yi^&nfii 6i fUM ^llav fjro^ steht, 
dagegen an 266 sich gar nicht passend anschliesst.] 

272. Der Shigular »il^vdov, aus vier Hss., steht wie ß 213. 429. 
434. Der auch von Bekker [und Nauck] gebilligte Plural niXsv^^ ist, 
wie es schehit, aus % 20 und xelsv^ovg aus e 383 hierher gekommen. 
Beistimmend erwähnt die SteUe J. E. Ellendt Drei Hom. Abhandl. (Leipzig 
1864) S. 41, indem er bemerkt: 'Der Singular tiiliv^ bezeichnet 
überall einen bestimmten, vorgezeichueten Pfad, Weg,' was 
dann auch fdr die Form niliv^oi erwiesen wird; wo aber *ein solcher 
fester Weg nicht existiert, nemlich durch Luft und Meer, da findet das 
Neutrum xiUv^ce seine Verwendung in der Bedeutung Strich, Bahn.' 

276. r66s Xahfuc^ wie e 409. Andere geben jUyu iUr^rfto, was 
bloss auf Conjectur beruht. Bei Bekker und J. La Boche findet man 
aber fUya und rode keine Notiz. 

283. [Düntzer zur Stelle nimmt eine Lücke an, da '^(iTjysQiav 
wieder zu sich kommend nicht zu ix S* fir^tfov passe. Vergleicht 
man f 458 wti ig fpqiva ^^q dyi(^fi^ dessen Sinn doch ^v^fiytqimv 
wieder zu geben scheint, so passt dieser Ausdruck allerdings nicht zu 
der mit i% fSst^ov bezeichneten Situation, man würde vielmehr 6l&yfi' 
tcbUoov (e 457) erwarten, wie Nauck wirklich vermuthet. Da indessen 
jene Wendung e 458 doch nur den Abschluss des ^(injyBi^iv bezeichnet, 
dies im Particip Praes. jedenfalls das allmähliche ^wieder zu sich 
kommen' (ähnlich i<6yQ€t E 698} bezdchnen kann, so durfte der Aus- 
druck in dieser summarischen Uebersicht nicht so anstüssig sein, da er 
die vorangehende Ohnmacht voraussetzen lässt.] 

289. isiXeto ist die Lesart des Aristarch statt des gewöhnlichen 
dvtfsro, das aber mit i 321 Vgl. 117 im Widerspruch steht; vgl. dcfcli^- 
tfaff Q 599; und q 606. J. La Boche in der Z. f. d. dsterr. Gymn. 1859 
S. 220 bemerkt dazu: ^ die Lesart övaevo war gewis die ursprüngliche; 
die Aeuderung erfolgte erst, als mau den Widerspruch entdeckte.' Und 
andere (wie W. Hartel in der Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1865 S. 339) 
nennen ieilsvo geradezu eine ^Conjectur'. [Vgl. auch Merkel in den 
Prolegg. zu ApoUonii Argonautica p. GXXXV.] Aber Aristarch wird sicher- 
lich auch hier einer alten Ueberlieferung gefolgt sein« [Zur Etymologie 
vgl. jetzt Brugman in G. Gurtius Stud. V p. 221 ff., welcher dieselbe 
an övofuci^ ivurn anknüpft.] 

294. Schon von den Schol. H. P. Q wird iQiifuv durch die Er- 
klärung n^^<u als epischer Aorist kenntlich gemacht. Uebrigens hat Bekker 
den Vers aus Goujectur athetiert, ohne an der dann entstehenden Knapp- 
heit des Gedankens Anstoss zu nehmeii. [Auch Nauck bemerkt: spurius?] 

300 f. [lieber den Wechsel der Praepositionen (letd und ifiSv ld& 
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und 304 vgK jetzt Mommsen Entwicklung einiger Gesetze in dem Ge- 
brauch der griech. Praepositionen. Fraukf. a. BJ. 1874 p. 32. — 301 
habe Ich mit Glassen Beobachtungen p. 24 statt des üblichen Kolon 
nach tiiiitSQOv Komma gesetzt und dadurch eine engere Verbindung 
zwischen dem folgenden Satze und dem vorhergehenden, von ovvstuc 
abhängigen hergestellt. Während man an mancher der dort von Glasseu 
behandelten Stellen über das syntaktische Verhältniss der verbundenen 
Gedanken zweifeln kann, giebt es fQr eine Reihe von Stellen ein beach- 
tenswerthes Kriterium, welches die enge Zusammengehörigkeit zweier 
Gedanken mit Sicherheit erweist. Es ist dies die dem griechischen Ohr 
sofort verständliche, für uns erst durch aufmerksame Beobachtung zu 
entdeckende, anaphorische Verbindung, wodurch vielfach ein scheinbar 
selbständiger Gedanke an einen vorhergehenden von einer Conjunction 
abhängigen oder Relativsatz gebunden ist. Sie mag in folgenden Bei- 
spielen durch den Druck zur Anschauung gebracht werden:^ 60. 61 
ovve%a eil 7taQci%oitig xixJli;|iuri, cif dh näöi fier' ä^avtiroiCiv äväC' 
0£ig. O 181. 182 ift€l aio qyi^ol ßli^ TCoXif (pigTBQog elvm xal 
^ yBVB'Q itqotsqog^ obv ö^ ov% S^ezcu q>lXov ^to^ xtI. 200. 201 fif} 
ft' 6 yiQmv äinovrcc xaxäöxji ä ivl ot%m [ifievog q>iXi€iv^ ifti öh 
%^fo ^äaaov [xiad'ai. a 231. 232. ix yuq (is TtXi^aaovci 7taqri(tevo$ 
SXXo&sv aXXog otöe xani q>q9viovxtg^ i^ioi d' ovx iUiv ccQcnyoL 
B 201 o¥ aio (pfQXBQoC elöi^ 6i d^ ämoiefiog na: SvctXxig. 77 539. 
540 oV ei^Bv bivbxcc xifXs q>iX(ov x^l naxQlöog attig ^vfwv anog)^t- 
vvd-ovcij Ctf d^ ovx i^iXsig ijtafivveiv. Vgl. auch die ähnlichen aua- 
phorischen Verbindungen In unabhängiger Parataxe tt 418 — 420 ci (paaiv 
— tfv d' ovx, e 102. 103. 7 437. 438.] 

31 1. [Zur Erklärung des InGnitivs nach otyaQ vgl. L. Lange der homer. 
Gebrauch der Partikel sL II p. 523 IT. — Arlstareh sprach 311—316 
Homer ab, vgl. Aristonic. ed. Carnuth p. 76: sl ii xa2 'O/tii^xol (h. e. 
eiiamsi nihil coniinent, quod a consuetudine sermonis ei antiquitatis 
ffomericae ahhorreat) dnoxag ctvxovg ytBQiatQB&ijvai gnjat. TCoSg yuq 
äyvodSv xhv Svöqcc (ivricxBVBxai avxdi xr^v ^vyccxi^ xai ov itQOXQBTCO^ 
liBvqg^ dXXa XinaQcSv{\ Vgl. darüber Köchly de Od. carmin. I p. 34 
und H. Anton im Rh. Mus. 1863, XVIII p. 416 f. [Kammer die Emhelt 
p. 447 ff.] 

314. Bekker [aoch La Roche nach Marc 613 und Nauck] gibt 
jetzt statt des r der Ueberlieferung x , was vielleicht In x^yoi der einen 
Breslauer Hs. steckt. Indem Apostollus k iyci verschrieben hat; die andere 
Breslaner gibt x i(i6v. 

317 [In diesem und den folgenden Versen nimmt Kammer die Ein* 
bdt p. 444 ff. eine Interpolation au, welche mit Sg)^^ bv Blö^jg beginne 
und sich bis yaXi^vtiv 319 erstrecke, indem er daran anstösst, dass 
Alklnoos dem Odysseus voraus verkündige, dass er während der Fahrt 
in tiefem Schlaf liegen werde, da er diesen nicht als einen durch die 
Schiffe selbst gewirkten Zauberschlaf anerkennen kann. — Indes lässt die 
Schilderung dieses Schlafes v 79. 80 doch kaum eine andere Auffassung 
zu, und jedenfalls kann der nach Ausscheidung des dazwischen Liegenden 



Digitized by 



Google 



20 KriÜBcher und ezegetiteher Anhang, d. 

entstehende Gedankeninuaunenbang nicht befriedigen, den Kammer sdbst 
so wiedergiebt: 'rilemaod wird dich wider ddnen Willen zurdelihaltei}. 
Ich hesürome vielmehr bis au dem Ziele die Entsendung, dass da ge- 
langst in dein Vaterland an deinem Vaterhanse und wo du sonst hin 
waaschest.'] 

^. 

12. Diese ErUlruDg bei dtvr« 'anf!' nach der Analogie von 145. 
206. 424. fi 184. % ^33. 395. F ISO. 162. 390. H 75. A 314. 
N 481. X 450, auch -mit dem imperativischen €onjanctiv, worüber 
SB ß 410. 

14. In n6vtov inniikayjpdg ist die Präposilion mit dem Veiiram 
verbwiden, wie in den analogen Beispielen y 15. b 50. 284. « 227. 
r 47. 196. Z 291. W. Pökel Bemevtungen zur Odyssee (Premhu 
1861) S. 9 ^mdchte nivtov im nXayx^elg [wie übrigens zwei Hand- 
Schriften bei La Roche haben] zu schreiben vorschlagen, da iniacXciim 
aus guter Zeit nicht nachweisbar oder doch vereinzelt ist und der Accu« 
sativ bei hunlcctm kaum gedeckt werden kann durch %ivtov htirclmg 
7 15 und ihnliches, wie etwa bei htmXetv.^ So hat schon Hagena 
im Philol. Vlil S. 293 geurtheilt. Jetzt hat DOntzer für seinen Text 
dieses novtov bu sich angeeignet. Aber diese Sache bedarf noch einer 
tiefern Untersuchuug , da sie mit der Trennung mancher andern Com- 
posita eng tusammenhSngt. Der Versschluss wie y 468. if; 163. 

15. Dieser formelhafte Abschluss und Uebergaugsvers findet sich 
in der Odyssee nur hier, aber zehnmal in der llias: E 470. 792. Z 72. 
A 291. iV 155. O 500. 514. 667. U 210. 275. Bekker hat jetzt 
den Schluss mit Bentley unter Verglelohung von B 358 aus Conjectur 
in ^voq ^vfiov ts fBxacrov umgeändert, um in inaörog ein Digamma 
herzustellen. Vgl. dagegen H. Rumpf in Fleckeisens Jahrb. 1860 S. 677 f. 
[Jetzt ist das Digamma in eiUtötog durch eine lokrische Inschrift ge> 
sichert, vgl. Allen in Gurtius Stud. 111 p. 248, auch W. Hartel homer. 
Stadien. Wien 1874. III p. 60.] 

17. a^' i&ip^öttvTOy statt aga ^i^tfavTO, aus Harl. und Vind. 5, 
[auch August, und Venet. 457 bei La Roche] jetzt auch Bekker. Denn 
derartige zweisilbige Wörtchen opfern ihren Endvocal dem Augment. Vgl. 
Ko^specinen observ. in Od. crit. (Kopenhagen 1806) p. 19 und K. Grashof 
Znr Kritik des homer. Textes (Düsseldorf 1852) S. 22. 

23. Es ist eine allgemeine Angabe, die nach epischer Sitte alle 
Wctlkämpfe bezeichnet, obgleich Odysseus 166 ff. nur den Diskoswnrf 
bestand, lieber den Beziehungs-Accusativ vgl. J. La Roche Hom. Stud. 
S 16, 12 und $ 86, 1. [Indes nahm schon Zenodot (vgl. Düntzer de 
Zenodot. p. 191) Anstoss nnd Mtzsch, Düntzer, Bergk gciech. Literalur- 
gesch. 1 p. 676, Anmerk. 55 sehen in 22. 23 einen späteren Zusatz. 
Nauck hat 23 eingeklammert. Auffallend ist auch der Anschlnss von 
dsivog X aiöoiog xb nach dem vorhergehenden g>lkog. Ghr. Adam in 
den Blatt, f. bayersch. Gymnasialschulwes. 1871, VII p. 125 f. will den 
Anstoss in 23 durch die Gonjectur nBiQtfCaivx oder Trti^croivr' (als 
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Gedanke der Athene) beseitigen, eine unglOckHche Yermülhung, die einen 
imerträglicbeu Vers schafft.] 

29. Andere betrachten ov% oid^ Zg X14. wie das lateinische nescie 
guis mr als bedeutungslose Umsclireibung des indefiniten Pronomens 
(Ygl. M^ke zu Luc. Ghtron c 6) und schreä)eB hier ^ uud ij als 
emfache Dlsjunction; aber dann dfirrte das bedeutungsvolle Sd« nicht 
vorausgehen. [Zu Grunde Hegt ofllcnbar die Vomd xlg^ no^sv elg 
dvdQtSv, Das nod'sv wird bier durch die indirecte Doppel/rage specia- 
l|siert.] Uebrigens wird der Gesteh Iskreis bei Homer gewöhnlich in Morgen 
und Abend eingelheilt: * 26. x 190. v 240. M 239. Vgl Völcker 
Hom. Geogr. 8 27. 

31. (og td TcdQog jcsq stebt hier und r 340 in der Mitte; sonst 
bildet es den Versschluss: ß 305. x 240. v 358. u 167. JE 806. 
H 370. IC 309. 396. X 250. Vgl. auch zu d 627 und s 82. 

36. In ^ 825 und 11 23 dagegen lautet diese Schlussformel dcoi 
ytuQog ^6ccv äQiCxoi. Und auch hier vnrd ^<rav im Vind. 56, August.^ 
Vrat.» cod. Gonzagae [auch Marc. 613. La Roche] gefunden. Sodann ist 
hier und /3 51. P513 das elaiv ausdrdcklich hinzugefügt; aber in den 
übrigen zahlreichen Stellen findet man bei der Verbindung eines Relativ 
mit Si^iaxog die nothige Form von e/fi/ nicht ausgedräclit; vgl. I^. Olta 
Beitrage zur Lehre vom Relativum bei Homer Th. I S. 7 Anm. 21. 

48. Die Annahme einer paarweise geschehenen Wahl harmoniert 
nicht mit den übrigen Stellen. Der Dual hat hier und 35 wegen der 
zuerst genannten Svcd den Vorzug erhalten. Einen sachlichen Grund 
dafür gibt Gladstone Studies on Homer and the Homeric age III p. 135 
Aum. r. (bei Alb. Schuster S. 455 f.). Er erinnert nemlich an die 50 
Schiffe des Achilleus, deren Bemannung 17 170 auf je 50 Mann an- 
gegeben wird. Dasselbe findet hier statt; aber die hier noch besonders 
hinzukommenden dvcD sind die zwei Hauptpersonen der Bemannung ge- 
wesen, nemlich the Commander und the steersman. Wie nun 1 182. 192. 
196 f. Aias und Odysseus für den Dual massgebend gewesen sind, so 
hier die dvco, Schiffscapitän und Steuermann. Uebrigens hat Bekker 
jetzt synthetisch $vüi%ainevxr^Y,ovxci geschrieben. 

49. [Fr. Scholl in den Acta Societ. Philol, LIps. ed. Ritschi IV 
p. 325 ffl stellt jetzt ax^vy^xog zusammen mit xiqXvyBxog und Tavyexog 
uud führt den ersten Bestandtheil des Wortes auf die W. tru (in lat. 
irux) mit der Grundbedeutung finster zurück. Das so gewonnene 
finstergeboren sei Beiwort des Meeres und des Aethers in der antik- 
mythologischen Vorstellung vom Ursprung der Dinge aus Nacht uud 
Dunkel, vgl. Hesiod. Theog. 123 ff*.] 

54. [Die Athetese des Verses ist begründet von Kammer die Ein- 
heit p. 169 f.] 

58. Der Vers fehlt in der Handschrift des Eustaihius und in andern 
Quellen. Er ist aus ^11 und d 720 zusanmiengesetzt, aber auf eine 
vom homeriachen Gebrauch abweichende Weise. Denn die Formel viot 
flS\ nuhuoL ist soMt bei Homer nicht prädicativ, sondern appositiv 
gesagt; vgl. zu d 720. 
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68. Wie hier vor iniq^ so steht das adverhiale avtoif vor iy 
oder hl ß 317. x 271. fi 266. | 276. o 306. 6 190. 266. 9> 40. 
X 96« ^ 237. £ 886. £ 330. T 330; vor TUcf^a mit dem DaUv 
n lA. (p 289. 386. O 666; vor im mit dem DaUv % 96. 511; vor 
9r^ mit dem Dativ ^ 188; vor iiBta mit dem Dativ i 96; vor xceri 
dmiuna v 169; vor nif6a^t nodav % A. IJ 742; vor nqoruiqoi^B 
n 344. T 441. Zu RrOger Di. 66, 3, 3. Vgl. auch zu t 29. 

74. [Ueber offi^ vgl. Welcher Ep. Cycl. p. 349 und H. Anton im 
Khein. Mus. 1864, XIX p. 420 ff., der die verschiedenen AufTassungen 
der Alten wie der Neueren zusammenstellt, auch Bergk griech. Lit. I 
p. 745 ; aber den Inhalt der folgenden Verse Welcher Ep. Cycl. p. 288 f., 
Ritzscli Beiträge zur Gesch. d. ep. Poes. p. 192 u. 199 ff., Bergk griech. 
Literaturgesch. I p. 676 f. In der Verbindung offci}? r^g nahm Ameis 
mit Dekker homcr. Blätter I, 314 eine Ättractio inversa an unter Ver- 
gleichung von tp 13. Z 118. 396. A^416. S 75. 371. X 341 und 
erklärte: cujus cantilenae, von welcher Gesanges weise. Ich bin 
zu der WeIckerschen AufTassung zuröckgekehrt, weil sie mir einfacher und 
natürlicher scheint. So erklärt auch Nicanor ed. Carnuth p. 52: oTtb 
oTfifig ixslvtigj 'Ijg (vgv xb xXiog ^v. Zur Auslassung Aes demonstra- 
tiven Pronomens vor dem relativen vgl. avli^v, ri^v t 219, ebenfalls 
im Versanfang.] 

85. Die bezeichnete Verbdllung der Männer wird öfters bei den 
Griechen erwähnt. Der so sich Veriiüllende wollte theils den Ausdruck 
seiner Empfindungen auf dem Gesicht verbergen, Iheiis von seiner Um- 
gebung ungestört bleiben. Bekannte Nachahmung unserer Stelle in Schillers 
Graf von Habsburg: ^Und verbirgt der Thränen stürzenden Quell In 
des Mantels purpurnen Falten.' 

87—92. [Diese Verse werden von Anton Rhein. Mus. XIX p. 432 
verworfen. Ihm stimmen zu Düntzer die homer. Fragen p. 167 f., 
Kammer die Einheit p. 448 ff., wo er die Verschiedenheit der hier vor- 
liegenden* Situation von der 521 ff. erörtert und die an die scheinbare 
Wiederholung derselben Situation geknüpften Bedenken und Vermuthungen 
bei Nitzsch Anmerk. zur Odyssee U p. XLVIII, Harlel in Zeltschr. f. öst. 
Gymn. 1865 p. 340, Bergk griech. Literaturgesch. I p. 678 zurückweist. 
Nur scheint demselben V. 95 aus 534 fälschlich herubergenommeu : 
'denn da es hier wirklich seine Absicht ist. nicht bemerkt zu werden, 
so kann er hier nicht ein ßagii orevccxcov sein.' Auch Nauck bemerkt 
zu 95: spurius?'] 

93. Xav^dva mit dem Particip noch d^ 532. N 721, und das 
Parücip bei Xid^to ö 527. (i 17. 182. 220. v 270. 7t 156. r 88. 
91. xl98. J5r279. [iV 273. 560.] P 1. [89.] 676. ril2. X 191. 
[W 388.] ^ 13. 331. 477. Ueber ka^oiv n^en dem Verbum finitum 
zu Q 305. [Vgl. Classen Beobachtungen p. 86.] 

99. Vgl. Schol. zu Pind. Nem. 9, 18. Val. Flaccus 111 159. etcXsuc 
pflegt sonst von der nach dem Opfer stattfindenden öaCg gebraucht zu 
werden, was hier keine Anwendung leidet; daher haben nach Eustathius 
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einige hier ^r«/^ geiesen wie ^ 271, [welche Lesart NItzsch Sagen- 
poesie p. 177 vorzieht.] 

116. NavßoXlSfig ist ^Solm des in die See stechenden' : vgl. J 359. 
Es könnte auch mit NctvßoXog synonym stehen: vgl. zu a 8. Die Be- 
zeichnung durch Patronymilia galt als eine ehrenvolle, weil dieselbe 
zugleich an den Ruhm der Geschlechter erinnerte; vgl. K 68. 69. Ueber 
diesen Gebrauch der Patrouymika ohne Beifügung des Namens, welche 
Ausdrucks weise auch in unseren Volksliedern erscheint, vgl. zu d 343. 
X 267 [?]. '^ 228. A 307. Bekker hat jetzt das allseitig fiberlieferte 
^' getilgt nach der Conjectur von K. Grashof (fiber das Schiff bei 
Homer und Hesiod, Dösseidorf 1834, S. 3), der dem vorhergehenden 
EjvqiaXog einen Phäaken NcevßoXog zum Vater gibt. Aber dadurch 
erhielte Ev^aXog eiuen doppelten Zusatz des Ruhmes, wie es in 
derartigen Aufzählungen sonst nicht geschieht. Indes sucht dies H. Anton 
im Rhein. Mus. 1864 S. 234 zu begrfinden mit Bezug auf 176. 177. 
[Das 0*' findet sich nicht in dem guten Marc. 613. Auch ohne diese 
Stfitze sind die von Grashof, Anton und neuerdings von La Roche homer. 
Untersuchungen p. 225 f. vorgebrachten Gründe für die Tilgung des 
^' überzeugend; auch Nauck hat dasselbe beseitigt.] Von den andern 
Phäakennamen ist 112 Navuvg unser * Schiffmann*, ^JyxCaXog * Meer- 
heim*, 119 "AXiog * Meermann'. — sUög w dif^ag rs bildet regel- 
mässig den Versschluss: il 469. 6 251. r 124. co 17, während in 
der Mitte des Verses Si(iag yuA eldog s 213. | 177, und der Vers- 
anfang ov difieig Ovis g>vrjv s 212. i^ 210. A 115 gesagt wird. 
Ueber den Begriff vgl. auch zu i 508. 

124. Die Maulesel sind hier zu denken im Gegensatz zu einem 
Gespann von Pflugslieren, welches mit jenen zu gleicher Zeit von gleichem 
Punkte aus eine Furche zu ziehen beginnt. Die erfahrenen Landwirthe 
sagten, dass für die erste schwerere Arbeit des Bodenaufreissens die 
kräftigeren Stiere vorzuziehen seien, für die leichtere Arbeit des Nach- 
pflügeus aber die rascheren Maullhiere. Vgl. Eustathios p. 810, 61. 
Das Wort ov^av behandelt auch Leskien de digammo p. 21. Gewöhn- 
lich erklärt man: ^oiQOv oder oiQCc der Zug, die Strecke, welche 
das Maulthiergespann auf einmal (?) beim Pflügen macht.' Das Wort 
oiQOV wird von den besteu Erklärern unter den Alten durch ZQfiri(ia 
gedeutet, wiewol man mit Hesych. Zqov vfjg x^Qocg das Wort in der 
Bedeutung eines Maasses nahm, während doch SQfirjfia auf die Be- 
deutung *das Treibende, die Triebkraft' führen konnte, woraus 
sich dann der Sinn von 'Vorsprung' entwickelt. Vgl. auch Lobeck 
Ehem. p. 276. [Diese von Ameis angenommene Bedeutung, an sich 
aus dem Stamme oq schwer zu entwickeln, Ist mit öiaKÖvQcc und ^ 431, 
wovon man doch das Wort hier und X 351 nicht wird trennen wollen, 
unvereinbar. Wir können also nur mit Leskien von der Bedeutung 
spatium per quod quid raoveatur ausgehen, welche Nitzsch für 
K361 bestimmt als eine Strecke Feldes, wie man sie emem Gespann Maul- 
lhiere zumuthet in derselben Zeit, da die Binder weniger vor sich bringen, 
Zehlicke über das homerische Epitheton des Nestor ovQog ^AxccidSv, 
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Parchim 1839 p. 26 fll als die Strecke vom Anfang des Brachfeldes 
bis zur ersten Wendung, A. Tliaer im Pliilolog. XXIX p. 592 als ^die 
Zeit des Ziehens ohne Anhalten, denn darm steht der Ochs dem Maul- 
thier nach, in sofern pQfigende Ochsen öfter j^ausieren müssen.' 0asacli 
ist jetat die ErkUrung in der Anmerkung geändert; fflr eine ^meknug 
auf HC 351 an unserer Stelle fehlt es an jedem Anhalt.] 

125. iiuimQO^isiv büdct als ^fm xtxqanXoi^v (wie es h^ dem 
alten <jrammatikem genannt wird) hier eine voilstSndig maleriscbe Be- 
zeichnung, wie J 506. O 604. Aehntiche Gomposition mit drei Präpo- 
sitionen Tgl. zu t 87. 88. fi 113. J3 267. Beispiele dieser Art (von 
f^lM xQinloav) gibt Chr. Bahr zu Herod. IV 120, VIII 4. 

140. [Kammer die Einheit p. 453 Oiidet zwischen 141 (vgl. mk 
135. 136} und 159. 160 einen Widerspruch und vermuthet, dasn hier 
'AfnplaXog statt EvqvccXos zu lesen sei. Ich kann diesen Wi4erspruch 
nicht finden, da die Anerkennung kräftiger Glieder nicht nothwendi|r 
auch die Annahme der WettkSmpfe kundig zu sein in sich schliesst. 
Ohnehin ist ein Wechsel der Personen ui dieser Scene doch höchst 
unwahrscheinlich.] 

141. Diese Endung gab Aristarch, wie Didymus zu M 231 be- 
merkt: IJovXviaiAa. al ^JlQiajoc^jflv x^^ ^^ ^9 ^Q^ "^ff^ avmcilo- 
yiuv' Znpf6Söxog di xorl XimMiXimv avv 14^ Vj Ilovivdäfiav, Und 
im Scbol. A ZQ ^ 285 : joioüto 6h %al xb Aaoiu^m^ ncc^ xöv o^OAv 
koyov. Bdiker dagegen hat hier und 153 Jlaodaiucv und M 231, 
N 751. S 470. £ 285 TlovXvSanLuv geschrieben, der Analogie w^^^eo« 
Auch Aristarch las A 86 Kcil%av^ JV 68 und anderwärts Alavy N 222 
9dav, während Zenodot KjiX%a gab, wie Aristunikos za alten drei 
Stellen berichtet. [Vgl. La Roche bom. Textkritik p. 293.] Man sieht 
daraus, dass starre Consequenz in der Dedination der Namen keine Eigen- 
schaft der Allen war. lieber den Vocativ auf a, der den sceniscben 
Dichtern noch unbekannt ist, vgl. Bekker Auecd. p. 1183. Eustatk. 
p. 299, 20. Schol. zu Aesch. Prom. 428. Bnttmann ausf. Spr. S ^^r ^ 
Anm. 1. Lobeck Eiern. II p. 278 sq. Von y^ka bis hm^g^ wie O 206; 
ohne ftaZa 9 278. lieber den häufigen Versschluss.ygl. den Anhang 
zu 170. 

142. ^^ovxB ^AQlaxciQxog oixB ^AQKSxotfavrig ovxs Zi^vidotbg htl- 
axcivxai, xofQxov xbv CxlxovJ'' H* Ebendaselbst sagt Didymus: airog 
6 cxixpg iv rari; ^AQiiSxaQXiiccig ov (piqixctu Es s<^eint ein aus H 50 
und a 273 compilierter Spätling zu sein. Sonst folgt bei Hoooer auf 
die kräftige Versicherung 141 an den äbrigen Stellen entweder eine 
längere Begründung, wie d 267. g 510 [?]. « 70. t^ 184. r 206. 
K 170. 2j^627, oder ein Einwand roU aU«, wie v 38. A 287. S 147. 
O 208, oder eine Aufforderung mit alXi {a 171. P 717) und &l£ 
äys: ß 252. v 386. % 487. I 60. Sl 38a Daher sollte m^ hier 
den Anfang mit cJlA.' £ye vüv erwarten. Denn man muss zugfben, 
dass Vers 141, für sich allein stehend, immer eine auffällige Antwort 
bleibt. Es ist andererseits nicht uurtchtig, was man bemerkt hat, d^ 
nemlich Laodamas bei seiner Stellung den Anwesenden und dem Gaste 
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gegenül^ eini^r solchen Anfoimitecung nicht bedürfe. Aber dieser Grund 
genügt nicht den Vers zu tilgen« Denp man würde dann einen für 
Hamer zu gchrofiea Uebergaug erhaken. 

14$. J. La Roche über, den Hiatus S. 12 vermutet^ da^s die ur^ 
sprüngliche Lesart iJiH%i <U iliiuv ii&Xovg gelautet habe. Das ef 
niam.JtQv 9h VersaoCang wie i 418. I 371. O 571; ähnlich i 278. 
H 39. N 456; abweichend nur K 206, [Nauck bezeichnet den Vers 
als Terdftchtig.] 

160. Zur zweisilbigen Form i&kov vgl. a^Xi^rif^ ^ 164, a^lsvwr 
Sl 734, a^XrfiavxBs H 453, ad'Xiliaavra 30, i^liMpoQog I 124^ 
266. A 699. Ueber die Ableitung dieser Wörter vgl. G. Curtius Etym. 
i No 301. [^p. 249.} Leo Meyer in Kuhns Zeilschr. XIV S. 94. [Fick 
vgl Wörtcrb. 2 p, 39a. J 

161. [Ueber a^ vgl. T. Mommsen Entwicklung einiger Gesetze für 
deir Gebrauch der griech. Praepositionen p. 44 ff.] 

162. Cobet Nov. Lectt. p;. 392 bestreitet die Mügliehkeit <fieser 
Bedeutung und will ts^ti^^«^ gelesen wissen, was er durch eine Aende* 
rung des Schol. zu Sopfau Ant« 1034 herausbringt. VgL Indes y 72 
^ ist. Kuxa ^difjiiv -— ailailijtfd'«. Jetzt hat J. Bekker im Berliner 
Monatsbericht 1865 p. 556 ff. [— htm. BUtter II p* 50 ff.] GobeU 
Ei^iall gründlich widerlegt und ausser anderm bemerkt, dass ni^ig zu 
dieser Bedeutung komme, wie negotium im Latein und Handel od^ 
Handlung im Deutsdi^, dass dagegen die Form JC(f^v^g nur ^Ver- 
kauf kute' gäbe, die einen wunderlich halben Handel, nicht die ganze 
^Tco^if ipit der von Plato und Xenophon erwähnten nvy %aL ytf^cn^ 
bezieichnen würden. [Vgl. auch Böchsenschütz Besitz und l^werb p. 359. 

— f^ag^gen will Riedenauer Handwerk imd Handwerker in den hom. 
Zeiten p. 169, 74 hier n^vixt'^Qsg im Gegensatz zu dem aQxog ^vi^mv 

— 9ud inltmtfmog^ der bloss Speculant, der scheinbar Unthätige sei, als 
die Handlanger verstanden wissen, welche schaffen und arbeiten.] 

163. '^^v ist die bestbeglaubigte und älteste Schreibweise, welche 
Eustathius, Harl. M. Vrat. Vindd. 133 und 50 [u. andere bei La Roche], 
Herodian zu £ 38 darbieten. Bekker [auch Nauck] hat daför aus Harl. 
marg., Vindd. 5. 56 shtv aufgenooimen. Aber ^(f^v ist einfacher und 
durch T 202 gestfiUt. 

167 ff. [Die fügende Gedankenreihe, welche sich in den beliebten 
Formen der Verallgemeinerung eines besonderen Falles und wiederum 
der Anwendung des Allgemeinen auf den besondern Fall bewegt, leidet 
an mehr als einem Anstoss. Die zwischen beiden in der Mitte stehende 
Exemplification des allgemeinen Gedankens, 169—175, stellt körperliche 
Schönheit mid Aarouth der Rede und zwar letztere als Volksrede ge* 
dacht in ihrer Wirkung auf die Gemüther der Hörer, einander gegen-» 
über und zeigt, dass beide gewöhnlich meht in demselben Subjoct 
vereinigt sind. Diese Ausfuhrung steht aber weder mit dem an die 
Spitze gestellten allgemeinen Gedanken 167 in Einklang, noch findet 
sie eine passende Anwendung auf den besondern Fall 176. Um von 
dieser letzten Differenz auszugehen , so macht Odysseus dem Euryalos 
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Bidit das Aeussere seiner Worte lum Vorwurf, sondern nnr den lalialt, 
daher vtfov ino<pf6Xiog 177, wie 166 ov %aUv — ataö^lm and 179 
ov %ata xöfSfiov^ wahrend jene das Allgemeine exemplifiderende Ans- 
ffihmng Ton der Charts der Rede spricht, welche doch, wie auch NiUsch 
bemerkt, mit der Verstindigkeit der Rede keineswegs zusammenllHt. 
Andrerseits coustaliert jene Exemplification das Vorhandensdn der emen 
Charts bei Fehlen der andern, wihrend der Torangestellte allgemeine 
Gedanke 167 sagt, dass manchem Gaben der Anmuth fiberhanpt fehlen. 
Man hat mit Recht 167 einen Gedanken des Inhalts verlangt: nicht 
allen verleihen die Gdtter alle Gaben der Anmulh, einen Gedanken 
etwa, wie J 320 ccJJC oß nmg Sfui navta 9'boI ddöav av^owtotciv^ 
ihnlich N 729 all* oiS nmg Sfuc ndvta dvvi^sai avtog iXh^i und 
in dem Epigramm Anthol. XII 96 (jig) ov navta darf nSciv SioKov 
Ix^iv^ vgl. Bergk Analecta lyrica, Part. 11, Maii>urg 1852 p. IV, Poet 
lyr. gr. 'p. 1324, No 10. Endlich hat anch der Anschluss von 168 
an* den vorhergehenden Gedanken seine besondem Schwierigkeiten. Nach 
Nitzsch mfisste %aQlevta adjecttvisch gelten und auf jeden der nach- 
folgenden verneinten Begriffe bezogen werden: 'so giebt die Gottheit 
nicht allen Menschen schön (richtiger: ^mit Anmuth begabt') weder 
den Körper, noch den Geist, noch die Rede.' Aber weder so, noch 
wenn wir %€cqUvxa substantivisch «a anmuthige Gaben fassen und diesen 
Begriff durch die folgende Disjunction specialisiert denken, erhalten wir 
einen befriedigenden und für die folgende Ausföhrung passenden Ge- 
danken ; auffallend bleibt die Aufföhrung der q>qivBg unter den %a^kvt€x^ 
auffallend auch nach navtsaat der nachträgliche Znsatz von Svigaai an 
betonter Versstelle, während derselbe, keinerlei Bedeutung beanspruchen 
kann. Der ganze Vers scheint nach der bekannten Gegenfiberstellung 
av iifMxg ovts <pvrjv^ ovx Sq tpgivag <yBrs tt Mqya umgebildet, um 
den Anschluss der folgenden Exemplificierung an den allgemeinen Ge» 
danken 167 zu vermitteln. — Von diesen zahlreichen Bedenken ist vor* 
zugsweise nur das an 167 unmittelbar sich knüpfende beachtet: man 
hat theils durch Interpretation, thells durch Conjectur den ffir das Fol- 
gende erforderlichen Gedanken zu gewinnen gesucht. So wollte Dfintzer 
navTct zu %aqUvxa hinzudenken, lieber aber lesen: ovxiog w>% Sfux 
nivxa J^boI (?g]. iV 729), ähnlich bemerkte Ameis früher, dass srav- 
xt66i auf den Begriff des %ctqUvra ebenfalls einwirke, so Doederleln; 
dagegen will Adam in den Blatt, f. d. bayersch. Gymnaslalschulw. 1871, 
VII p. 126 f. entweder lesen: itvxtog ov ncivxBtsai ^iol S(ia Ttavra 
didoif6tv oder ovx(dg ovk Sqcc ndvxu &€ol TcavxBisat ötSoiföiv. Nauck 
bemerkt zu 167: vix integer; quid requiratur, docet J 320, 
und bezeichnet überdies 168 und 173 als verdächtig. Jede Interpretation. 
' die ffir 167 den mit Rücksicht auf das Folgende noth wendigen Ge- 
danken ergeben soll, Ist unmöglich, für eine Conjectur fehlt es bei der 
einstimmigen Ueberlieferung des an sich verständlichen Verses an dem 
rechten Anhalt und selbst bei Anwendung einer Conjectur bleibt die 
Schwierigkeit des Anschlusses von 168, sowie weiter die Differenz zwischen 
der exemplificierenden Ausführung 169 — 175 und der folgenden Anwen- 
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Htung 176 L Erw9gt man ferner, wie wenig es der erregten Stirn» 
nnng des ZftmeBden entspricht sich in soweit ausgesponnenen allgemeinen 
Betrachtungen zu ergehen, sowie, dass diese ganze Partie mehrere auf- 
fallende Worte zeigt, auch In 171—173 Remintscenzen aus Heslod Theog. 
86 und 91 f. zu enthalten scheint, so dürfte der Verdacht einer grösseren 
Interpolation nicht unbegründet sein. An der Ursprünglichkeit von 176. 
177 ist kein Grund zu zweifeln: die Gegenaberstellung der äusseren 
Schönheit und der inneren Nichtigkeit in diesen Versen konnte zu der 
Einschiebung der scheinl)ar entsprechenden Ausfahrung 169 — 176 An- 
lass geben, zumal da aUoi (UiXtxlrf 172 so recht im Gegensatz zu 
Euryalos an der Stelle zu sein schien. War 167 ursprünglich, so ist 
^er Vers in Folge der Interpolation tos 169 — 175 verändert, indem 
'wahrscheinlich der Begriff xccqUvtu Im Hinblick auf xdqtg 175 an die 
Stelle eines allgemeineren (wie ndvta) gesetzt ist, während der Zusatz 
-von 168 den in der folgenden Exempli6cation durchgeführten Gegensatz 
vorbereiten sollte.] 

168. Die mit iyoi^xvg analogen Wörter bei Geppert Ursprung der 
hom. Ges. II S. 87. Lobeck Parall. p. 439 sq. Alle diese Wörter stehen 
•entweder als Genetiv Im vierten Fusse vor der bukolischen Gäsur: vgl. 
Bekker Hom. Blätter S. 145, 36 ; oder als Nominativ und Accusativ im 
sechsten Fusse. 

172. Der Gedanke erinnert theilweise an den Grundsatz des Kaisers 
Titus foriiier in re ei suaviier in modo. Uebrigens citiert die Verse 
169 bis 173 Galenus Protrept. 8. — H. Anton bemerkt im Rhein. Mus. 
1864 Bd. XIX S. 437 unter anderm: *der Vers 173 stört die Gongruenz 
der Rede, sofern ohne ihn auf jeden Abschnitt 4 Verse kommen. Wir 
halten ihn deshalb für eingeschoben und für eine Reminiscenz aus Heslod. 
Theog. 91.* [Zur Verbindung und Erklärung der Worte vgl. Ph. Mayer 
Studien zu Homer etc. p. 59.] 

175. Da bei der gewöhnlichen synthetischen Schreibweise antpi" 
nsQiötitpsxat hier wie noch ^159 bei afA<piJtovfi66(U^* die Cäsur im 
dritten und vierten Fusse zugleich fehlen würde, jeder Hexameter aber 
^entweder nach der dritten Länge oder nach der darauf folgenden Kürze 
oder nach der vierten Länge ein Wortende haben muss: so hat man 
mit K. Lehrs In Fleckeisens Jahrb. 1860 S. 513 [de AHstarch. ^p. 395] 
an beiden Stellen das a^q)l getrennt zu schreiben. 

177. Stdtt der Rede vnrd gleich der v6og genannt, weil der Grieche 
sieh die wahrhafte Wohlredenheit mit Wohlgesinntheit aufs engste ver- 
bunden dachte. Denn ^Rede' und ^Gesinnung' verhalten sich zu einander 
wie Wirkung und Ursache, Aeusseres und Inneres; daher noch später 
beim Philosophen das ofo^ 6 l6yog xoiovxog %al 6 tQÖTtogj das q>Q0VBtv 
%ai Uysiv^ das saper e et fari^ und das vir bonus dicendi peritus nebst 
dem bekannten pecius est quod diserios facit. Vgl. zu v 189. lieber 
inofpmXiog vgl. auch die Ansicht von Döderlein Hom. GIoss. S 1097. 
^Bei iatoq>iiXiog hat man wohl eher an €p^g von qyvm zu denkeq, 
gkichsam verwachsen, ausgewachsen, "schief. ' G. Auteurielh. 

186. [Ueber die Verbindung von avx6g mit dem Dativ als socia- 
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Uvem InOrumenMis Tgl. B. Delbrück Ahlativ, Localis^ InstnuneDialis, 
Berlin 1867 p. 62 mid jetst T. Mommsen Entwicklung einiger GeselzA 
Mr den Gehrtneh der griech. PraeposiUonen p. 40 ff. Den von Krüger 
Di. 48, 15, 16 angegebenen Sielleo ist hinsuaifOgen ^ 8.] 

192. nawmvy statt des gewöhnlichen navtu, biet^ hier Vindd. 
18d nnd 56 [und andere bei La Roche.] Es bt die Aristarchische Lesart; 
▼gl W. G. Kayser de vers. aliquot Od. disp. all. p. 14. 

193. Bei diesem Wettkanpfe der Phlaken warf ^er so weit er 
kennte, und wer am weitesten warf, gab dadurch dn r^ux an, das sein 
Nachfalger zn Qberwerfen hatte. Das weiteste tf^fta bestimmte zuletzt 
den Sieger. Anders W 358: Vgl. Ddderiein Hem. Gless. S ^d. 

197. Der Sinn ist: du brauchst nicht zu besorgen, dass dich einer 
im Diskoswerfen besiegt dii(f0si hat nur hier einen Accusaliir des Be- 
zuges bei sich (Krüger Bi. 46> 11) und findet sich nur hier in der 
Mitte des Verses, sonst steht es überall abseJut im Versanfang und zwar 
entweder mit nachfolgendem Vocativ und dann explicalivem Asyndeten, 
wie t546. ^39. X 183; oder o^m Vocativ mit nachfolgendem Asyn- 
deton O 254; oder mit dem Vocativ und iiui ß 372; oder ohne Vocativ 
mit imi % 872; oder mit nachfolgendem Imperativ: vgl. die Stellen 
an d 825 und v 362. 

198. toSs y ist die Lesart des Aristarch; die andere jetzt ge- 
wöhnliche Lesart, die anch Bekker beibehalten hat, ist rov /, nemlich 
U/^^ oder ila%Qv. 

200. \ivm^ erkBirt jetzt Fick Vgl. Wdrterb. ^p. 25 aus avas 
Gunst, Beistand von av sieh sättigen, erfreuen, beachten, begünstigen, 
helfen. Ameis folgte der von Goebel gegebenen Ableitung von W. «/ 
hauchen, eigentlich ^anhauchend.'] 

201. Der Ausdruck %ovijp6ve^ov * erinnert an nov^p9v6mf xs ^€l0v 
OQvi^tov bei Soph. Antig. 343, nur sind da nicht mitSchol. und Schneidewin 
die leichtbeschwingten Glkste zu verstehen, sondern die leicht- 
sinnigen, sorgenlosen, wie Bv. Mallh. 6^ 26.' G. Autenrieth. Ich 
stimme bei und wünsche im GosHnentare unserer Stelle 'sorgloser' oder 
Mdchteren Sinnes' gebraucht zu sehen. Dagegen will A. Nauck H^Umges 
Gr^^'RonMins UI p. 21 das Kov^Azegov aus Gonjectnr in xov^or^MMg 
geludert wissen mit der Begrüudung 'dass Odysseus an die jüngeren 
Phäaken sich wendet, ist ganz in der Ordnung und ausdrücklich bezeugt 
durch den folgenden Vers toitov vvv äg>£xs0^e vioi\ Aber dies dürfte 
bedenklich sein^ weil die Praeposition /»sttt in lABTi^pci^u. mit dem Dativ 
sonst bei Homer auf simmlltcbe Anwesende, unter denen jemand 
spricht, besogen wird, ohne dass nun eine derartige Scheidung findet. 
Für diesen Fall sind andere Gonstruelionen gebräuchlich. [Ueber den 
Zusammenhang mit den vorhergehenden Worten bemerkt Adam in d. 
BlMt. f. d. bayersch. Gymnasialsebulwes. 1871, VII p. 127 f. richtig: 
es fiel ihm ein Stein vom Herzen, als sich aus der Mitte des Volkes 
eine Stimme erhob und seinen Meisterwurf gehörig würdige — , zweifel- 
hafter ist der folgende Zusatz •desselben: da die Angst der Röckkehr 
ins Vaterland abermals verlustig zu gehen schwer auf seiner Seele lag. — 
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202 schreibe Nanck nach Sehol^ u. £iist. und einigen Handsehritten 
rovtov viTv ig>iHS0&s,] 

212 ft. [Die folgenden Verse bis 23d sind nach dem Urtlieii von 
Anton im Rhein. Mus. XIX p. 498 f. von einem Saager zugedichtet, der 
gern seinen Helden als in allen Kampfarten ansgeseidinet darsleilen wollte 
und daher nadiholte, was vorher vergessen schien. 218^^228 werden 
auch von Lehrs Arist. ^p. 405 «nd Kayser hei Faesi als Interpolation 
angesehen. Da Odystfeus es bis dahhi gerade geflissentMch gemiedm hat 
r^Sh^res ther seine Pers<m zu verrathen, so wlbnie die hier enthaltene 
Andeutung; dass er einer der Qelden vor Treja gewesen, d^ späteren 
Erkennungsscene in unpassender Weise vorgreifen > fUyerdies bleibt die* 
selbe in den diese vorberefttenden Fragen des Alkkioos 577 — 586 ganz , 
unberücksichtigt. Dass es 220, wie Ameis meinte, zweifelbalt bleibt» 
ob Kampfspiele oder KriegskSmpfe gemeint sein, kann schwerlieh den 
Anstoss, welchen diese Fragen nach der hier erfolgten &*kllrung geben, 
beseitigen. Sorati ist die Athelese jedenfalls von 219 — 228 sehr wohl 
begründet. — Wenn die Schölten es auffallend finden, dass den Herakles, 
der doch dassdbe that, wie Eurytos, nicht die gleiche Strafe traf: so 
ist doch in dem spedell von Eurytos gesagten ^r^aX^eto ein beson«- 
derer Act der Ueberhebung zu sehen, während in i^^^Kov 22b niff 
ein sich gleichstellen in Gedanken zu liegen braucht.] 

215. Ueber den hSufigen Hiatus in der trochdischen Gäsur des dritten 
Fusses vgl. Spitzner de versu Graecornm heroico IV S 11 p. 142 sqq. 
Ahrens im Philol. VI S. 12 ff. J. La Roche über den Hiatus S. 1 ff. 

232. 23S. Bekker hat jetzt stfllschweigend au« €onjectnr Athetese 
geübt, indem er aus beiden Versen einen bildet: HVfiaciv iv noklotg' 
rc? fiot ^Clcc yvia Xilwvtxi. So schon Nitzsch, der hier unter anderm 
bemerkt hat: ^ der Satz gehört einem unverständigen Interpolator an, da 
vorher tcS» gleii;h a^f TtoXkotg folgte. ' Mit Beislimmung von Kdchly de 
Od. carm. 111 p. 18 [auch Kaiser bei Faesi. Dagegen stimmt Adam in 
d. Blatt, f. d. bayersch. Gymnasialschulw. 1871, Vll p. 129 4m Wesent^ 
liehen der von Ameis gegebenen Erklärung bei. Einen passenderen Ge. 
danken würdeu die schwierigen Werte ergeben , wenn man sie mit 
Suhle im W^ierbuch s. v. itO(iiSi^ fasste: denn keineswegs fand ein 
beständiger Transport zu Schiffe statt, als Erkl^Hrung des vorhergehenden 
xv(icc0iv iv fcölXoig; aber diese Bedeutung von M0|»tdif ist unhomerisch 
und nach der Parallele 451 — 45S unwahrscheinlich.] 

289. [Eine andere Erklärung von tig gibt Lehrs Aristarch. ^p. 159.] 

243. Man konnte zwar ^svyvvfisv 11 145 vergleichen; indes ist 
dies doch etwas verschieden: vgl. Lobeck zu Buttmann II S. 8 und Path. 
Elem. I p. 268. Vielleicht war hier öaiv^Bta das ursprünglidie. 

248^ 249. Es herrscht hier keine durch künstliche Bedurfnisse 
erschlage uud die Laster ehier falsdien Givilisation beschönigende, son« 
dem eine einfach naive Sinnlichkeit, die mit Natur und Gesetz nicht 
im Widerspruch zu sein glaubt, wenn sie ohne Arg die süssen Gewohn- 
heiten ihres Lebens ausspricht. Aus diesem Gesichtspunkte ist auch zu 
benrt<iilen die Anerkennung solcher Lebensgüter durch Nestor y 350 
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uad durch Odysscus i 5 bis 11. Horalius dag^cn gibt Ep. I i^, 28 (T 
absichtlich nur eine launige Anwendung der Stelle auf die Sitten 
seiner Zeit. H. Anton hn Rh. Mus. 1864 Bd. XIX S. 440 möchle 'die 
Verse 248 — 249 nach 258 stellen, wo Alkinoos durch mI o^xtfitvl 
nal ioid^ fröhlich gesUnunt und seiner Rede freien Lauf lassend in den 
Wortlaut dieser Verse lallen konnte.' [An dieser Stelle wOrdmi die 
beiden Verse, weil an die TSnser gerichtet und den Zusammenbang der 
fflr den folgenden Tans zu treibenden Anordnungen unterbrechend, noch 
weniger begreiflich sein, als da, wo sie stehen. Hier aber hat Alkinoos 
soeben von den Leistungen (lip)^), von denen der Fremdling daheim 
eralhlen soll, gesprochen; die in diesen Versen aufgezahlten Neigungen 
eines behaglichen Lebensgenusses aber lassen sich weder in der Weise 
in dem Zusammenhang rechtCertIgen, dass sie etwa die W^dil der vorher- 
genannten Fertigkeiten (Lauf und Schiffahrt) erläuterten, noch so dass 
sie den Uebergang zu der folgenden an die Tänzer gericiueten Aufforde- 
rung passend vermittelten. So scheinen 248 und 249 mit Kammer 
p. 457 verworfen werden zu mflssea. Neue Bedeiyten erheben skb 
bei Vergleichung von 241 bis 247 mit 250 bis 253. FHedJiaender 
hn Pbllol. IV p. 590 fand die Ueberchistimmung beider Stellen so 
auffallend, dass er daraus auf eine doppelte Bearbeitung schloss, zumal 
da das erste Stück, wo Alkinoos den PhSaken die Fertigkeit in Fauste 
und Ringkampf abspricht, im Widerspruch stehe mit 102. 108, wo 
er gerade die VorzOglichkelt der PhAaken darhi hervorhebt; und weil 
die Phaaken Ring- und Faustkimpfe ausgefOhrt haben und nicht, wie 
im Dbkoswurf, von Odysseus übertroffen worden sind, kein Grund 
für Alkinoos ersichtlich sei seme frühere Behauptung zurückzunehmen. 
Auf Grund dieser Beobachtung hat dann Köchly de Odyss. carmm, diss. 
111 p. 17 f. 241 — 249 verworfen. Dagegen begnügen sich Lehrs bei 
Kammer p. 772 und La Roche in Zeitschr. f. d. oest. Gymn. 1863 p. 192 
mit der Athetese .von 246—249; DfinUer Kirchhoff, Köchly etc. p. 121 
will V. 241 mit Sxu nsv ein» scbliessen, die 4 folgenden Verse sUeidien 
und 246 ov df{ lesen, im Folgenden aber 258 entfernen. Endlich ver- 
wirft Kammer a. 0. p. 458 f. mit 248 zugleich die ganze folgende Tanz- 
partie, sodass ursprünglich an 247 sich sofort 887 und 889 ff. in der 
Form: aiU' ayt^ 0ai,fj»0v 'qyi^tOQeg ^i (Udovxig^ l^/l/f vüu dmfU9 
^HVfj'iov geschlossen hätte. — Von diesen verschiedenen Versuchen die 
Schwierigkeiten der Stelle zu beseitigen, kann der von Lehrs schon des- 
halb nicht befriedigen, weil nach Ausscheidung von 246 — 249 der An- 
kündigung 241 ifii^fv ^vkt inog die entsprechende Ausführung fehlen 
würde. 246. 247 sind von Kammer als nothwendig, um Odysseus für 
die widerfahrene Beleidigung Genugthuung zu geb^ treffend gerecht- 
fertigt Die Ausscheidung von 241 — 249 ferner ist von Düntzer mit 
Recht zurückgewiesen, da *juumög)ich auf die Anrede l^iy' nebst dem 
anakoluthischen Satze mit iml unmittelbar, das alT Sy$ an die Tänzer 
sich anschllessen kann. ^ Dfintzers eigner Vorschlag 242 — 45 (und weiter- 
hin 258) zu streichen, um die Wiederholung des fast gleichen Gedankens 
zu beseitigen, könnte annehmbar .^scheinen, wenn nicht gerade innerhalb 
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der ausgeschiedenen Verse Gedanken enthalten wären, die theils mit den 
vorhergehenden in enger Beziehung zu stehen scheinen, theils ihrem 
Inhalt. nach für die Situation sehr angemessen sind. So hat ^(uriiffig 
cti^t^g eine unzweifelhafte Beziehung auf tf^v a^crt/v 239 und noch 
deutlicher zeigt die folgende Ausführung ota xal t^tv etc., vgl. mit 239, 
dass der ganzen anakoluthisch gestörten Entwicklung der Gedanke zu 
Grunde liegt , dass eine neidlose gegenseitige Anerkennung der Vorzüge 
des andern geeignet sei den störenden Zwischenfall zwischen Gastgeber 
und Gast zu beseitigen. Andrerseits hat die geflissenth'che Hervorhebung 
cotg iv fisya(foiciv icaqa 6^ t aldxip tuxl coust rixs^ctv den Zweck 
dem Gast jeden Zweifei an der auch nach dem Zwischenfall erfolgenden 
Heimsendung zu benehmen. Ich möchte darum diese Verse nicht missen. 
Dagegen empfiehlt sich mit Düntzer V. 253, der nicht bloss wegen der 
Wiederholung störend ist, sondern den ungehörigen Gedanken ergiebt, 
als könne die Vortrefflichkeit der Tänzer auch erweisen, dass die Phäaken 
in der Schiffahrt, im Laufen und im Gesänge andere Völker fibertreffen, 
zu entfernen.] 

264. Dieser nachahmende Tanz war auf dem amykl^schen Thron 
abgebildet nach Paus. III 18, 7, der trotz seiner Kürze doch Oauixmv 
XOQog und Sögiw o JtifAodoKog ausdrücklich getrennt hat. - — Vs. 265. 
injoc^inai^vydg hatte Livius Andronicus mit nexus dubios übersetzt. 

266 ff. Der Gesang wird nach dem Präludium dann begleitet mit 
pantomimischer Darstellung durch die phiakischen Kunstspringer 
(250. 383, angeführt von Strabo X p. 473), die hier zum Einzelballet 
371 den Gegensatz bilden. Diesen Gegenstand hat ausser andern auch 
Kotzebue benutzt in dem Lustspiel 'Der Vielwisser' III 6, wo er den 
Peregrinus sagen lässt: ^Es gab einen Tänzer, der sogar ohne Musik 
die Liebesgeschichte des Mars und der Venus so trefflich darstellte, dass 
der Cyniker Demetrius ausrief: ich höre dich, das spricht mit den Händen.' 
Eben so dienen 'die epischeu Lieder der Dltmarsen als Tanzmusik, wie 
die Ballade durch ihren Namen den Zusammenhang zwischen epischem 
Gesang und mimischem Tanz verräth, und noch heute in römischen und 
neapolitanischen Taberuen zur Tarantella dergleichen Balladen unter dem 
Schall des Tamburin oder des Puttipu gesungen werden.' 0. Ribbek im 
N* Schweiz. Mus. I (Bern 1861) S. 216. [Gegen die Annahme einer 
pantomimischen Darstellung bemerkt A. Römer in brieflicher Mit- 
theilung Folgendes : ^ 1) wenn der Dichter an eine mimische DarsteUung 
dachte, so hätte er, wie £ 571 solches angegeben; 2} wenn es eine 
mimische Darstellung war, so darf sich der Dichter nicht ausdrücken 
(uxQ(uc(^ag ^frro TtodfSv^ ohne em weiteres aufklärendes Wort bei^ 
zufügen. Mit diesen Worten wird eben nur der Eindruck, welchen der 
Reigentanz auf Odysseus machte, geschildert udd damit ist diese 
Scene abgeschlossen. Es folgt ein Lied des Demodokos äveßäk^ 
l£to %aX6v aslistvj der Eindruck ist 367 ff. geschildert, und somit 
auch diese Scene vollständig für sich abgeschlossen.' Diese Bedenken 
sind wohl begründet. In der That ist in der Darstellung nirgend klar 
von einem Zusammenwirken des Sängers mit den Tänzern die Rede, 
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md durch Odyueus t 6 bis 11. Horalius dag^cn gibi Ep. 1^, 28 ffl 
absichtlich nur eine launige Anwendung der Stelle auf die SUte& 
seiner Zeit* H. Anton hn Rh. Mus. 1864 Bd. XIX & 440 radcbie ' die 
Verse 248 — 249 nach 253 stellen, wo Alkinoos dnrdi xal o^xrfixvl 
%al io$i'^ fröhlich gestunmt und seiner Rede freien Lauf lassend io den 
Wortlaut dieser Verse lallen konnte.' [An dieser Stelle würdeu <Ue 
beiden Verse, weil aa die Tjinser gerichtet und den ZusammenhaDg der 
fflr den folgenden Tans zu treffenden Anordnungen unterbrechend» uoch 
weniger begreiflich sein, als da, wo sie stehen. Hier aber hat Alkinoos 
soeben von den Leistungen (lip}^), von denen der Fremdling daheim 
erzählen soll, gesprochen; die in diesen Versen aufgezSUlen Neigungen 
eines behaglichen Lebensgenusses aber lassen sich weder in der Weise 
in dem Zusammenhang rechtCerllgen, dass sie etwa die W^l der vorher- 
genannten Fertigkeiten (Lauf und Schiffahrt) erlAuterten, noch so dass 
sie den Uebergang zu der folgenden an die Tänzer gerichteten Aufforde- 
rung passend vermittelten. So scheinen 248 und 249 mit Kammer 
p. 457 verworfen werden zu müssen. Neue Redeiytai erheben sich 
bei Verglelchung von 241 bis 247 mit 250 bis 253. Friedlaender 
im Philo!. IV p. 590 fand die Ueberchistimmung beider Stellen so 
auffallend, dass er daraus auf eine doppelte Bearbeitung schloss, zumal 
da das erste Stück, wo Alkinoos den Phftaken die Fertigkeit in Faust* 
und Ringkampf abspricht« im Widerspruch stehe mit 102. 103, vi^o 
er gerade die Vorzüglichkeit der Phäaken darhi hervorhebt; und weii 
die Phäaken Ring- und FauslkSmpfe ausgeführt haben und nicht, wie 
im Dbkoswurf, von Odysseus übertroSen worden sind, kein Grund 
für Alkinoos ersichtlich sei seine frühere Behauptung zurückzunehmen. 
Auf Grund dieser Beobachtung hat dann Köchly de Odyss. carmm, diss. 
III p. 17 f. 241 — 249 verworfen. Dagegen begnügen sich Lehrs bei 
Kammer p. 772 und La Roche in Zeitschr. f. d. oest. Gymn. 1863 p. 192 
mit der Athetese .von 246—249; DünUer Kirchhoff, Köchly etc. p. 121 
will V. 241 mit Sxti ksv einio scbllessen, die 4 folgenden Verse streidien 
und 246 ov dfj lesen, im Folgenden aber 253 entfernen. Endlich ver- 
wirft Kammer a. 0. p. 458 f. mit 248 zugleich die ganze folgende Tanz- 
partie, sodass ursprünglich an 247 sich sofort 387 und 389 ff. in der 
Form: aJiX äys^ Oan/iKnv '^yi^tOQeg tjdl (Udovtsg^ ^slvta vüv im^v 
l^Bivrifiov geschlossen hätte. — Von diesen verschiedenen Versuchen die 
Schwierigkeiten der Stelle zu beseitigen, kann der von Lehrs schon des- 
halb nicht befriedigen, weil nach Ausscheidung von 246 — 249 der An- 
kündigung 241 ifii^fv IvvUi. Snog die entsprechende Ausführung fehlen 
würde. 246. 247 sind von Kammer als nothwendig, um Odysseus für 
die widerfahrene Beleidigung Genugthuung zu geben treffend gerecht- 
fertigt Die Ausscheidung von 241 — 249 ferner ist von Düntzer mit 
Recht zurückgewiesen, da *juumög)ich auf die Anrede iBtv* nebst dem 
anakoluthischen Satze mit iml unmittelbar, das crU' Sya an die Tänzer 
sich anschliessen kann. ^ Düntzers eigner Vorschlag 242 — 45 (und weiter- 
hin 253) zu streichen, um die Wledeiiiolung des fast gleichen Gedankens 
zu beseitigen, könnte annehmbar .^scheinen, wenn nicht gerade innerhalb 
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der ausgeschiedeoen Verse Gedanken enthalten wären, die theils mit den 
vorhergehenden in enger Beziehung zu stehen scheinen, theils ihrem 
Inhalt. nach für die Situation sehr angemessen sind. So hat ^furi^^ 
aQSt^g eine unzweifelhafte Beziehung auf ^r^v d^crt/v 239 und noch 
deutlicher zeigt die folgende Ausführung ola xal ^iv etc., vgl. mit 239, 
dass der ganzen analioluthisch gestörten Entwicklung der Gedanke zu 
Grunde liegt » dass eine neidlose gegensdtige Anerkennung der Vorzüge 
des andern geeignet sei den stdrenden Zwischenfall zwischen Gastgeber 
und Gast zu beseitigen. Andrerseits hat die geflissentliche Hervorhdiung 
0Oig iv (uyaifoiciv ncc^ a^ t' al6%9i> tuxl öoiat tixs^ötv den Zwed( 
dem Gast jeden Zweifel an der auch nach dem Zwischenfall erfolgenden 
Heimsendung zu benehmen. Ich möchte darum diese Verse nicht missen. 
Dagegen empfiehlt sich mit Düntzer V. 253, der nicht bloss wegen der 
Wiederholung störend ist, sondern den ungehörigen Gedanken ergiebt, 
als könne die Vortrefllichkeit der Tänzer auch erweisen, dass die Phäaken 
in der Schiffahrt, im Laufen und im Gesänge andere Völker übertreffen, 
zu entfernen.] 

264. Dieser nachahmende Tanz war auf dem amykläischen Thron 
abgebildet nach Paus. III 18, 7, der trotz seiner Kürze doch OaiaTuav 
%oq6g und ^ö^ o JtifAodoKog ausdrücklich getrennt hat. — Vs. 265. 
fuxQiuxQvycig hatte Livius Andronicus mit nexus dubios übersetzt. 

• 266 ff. Der Gesang wird nach dem Präludium dann begleitet mit 
pantomimischer Darstellung durch die phiakischen Kunstspringer 
(250. 383, angeführt von Strabo X p. 473), die hier zum Einzelballet 
371 den Gegensatz bilden. Diesen Gegenstand hat ausser andern auch 
Kotzebue benutzt in dem Lustspiel 'Der Vielwisser' III 6, wo er den 
Peregrinus sagen lässt: ^Es gab einen TSnzer, der sogar ohne Musik 
die Liebesgeschichte des Mars und der Venus so trefflich darstellte, dass 
der Cyniker Demelrius ausrief: ich höre dich, das spricht mit den Händen.' 
Eben so dienen 'die epischeu Lieder der Ditmarsen als Tanzmusik, wie 
die Ballade durch ihren Namen den Zusammenhang zwischen epischem 
Gesang und mimischem Tanz verrdth, und noch heute in römischen und 
neapolitanischen Taberuen zur Taraulella dergleichen Balladen unter dem 
Schall des Tamburin oder des Puttipu gesungen werden.' 0. Ribbek im 
N. Schweiz. Mus. I (Bern 1861) S. 216. [Gegen die Annahme einer 
pantomimischen Darstellung bemerkt A. Römer in brieflicher Mit- 
theilung Folgendes : ^ 1) wenn der Dichter an eine mimische Darstellung 
dachte, so hätte er, wie £ 571 solches angegeben; 2} wenn es eine 
mimische Darstellung war, so darf sich der Dichter nidit ausdrücken 
fMMQfMMQvyäg ^sho TtodfSv^ ohne ein weiteres aufklärendes Wort bei^ 
zufügen. Mit diesen Worten wird eben nur der Eindruck, welchen der 
Reigentanz auf Odysseus machte, geschildert utid damit ist diese 
Scene abgeschlossen. Es folgt ein Lied des Demodokos ävsßäk^ 
Uto KccXbv ubUbiv^ der Eindruck ist 367 ff. geschildert, und somit 
auch diese Scene volbtändig für sich abgeschlossen.' Diese Bedenken 
sind wohl begründet. In der That ist in der Darstellung nirgend klar 
von einem Zusammenwirken des Singers mit den Tänzern die Rede, 
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beider Thlttg keit wird ab nach einander folgend, jede f&r sich ht &reni 
Eindruck auf Odysaeos dargestellt. Es bat daher aoch NHzsch Sagen- 
poesie p. 180 die Annabne einer mimetischen Darstellung verworfen, 
indes bleibt die Mdglicbkeit der Annahme mit iergk griech. Literatur- 
gesch. 1 p. 679, dass nur die nngescbickte unUare Dtrstellong des 
Mchten das Zusammenwirkea des Singers mit den Tanteni yatiunkdt 
habe, da die Anordnung der Scene S62 f. doch jedenfalls em sirfefaes 
erwarten Ifisst. Freilich kannte sieb dies/ wie Römer annimmt, darauf 
besclirlnkt haben, dass Demodokos auf seinem Instrumente den Tinzem nur 
den Takt angab.] fKe Einfftbnmg dieser ganzen E^ode hat der Dichter 260 
so wie durch die Vorbereitungen 258 bb 264 genügend motiriert. £s di«it 
9ber diese Episode erstens dazu dass ^ H6rer, da der S9nger BenKMiokes 
dreimal auftritt, nach epischer Sitte [?] doch eins seiner Lieder vollstimfig 
hörten, «nd sweiiens bildet dieselbe durch ihren launigen und schalk- 
hallen Inhalt einen Contrast zum rorigeu, damit der Emdrnck, weichen 
die Kränkung des Odysseus und die dadurch herbeigeffihrte peinliche 
Verstimmung des Helden wie der Zuschauer hervorbringen muste^ bis 
auf die letzten Spuren vertilgt werde. Denn wie Horat. Ep. I 2, 31 
sagt: ad tirepitum citkarae cessatwn ducere curatn, Hephästos hat 
hier zur Gemahlin die Aphrodite (ItMfr^gparrog, worüber Gilivins zu Bes. 
Tiieog. 196), wie auch nach leiser Andeutung ^ 416» dagegen 27 383 
eine Gharis; aber beide Verbindungen geben nach allegorischer Erklärung 
den Sinn: ^Anmnt müsse sich mit allen Werken der Kunst Terbmd^i', 
oder wie Schiller in der Glocke sagt: ^Denn wo das Strenge mit dem 
Zarten, We Starkes sich und Mildes paarten, Da gibt es einen guten 
Klang/ tJebrigens ist die ganze Legende von den Späteren vielf^h 
Iheils nadherzählt theils berücksichtigt worden ; vgl. Gierig zu Ov. Met. 
IV 168, Nach dem Torgange Änderer [schon der Alten: vgl. Garnuth 
Aristunie. p. 82] behandeln den Abschnitt als einen unächten, kürzer 
KöcMy de Od. carminibus Hl p. 17, ausführlicher H. Anton im Rhein. 
Mus. 1864 Bd. XIX 8. 430 ff. [Eine eigen ihümliche Ansicht über 
avaßdUeö^txi bei Bergk a. 0. p. 433 Anm. 28, vgl. dagegen Düntzer 
die homerischen Fragen p. 158.] 

285. [Mit La Roche und Nanek habe ich jetzt nadi Vindob. 56 
und dem Venetus Atan den betreffenden IHasstellen aXccbg (?xo«tiJv ge- 
schrieben, welches wahrscheinlich die Lesart des Aristarch (vgl. La Roche 
homer. Textkritik p. 184) ist, während Zenodot aXccov cnwn^v schrieb. 
Die einfache Wendung c%oitiriv Ixeiv findet sich ^ 302. Aristarcfas 
Lesart eropflelilt sich dadurch, dass so der Begriff ovd' äXaog, der 
•Composiliou entnommen, selbständiger hervor- und dem tdsv schärfer 
gcgenübertrilt^ welches hier nur das Eintreten des Gegenstandes in den 
Gesichtskreis des Betrachtenden bezeichnet. Dagegen will Ahrens im 
PhHol. XXVll p. 255, indem er die ZurückfOhning des ersten Bestand- 
theils in dem GoonposRum auf cckabg =^ tvtpXog erkünstelt fand, iXccog 
als eine Nebenform von äXeog c= '^Xtdg gefass^t wissen — vergebliche, 
erfolglose Wacht. — xQVörjviog wird sonst gedeutet: goldene 
Zügel führend, mit Bezug auf den Schlachlwagen des Ares: so von 
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Welcker griech. Götterl. I p. 395, vgl. dagegen Schuster Untersuchungen 
^ber die homerischen stabilen Beiwörter I, Stade 1666 p. 18.] 

288. Für lis%aviio sucht 6. H«rmaBn zu Aeseh. Hik. 816 die 
Sdirelbart l%avccixi zu begranden. 

292. Dieselbe Metathesis wie in x^anBhfisv haben wir in Ji^- 
^&ov, SÖQceKOv^ %6qa^w^ ijf^QOtav. W^ Christ Gr. Laut!. S. 126. 
Kr. Di. 6, 2, 1. Das XhttQaväe gibt hier zu 278. 279. 282 eine sinn- 
lichere Plastii( als das für F441.'^ 814 geeignete ipMcrixt. Aehnlich 
sagt Musftos 248: isif^ (Mi eig q>tk&Pfpptc. Daher in Bekk. Anecd. I 
p. 88: SeÜf^ tiwi xoH lip^oti. So bisweilen auch in Prosa. Vgl. Stall- 
baum und Cron zu Plat. Apol. c. 12. Uebrigens hat die VQri)indung 
dieses Idm^vSe mit dem prSgnant gesagten ^«C^o, welche durch Cftsur 
und Sinn geboten ist (vgl. Povelseu Emendd. p. 14), jetzt auch Bekker 
stillschweigend angenommen, ohne einen Vorgänger zu erwShnen. J. La 
Roche Hom. Stad. % 46, 14 scheint an der Noth wendigkeit dieser Ver- 
bindiHig nooh 'ZU zweifeln [auch in der Ausgabe findet sich hinter 
Xbit^fyvdB keine Interpunction]. 

300. a^vyv^Big^ nur von Hepbästos am Versschluss gesagt, findet 
sich S 289 In der Verbindung i^g nocig i^iyvi^eig, In ^614 mit 
vorhergehendem kAvto^, an den tlbrigen Stellen mit «sQtKXvrdg ^ 300. 
349. 357. A «07. 2! 388. 893. 462. 587. 690. Gewöhnlich wird 
das Wort nach dem Vorgänge der Alten von yviocn oder yvi6g abgeleitet 
und durch uiroque pede claudus 'lahm* oder *an beiden Seiten ge- 
lähmt' erklärt. Aber dies passt weder zu dem im Anhang zu r 33 
erwähnten Gesetze noch In den Zusammenhang der bezöglichen Stellen. 
Daher habe ich die andere Deutung 'der gliedergewandte' oder *der 
armkräftige ' Künstler aufgenommen : man kann dem Sinne nach wol kurz 
durch Werkmeister übersetzen, wofür äfifpayvi^sig nur eine sinnlich 
anschauliche Bezeichnung ist, die von der Beweglichkeit der yvicc 
ausgeht: vgl. zu k 363. Und dies harmoniert mit den Ausdrücken 
%Xvx(ni%vrig ^ 2Ö6. A 571. 2: 143. 391 und ^Otn^of^yo? ^ 345. Die 
befolgte ErklS^ung ist zuerst, so viel ich weiss, von Kanne aufgestellt 
worden, der 'gliederstark' oder 'handstark' deutle, und dies ist ge- 
billigt von Klopfer im Mythol. Wdrterbudi unter Vulcamis Bd. 11 p. 628. 
Frey tag im Gommentar zu A 607 bemerkt darüber : ' Minus placet, quod 
Kaunitts voluit (apud Klopfer.) significari deum ambobus membris [yvloig 
i. e. manibus) validum, dextrum, artificem.' Aber diese Deutung hat 
genau begründet Anton Gdbel De epith. Homericis in ng desinent. 
p. 20 sq., hat adoptiert Pott Etym. Forsch. 1 S. 683 (der 2. Aufl.) 
und Döderlein m der Ausgabe zu A 607, hat gebilligt Hugo Weber Im 
Philol. XVI S. 700. Auch K. Lehrs de Arist.^ p. 112 bemerkt paren- 
thetisch: ' De afig>tyvi]eig (et hoc qüidem esse afjiAptxsiq ego non dubito) 
quid semerit nescimus.' Und 6. Autenrieth sagt hierüber: ^Das Wort 
afi^iyvrjtig geht auf die Hände, denn dass diese hauptsächlich und 
zunächst unter yvicc verstanden werden, beweist iyyvceXl^io einhän- 
digen und iyyvfj Faustpfand.' 

303. Der Vers fehlt in den besten Quellen , im Byzantiuus des 

AmsAKG Zu HoifiBBS Odtsseb. n. 3 
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EoflUlbioft pr«, Vind. 183 pr., Harl. und andeni. Es ist offenbar ein aus 
ß 298 entlehnter matter ZasaU. [Nauck scheint auch 302 verdächtig.] 
— 304. Das sweite Hemistichion wie J 23. S 460. 

307. FNauck schreibt gegen die Handschriften, nach einigen allen 
Zeugnissen iify ayilaitxa, was neben ov» inmnxi und wegen der 
folgenden Ausführung 308 — 314 sich vor ^ya yilactd zu empfehlen 
scheint. Vgl. indes Nitzsch Anmerk. zur SteUe.l 

320. ixi^fu>g ist, da die Gomposita mit 1%$ — einen Besitzenden 
bezeichnen, in ^vfibv l^cov aufzulösen. Dies wird nun allgemein eridirt 
'Verstand habend': aber gegen den homerischen Gebrauch von &vfi6g. 
Nach difssem könnte man deuten ^eoMbens cupiditatem': doch dies 
widerspricht den übrigeo Beispielen dieser Composiüon. Daher bleibt 
nur übrig die Erklärung 'Herz habend, gefühlvoll' und mit der Ne- 
gation herzlos. So mit Benutzung einer Mittheiluug von 6. Autenrieth, 
der dann fortfährt: 'Dagegen scheint mir 322 yaivjoxog etwas anderes 
zu bezeichnen, ab Länder umfasend, da (%siv ja nicht umfassen 
oder gar zusammenhalten heisst. Da nämlich yaia dem &vQav6g 
gegenübersteht, wie auch dem Ta^«^, so könnte vielleicht in yatijoxog 
der Gegensatz zu dem al^i^t vnlmv und ivlf^i aväöCmv liegen und 
demnach ymi^oxog (vgl. das spätere Ttolwßxoi u. ähnliches) den Besitzer 
oder Herrn der Erde bezeichnen. In anderer Auffassung freilich be- 
wohnt er das Meer, wie Aides ioipov und Zeus ovQavdv O 190 fL 
[Vgl jetzt aber wegen ixi^ft,og Autenrieth im Wörterbuch s. v. und 
Schaper quae genera compositorum apv Hom. Goeslin 1873 p. 12.^ 

325. Vgl. Lehrs Q. £. p. 66 sqq. Bekker ist jetzt zu den Formen 
ifjog und idmv mit dem Spiritus lenis zurückgekehrt, der Analogie 
wegen. Vgl. Hom. Blätter S. 78. Ebenso Spitzner epist. ad G. Herrn, 
p. 20. Die dmtfjQBg ia<ov erwähnt Locian Prom. s. Gaue. 18. 

328. TtXfialog als Substantiv in diesem formelhaften Verbindungs- 
verse noch X 37. v 167. a 72. 400. q> 396. jB 271. J 81. X 372. 
lieber andere Substantivierungen des adjectivischen Masculinums vgl. zu 
o 373. lieber andere Versausgänge zu dem formelhaften dde di ng 
sfnBCxe vgl. zu ß 324, — 329. [Benner über das Formelwesen im grie«^ 
Epos p. 26 vergleicm Theognis 329. 330.] 

332. Das rö ' in dieser Beziehung, deshalb' steht ebenso jri76. 
ir239. M9. P404. T213. ^^547. Vgl. J. La Roche Hom. Stud. 
S 41, 12. Krüger Di. 46, 4, 2. Ueber cxfiXXev vgl. zu y 367. 

333 «> 6 620. ri 334. | 409. o493. n 321. q 166. 290. a 243. 
V 172. 240. X 160. i/; 288. a> 98. 203. 383. JE 274. 431. H 464. 
e 212. N 81. n 101. £ 368. <Z> 514. Einen Zusatz hat dieser 
Formelvers a> 204. N 82. Das Nachfolgende ist jedesmal mit 6i ange- 
schlossen oder 6^ a(fa % 322» oder mit xotpQa ii N 83, rotpQcc d' S^ 
tff 289, einmal mit avta^ 515. Das Verbum ist dem erwähnten äi 
vorausgesetzt ti 335. o 494. x 161. H 465. Eine ähnliche mit unserm 
Jormelverse vergleichbare Redewendung vgl. zu v 165. [333 — 342: 
iv ivioig ctvxtyqitpotq ai iixa Ctlxoi ov fpiqovxat dta ri in^buiciv 
i(ig)aivHv, vsfxnsQMbv yäg tb q>i^vfi(i€i H: vgl. Garnuth Aiistonic. 
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p. 83 Note. Dieser Anstoss des Zoilus (Sehol. T zu 332) blieb bei 
den alexandrinischen Kritikern anberäcksichligt.] 

340. aitelqavss erklären hier schon die sämmtlichen Schol. durch 
nyvg lö%VQOvg oder xQccraiovg, Und mkn gewinnt den Sinn ^gewaltig' 
auch bei der Ableitung von nigag nnqciQ^ indem dieselben Schol. mit 
Recht bemerken: fiiyr« %iqag ixavrsg fii^te ct^r^v^ aXvtov diii ri iv 
7cv%Xw 7C€QU%HVy weü die Gefesselten rings umschlungen werden. Den 
Vers citiert Plutarch de Is. et Os. 36 p. 365^. [Zu der Auffassung der 
Optative in diesen Versen vgl. B. Delbrück der Gebrauch des Goi^unctivs 
und Optativs p. 199, und L. Lange der immer. Gebr. d. Part, el l 
p. 336, der zu dem Anschluss derselben an einen vorhergehenden Wunsch- 
satz mit al' yuQ passend tf 368 vergleicht. Aehnlich verhalten sich die 
Optative vi 314. Z 480. Eine so enge Verbindung mit dem vorher- 
gehenden Wunsch, wie Lange sie durch Komma nach "Anollov her- 
stellen möchte, scheint mir nicht gerechtfertigt. An allen diesen Stellen 
enthalten die dem Wunschsatze sich anschliessenden Optative eine weitere 
Ausführung des Wunsches, theils indem sie die nöthigen Voraussetzungen 
dafür augeben, theils die Vorstellungsreihe, die durch den Wunsch an- 
geregt ist, weiter verfolgen. Ich kann diese Optative dah^ nicht auf 
gleiche Stufe mit dem Wunschsatz selbst stellen, betrachte sie vielmehr 
als reine Optative der Vorstellung ohne wünschenden Charakter, ^4e 
zweifellos 17 314 das Verhältniss des Gedankens *ergiebt.] 

351. iyyvai und iyyvdac^at sind Sjta^ si^fiUva. Letzteres 
heisst hier ^sich etwas verbürgen lassen, Bürgschaft annehmen', als 
nähere Erklärung zum vorhergehenden, ^yiyyvß iihv i SiSovg^ iyyväxui 
öh i laußävmv^' bemerkt hier Eustathius nach Isäus HI 29. 37 f. 

352. Aristarchs vermeintliche Lesart ncSg &v c* Bv&vvoi(it ist 
wol nur seine Erklärung von dioifii, da yqdtpn in H. M. ganz fehlt. 
Dagegen ist die treffliche Variante 7t(Sg Sv iyä tfi, q>iqi0XB^ ]ux äd'a- 
vdtotav ^io^fi^ wahrscheinlich auf Aristarch zurückzuführen. [Indes ver- 
dient die gewöhnliche Lesart den Vorzug wegen der gewiss nicht zu- 
fölligen Wiederholung von (itc cc^avdroi<st d'ioiöiv aus Poseidons Worten 
348. Wenn der Sinn dieser Worte in Poseidons Munde ist, dass er 
die rechtliche Erledigung der Sühne unter die Garantie der Götterver- 
sammlung stellen will, so dass vor ihnen als Zeugen dieselbe vorgehen 
soll; vgl. T 172 ff. 249. T 314, so liegt in der Wiederholung der 
Worte in Hephästos Munde ein wirksamer Spott: jene Garantie der 
Götter hilft mu* nichts, wenn der Elende sich davon macht.] 

353. [ Ueber die von La Roche homer. Unters, p. 41 verlangte 
Schreibung x^icDgi welches einsilbig zu sprechen sei, vgl. Hartel hom. 
Stud. I p. 64.] 

359. deiSfiov. ist die frühere gutbeglaubigte Lesart, die Bekker mit 
Recht zurückgeführt hat, nachdem Wolf dafür aus Eustathius [9 Godd. 
bei La Roche] dsöfuSv aufgenommen hatte. Aber der Genetiv ist eine 
unnöthlge prosodische Verbesserung und hat folgende Bedenken gegen 
sich: 1) ävhifii^ ist sonst nirgends mit einem derartigen Genetiv ver- 
bunden und die Auslassung des Objects,' das nun gerade den Haupt- 
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begriff enihllt, ist aufßillig; 2) 8sa(»»5v TarleUt die Symmetrie mit 
SsCiUv 353 ond i% SiOfb^io 360« da der Dicbler in derselben Gm- 
gtboig nicht willkArlich su Wechsels pflegt. Ohne diesey engen 
ZosaaMneahMig wirde er vielleicht d9€(iOvg gesagt haben; 3) der (senetiT 
ist fflr die homerische Gestaltung des Gedankens zu schwerlUlig, nicht 
efaüfach genug. Mit Recht sagt Nitssch: *di&fuiv ivin mit ausgelasscnon 
mnov^ ist hier besonders seUsam, weil man bäm Fortsprecheu nun 
geneigt sein mnss, f^vog^ was doch sum folgenden Genetiv gebdrt, 
dorthin lu hetielmi.' Walurseheinlich ist dd6(t6v auch die Anstarefaisdi« 
Lesart gewesen. [Vgl auch Soutendam Observationes in Homemm et 
Scenicos. Lngd. Hat. 1855 p. 10 ff.] 

363. ig ndtpov. Paphos auf Kypros war ein Lieblingsort der 
Aphrodite, der ron ihr hiufig besucht und bewohnt wurde, was schwer- 
lich geschehen sefai wOrde, wenn sieh daselbst kein Tempel befnndeo 
hitte. Hienu kommt das Zeugnis des Herodot I 105, der das dort 
befindliche Heiligthum der Aphrodite ds ihr napuw a^at6vatav Sfdh 
liezeichnet. Vgl. Gies Qoaestionum de re sacefdotali Graecorum Part I 
(Hanau 1850) p. 18 sq. — iv^ tf, statt des fiberiieferten iv&a di, 
ist eine V^rliessening ron Hermann zu hymn. in Veu. 69. [In der 
4Un Auflage kehrte Ameis mit W. G. Rayser im Philol. XXH p. 523 
und La Roche zum handschriftlichen Mv^a di zurflck.] Ebenso steht 
h^a xi X 475. V 107. ^ 331. x 178. cd 14. B 594. J 247. E 305. 
S 48 [La Roche: ii]. N 21 [handschriftlich ist di nach La Roche]. 
J7215. r329. X147 [xi ist Gonjectur nach La Roche]. Deber xi 
vgl. zu a 50. M. Axt will hier und B 48 ip^di geschridi^ wissen. — 
Ueber die RHdimg von 6tii{€^, das in den Lezicis noch immer mit 
^v6eig O 153 synonym erklärt wird, vgl. zu r 33. 

365. Me f'opm ht-sv^vo^e ist (wie die ComposiliMien ftax-sv- 
fjvo^B und na^v-tivo^e) ein Perfectum H von dem obsoleten ctv-i'^H», 
das zur Wurzel iv im Sinne von 'glänzen' gehört. Vgl. A. Göbel iu 
der Z. f. d. österr. Gymn. 1858 S. 792 und in 'Homerica' (HüiiBler 
1861) S. 9. Die gewdhnUehe Erklärung bei J. La Roche Hocn. Stad. 
S 68, 16. [Dagegen verbindet G. Gurtius Etym.^ p. 250 diese Formen 
mit av^oq^ W. i^ (vgl. Buttmann Lexilog. I* p. 251 ff.), welche Ab- 
leitung auch Auteurieth im Lexic. billigt unter der Annahme, dass das 
Wort an unserer Stelle als transitiv wie von ^ico missverstanden ge- 
braucht sei, gleichsam überläuft, umstrahlt.] 

368. Dieses objective Verbal tniss des Particips zeigt sich vorangs- 
weise bei AusdrOcken der Freude, vgl. J. Glassen Beobachtungen HI 
S. 18 f. [Gesammtausg. p. 92 f.] So bei xi^aoiun u 26. 369. 6 47. 
194. 372. 597. 626. ^ 429. % 181. n 26. x 513. ^ 301. 308. 
A 474. JB 774. ^ 9. JS 760. I 336. A 643. A633; bei %uCQm 
i ^11. r 76; jti^ia H 214. J^190; bei ^do^» »354. VgL auch 
zu (p 150. 

371. G. Autenrieth: (HOvWg, ev^|, odcig scheinen aus aUen in- 
strumentalen auf — crx — ig gebildet; nur möchte nicht mit L. Meyer 
vergl. Gr. II 508 und in Kuhns Zeltschr. XIV 92 f. audi die Endung 
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auf -^ <| , Ski -*- äDc zu vergleichen sein. Ein Yorhemerisches (lov- 
-yüfMog liegt von dem ari»toteMschen ^ova%6g nur der Zeit nadi £irB. 
Diese Bemerkung habe ich zu Terminus in Quem p. 30. nachz«- 
bragen.' — * Sgi^ev certabat, gewöhnlkh, nicht also fiberhaupt nicht.' 
Derselbe. 

377. [In der Aurf^sung dieser Stelle bin ich jotzt Ada» in d. 
Blält. f. bayersch. Gymnasialschulw. 1871, Vll p. lai S. gefolgt und 
damit hlnsii^tlich der Erklärung von dv l^v zu Ameis' früherer An- 
sicht zurückgekehrt Mit 377 wird die vorl^rgehende Beschreihiing 
374 — 376 recapituliert, notl x^ovl steht hn Gegensatz zu anh x^ovog 
377. Heber die Verschiedenheit der beiden Produetiuien bemerkt Adam: 
„Wir haJben also bei dieser Solopartie (futn/vit^ oQxipiaßd^i) des Iklios 
und Laodamas zwei Arten der Produclion, nämlidi iuflspränge mit dem 
BaUe, wobei besewkrs ikre Behendigkeit und GesdiicklieUieit dm Ball 
zu werfen und m Sprunge wieder aufzufangen zur Geltung kam und 
viellffl^l etwas ruhigere nach dem Rhythmus der Musik ausgeßihrte 
Bewegungen in oft wechselnden Stellungen, die niehl bloss 6e» 
lenkigkeit der Beine, sondern auch Biegsamkeit des Oberkörpers, sowie 
rythmische Bewegung dci? Arme in sicl^ schlössen (vgl. Guhl und Koner 
das Leben der Griechen und Römer i p. 299)/*] 

378. j^dim 7t(ndvfia%€lqyj tabuer Versschluss, gewöki^h mit 
vorhergehendem inl^ wie ft 191. P 89. 195. & 73. M 158. <Z> 426; 
nur hier mit 9seir/, um die Ricbliung der Tanzbewegung zur Erde zu 
bezeichnen im Gegensatz zum vorhergehenden Ballspiel (vgl. auch zu 
l 423), nur Z. 213 mit iv£ [La Roche: inii]^ der blosse Datir mit 
TfiXaaa x&ovl n. B 277. M 194. J7 418. Kibmal getrennt in dem 
Ausgange %%ovl TtlXwwso ftovkvßotsiQy ^ 368. Cbense am Versende 
inl %^&va TWvXvßmHi^v r265v ^ 619; mit aW r 408, eUimal der 
blosse Accusativ S 272. 

380. I^se Schreibart ecd als Spondeus im ersten Fuss und ao mit 
daotyliseher Messung im zweiten Fuss ist durch die bessere UebeHieferang 
siehergestellt, wie durch Dtidymus zu Sl 701 und durch den Harl. zu 
X 130. ^ 46. m 204. [Vgl. La Roche Uem. Teitkritlk p». 262.] Jetzt 
hat Bekker diese Schreibart überall eingeföhrt: denn die Abwei^ngen, 
die sich bei ihm ^ 380. A 583. J3 320. M 336. 367. li 293. jP355. 
T 79 im Text oder in der annotatlo vorfinden, beruhen auf Druck- 
fehlem oder Versehen; vgl. B, Rumpf in Fleckeisens Jahrb. 1860 S. 583. 

384- G. Carltus Elym.^ p. 337 [^p. 379] bemerkt: 'Auch hol- 
fH^g wird vde hv-i^^g ursprünglich wirklieh, vorhanden bedeute«.' 
Das findet durch unsere Stelle eine Bestätigung. 

388. [Die Auffassung des Verses ist gegeben nach Lehrs bei 
Kammer die Einheit p. 772.] 

390. lieber die Zwöliiahl dieser Unlerkönige vgL H. Lee Lehrb. 
der Universalgesch. !^ S. 267. Die Sache erinnert an Ae aristokratisdM 
VerÜMSuog in Atliha vet Theseus, wo übet ckn zwölf Dymasten der 
zwölf Biatriele der König stand, femer an den von zwölf gethisehen 
Fürsten umgdl^nen Odin. 
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898. Ueber deu Begriff tou wlavuhf Tgl. H. Weissenborn Heilen 
(Jena 1844) S. 67 not. 250. Bdckfa Melrol. Uotera. S. 33. Fr. Hidtscb 
Metrol. S. 104. 

894. ffoUlor, statt des gewöhnlichen aoXlhg^ mit Däutzer [auch 
La Roche] aus eüilgen Handschriften, darunter Vind. 133. Das 
Neutrum ist das einfachere, weil es sogleich wieder bei ivl %b^Iv 
fl»v als Object vorschwebt. — Das ivl %b^Iv steht hier wie noch 
9> 899 am Versschluss, sonst findet sich übendl nur iv %bqcL Diese 
Bemerkung mit Bezug auf Meineke zu Theokr. 3, 40. 

396. SUtt der fiberlieferten Lesart I avxiv hat Düntzer petzt 
auch Nauck] die Coiyectur I aixoq^ die von H. J. Heller im Phüol. Xi 
p. 585 vorgetragen, aber vor beiden sdion von Stephan Bergler ge- 
macht und von 6. Hermann Opusc. 1 p. 315 behandelt worden ist, sich 
angeeignet und in den Text gesetzt. Ich glaube indes noch , ädiss «eh 
uinov nach der gegebenen Erklärung vertheidigen lasse. Warum al)er 
der Dichter nicht /lüv ovrov gesagt habe, darüber vgl. den Aidiaog zu 
d 484. [Misslich bleibt die Erklärung von atJrtfv, welche auch Kayser 
bei Faesi gibt, doch 'iromerhm, da der das betonte aixov erklärräde 
Gedanke: ohne audi uns, den durch die Verletzung des Gastes gleich- 
falls beleidigten, Genugthuuug geben zu müssen — doch schwerlich so 
ohne weiteres im Sinne des Sprechenden liegend angenommen werden 
kann. Eher lässt sich I ttvt6v im Gegensatz zu der vorhergehenden 
Aufforderung ihm als ^tZvog Geschenke zu geben, fassen: ihn per- 
sönlich versöhnen, sofern ein freundliches Wort der Abbitte den 
Sprechenden jedenfalls in eine unmittelbarere Beziehung zu der Verson 
setzt als die Gastgeschenke.] 

403. Das &oq ist ein bezeichnendes Geschenk zur unverdächtigen 
Anerkennung der kriegerischen Eigenschaften des Odysseus, welche £q- 
ryalos vorher bezweifelt hatte. 

404. Vgl. zu c 196. SIL Ital. XVI 207. Bei Pausanlas I IM 
wird erzählt, dass man vor den Zügen Alexanders des Grossen keinen 
Elephanteu in Europa gesehen halie, so dass ihn auch Homer nldit 
erwähne, ungeachtet das Elfenbein durch den Handelsverkehr der Phö- 
niker schon seit den ältesten Zeiten bekannt gewesen sei. Das Eif^D* 
bein wird im Homer bei verschiedenen Verzierungen erwähnt. Vgl. d 73. 
% 56. 564. g> 7. 1/; 200. J 141. E 588. 

408. lieber die dem BXmq mit Emphase vorgesetzten Wörter rg'. 
X 113.^140. vl43. ^14. X 225. ^116. J2 263. 847. ^ IW- 
Vgl. auch zu Q 223 und zu r 567. v 47. q> 254. lo 507. Krü^ 
Di. 54, 17, 12. 

409. Vgl. J 363. Apoll. Bh. I 1334. Horat. carm. I 26, 2 
mit der Note von G. W. Nauck. 

414. [Die gewöhnliche Erklärung, die auch Ameis gab: ^Mögest 
Du nie in eine bedrängte Lage kommen, in der Du dies Schwert i^ 
missen könntest', leidet au mehr als einem Bedenken. Euryalos hat den 
hohen Werth des reich geschmückten Schwertes hervorgehoben, oiefat 
dass es ihm gleichsam als sein Rampfschwert besonders lieb sei: daher 
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cler Gedanke an eine bedrängte Lage durchaus fern liegt. Sodann bleibt 
Jbei dieser Erklärung die Beziehung von (isxoitiC^B zu dij, von Ttod^ 
zu da%ag ausser Acht, überhaupt kommt der ganze nachdrückliche Zu- 
satz zu ^Iqfsog in 415 nicht zu seinem Recht, er könnte eben so gut 
fehlen. Aus diesen Erwägungen ist die jetzt gegebene Erklärung her- 
▼orgegangen.] 

418. Die Formen ayav6v^ ayavot^ ayavovg stehen überall am 
Versschluss, die übrigen Formen stets in der bukolischen Gäsur. Der 
viermal gesetzte Genetiv ^AXntvioio innerhalb des Raums von sechs Versen 
(418 — 423), von denen drei damit schliessen, klingt in seinem gleich» 
massigen Tonfalle wie melodischer Anschlag der Phorminx. 

425. Statt avvfl hat Bekker [jetzt auch Nauck] hier wie 441 
vermeiutlidi zuerst aus Conjectur den Nominativ avxi^ geschrieben und 
darüber im Berliner Monatsbericht 1861 S. 585 (Hom. Blätter S. 273) 
bemerkt: * selb er d.h. deinerseits, als deinen Beitrag zu dem .Gesammt- 
geschenk. Ebenso 441. avvfj war überflüssig» weil es sich von selbst 
verstand, gerade wie avra sich 436 zu beiden Präpositionen versteht: 
beide sind als Adverbien zu fassen.' Aber den Nominativ avvi^ hat 
schon Povelsen Emendd. p. 12 vorgeschlagen und zur Bestätigung die 
Schol. B. Q.: xal ccvxil ih nqwstpB^ xh q>ä^g %al xhv %i,xdiv€L an- 
geführt, sodann hat Fäsi denselben bereits aufgenommen. Den Dativ 
hat wahrscheinlich selbst Aristarch gelesen. [Ich bin jetzt Bekker ge- 
folgt. Wie 441 die handschriftliche Lesart avr^ durch den Gegensatz 
zu xi ol 0atipieg iianav 440 gerechtfertigt ist, so ist auch hier, da 
unmittelbar vorher die Geschenke der Phäaken der Königin übergeben 
sind, der persönliche Gegensatz der natürlichste, natürlicher als der 
bei avx^ von Ameis gedachte : in dieselbeTruhe, in welche nämlich 
die Geschenke der andern kamen, — der 441 nach dem Vorhergehenden 
xl^ei d' ivl xcilkifia ödlQa allerdings auch möglich wäre. Darf man auf 
die sonst im Epos übliche Uebereinstimmuug in den Angaben über An- 
ordnung und Ausführung einer Sache Gewicht legen, so empfiehlt sich 
jedenfalls eher 425 nach 441 avx'^ zu schreiben, als umgekehrt mit 
Ameis 441 avxjj zu corrigiren nach 425.] 

429. [Nauck schreibt ohne handschriftliche Auctorität olfiov statt 
des handschriftlichen vfivov. Vgl. desselben M^langes Gr^o-Romaius III 
p. 21 f. Die Ableitung des letzteren, nur hier bei Homer vorkommenden 
Wortes von W.'^g) weben (G. Gurtius Etym. ^ p. 297), welche hier die 
ansprechende Deutung ^Gewebe des Gesanges' (vgl. J'212 (iv&ipvg 
%€ci (irjSicc wpalvHv) ergeben würde, ist zweifelhaft: vgl. Fick Vergl. 
Wörterb.« p. 230 unt. sumna, Christ Lautlehre p. 135.] 

435. itvql TifjXim als Versschluss wie » 328. S 235. £ 346. 
A:374. 512; nur #217 steht es in der bukolischen Cäsur. Zur Ab- 
leitung des Wortes von x^iov (wie (MilBtog von firjXov) bemerkt Döder- 
lelo Hom. Gloss. $ 2105: *mit Feuer aus Brennholz, im Gegensatz 
des d'shv n^Q^ des Blitzes und ähnlicher Naturerscheinungen.' Gewöhnlich 
aber wird es wohl richtiger von %akiv nifai abgeleitet; vgl. Lobeck 
Rbem. p. 286 und Path. Elem. I p. 418. Dagegen über das nicht mit 
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naltw lutammeuhftiigeDde nißihf ^Geschoss' Tgl. G. Gurtius Eiym. 1 
No. 66 [* p. 1480. 

443. Ein kAnsUich geschUuigener Knoten war in homerischer Zeit 
das einiige illtle&, den Inhalt einer Kiste oder eines Schbuehs zu irer- 
wahren. Vgl. aueh HQ^dffibvov heia Weinfass xu / 392. Die Art der 
Umschlhigang dieses Knotens zeigen uns die Abbildungen cko* cMae 
myiticae auf den Kistophoren. Dieselbe Sitte bei Herod. \\\ 123 r %a%a' 
Sifiag di rag Xti^panrng il%B hol^Log^ mit der Note voof Bahr. Aueh 
Plinius N. H. XXX 1, 4 berAhrt die eonäüas arcis vesH» et eas eon- 
h'galas iiodi, ite#i etmdi naiay wo das am Schlüsse negierte non amdi 
nota mit Bezog auf die spatere Sitte des Versiegelas gesagt ist. Ibn 
lehrte jene kflnstllche Verknotung als eine Art geheimer TraditioB, wie 
nach 448 Kirke den Odysseus. Sprichwörtlich waren später zur Be- 
zeichnung einer unanflöslichen Schwierigkeit der Knoten des Odysseus, 
der Heraklesknoten, der Gordische Knoten, den Plutareh Alex. IS eben- 
fsUs is^Log nennt. 

444. H. Köchly Verfaaodl. der Philologen^Vers. zu Augsburg Si. 49 
und de Odyseeae carm. I p. 31 und H. Anton im Rh. Mus. 1864 Bd. XII 
S. 441 und W. Hartel in der Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1S66 S. 337 
[Bergk griech. Literaturgesoh. 1 p. 680 und Kammar die Ehiheil p. 461 C] 
finden in diesem oin:^ eine anmuthige Anspielung auf das Unglück mit 
dem WindscUauche x 28 ff. und urtheilen demnach, jeder nach seinem 
Piindp, fiber die Interpolation unserer Stelle. [Dagegen hat Döntxer 
hom. Abhandiusgen p. 57d ff. durch sprachlidie Erörterung vsa eevtSf 
welchem er desMUstrative Bedeutung, etwa die unseres da, bei^t und 
die Bedeutung wieder abbricht, sowie in der Schrift Kirchhofi^ Kdchiy 
etc. p. 102 den angebliehen Wider^ruoh als auf einer sprachwidrigen 
Erklftrang beruhend zurfickge^msen. Wie es mit j^ier von DüBizer 
angenommenen Grundbedeutung aueh stehen mag, dass avxs hier jeden- 
falls nicht eke Wiederholung bezeichnet, erweisen deutlieh fo^ende 
Stelled, wo mit awi einfach eine zukönAige HuMUuiig einer gef^en- 
wftrtigen Situation g^nübergestellt wird: A MO. H 336. 459. 
I 135. vgl. auch & 142. T 127. Liegt aber iu «vre nicht die Ao* 
deutung der Wiederholung einer bereits früher stattgefitndenen Hand- 
lung und denkt Arete bei Am Worten an den von Albinoos 17 318 
angebdndigten Schlaf, der regdmässig die auf einem Piidakenschiff Fab* 
renden beHllt» so sehe ich könen zwingenden Grund mehr in den Wortes 
eine Anspielung auf du» Ung^äck mit dem Wkidschlauch zu finden. Ah^ 
fallend ist in den Verseil jedenfolls die Verdächtigung der eignen Leute 
im Munde der Königin, zweifelhaft das Mittel durch den künstlicbea 
ds§iit6g den Inhdlt dtr Kiste vor Beraubung zu siehern, seltsam im 
Folgenden die Verbhiduug (uv öii^iB (pge^l 448« worüber Fulda Unter- 
suchongen über die Sprache der homer. Gedichte p. ^15 spricht — so 
dass der Verdacht einer Interpolation nahe liegt.] — 445. Stett der 
Ueherileferung Uiv iv vf^ fulalv^ ha« Düulzer in Fkckeisens Jahrb. 
1864 Bd. 89 S. 6^2 avv vfjl (mSlccC^ vermuthel. Aber das ly dürfte 
durch jM. 264 und T 160 (verglichen mit 416) hmlinglich gestüUt sein. 
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457. [Zur folgenden Scene vgl. die von Dönlzer KIrcbhoff, Köcbly 
und die Odyssee p. 121 geäusserten Bedenken und dagegen Kammer 
die Einheit p* 125 ff.] 

459. Die Redeweise iv difii^akfuotg oq&v {iöia&ai) wird gewöhn- 
lich durch die Annahme erklärt, *dass das Bild des Gesehenen im Auge 
sich abspiegele^ oder auch aus dem Grunde hergeleitet, ^weil die Seh- 
kraft im Auge liege.' Aber das letztere giebt einen genetischen Natu- 
ralismus, dem der Dkhter sonst nirgends huldigt, und das erstere ist 
schon eine Stufe der Reflexion im Subjectivismus^ nicht die unmittel- 
bar sinnliche Anschauung der Objectivität. Nach dieser dürfte 
folgende Deutung die einlaehste sein. Der naiven Sprache gemäss ge- 
hört der Raum vor einer Person ihrem Auge, der Raum hinter einer 
Person ihrem Rücken an^ und jemanden hn Rücken haben, heisst 
jemanden hinter ^sich haben; daher ist 'jemanden im Auge haben' gieidi 
jemanden vor sich haben. So ist nun iv oq^^akfioig zu fassen: in 
den Augen» d. i. im Gesichtskreis, also vor Augen. Hieraus erklärt 
sich zugleich, wie bei Späteren das im Gommentar aus Plato erwähnte 
n9^l «Iv iv o(p^ctXfi.ot$ SuiUyBG^^ gesagt werden konnte« Eine ähn- 
liche Ansciiaiiittg liegt hei Homer dem sinnlichen Begriffe der Zeit zu 
Grunde: was vorn ist, hat man gesehen und gehört daher der Ver- 
gangenheit an, was aber noch hinten liegt, ist Sache der Zukunft. 
Vgl. SU /S 270. o> 452. A 70. Uebrigens ist zu der epischen Wort- 
füUe iv 6^p^l(Aoig igSv Lobeck Parall. p. 530 zu vergleichen. 

4a7. [Welcker Ep. Gycl. ^ p. 295 vgl. p. 347 vermutbet unter 
den poetischen Namen Demodokos eine wirkliche Person und zwar den 
bündeü dichter von Ghios, in dessen Namen der Hymnus in Dolos ge- 
sungen wifd, das Haupt der Homeriden von Chios.] 

48& Hiesmit haroMniert auch Hesiod. Tbeog. 94 bis 97. Der Sinn 
ist: dich können nicht menschliche Lehrer, sondern nur Gotth^en unter- 
wiesen habea. Mf das Vorhandens^n menschlicher Lehrer für den 
Heldengesang lässt auch % 347 das avx9dlöa%tog d' slfi^l schliessen, 
wäl bereits ein besonderer Sängerstand sich ausgebildel hatte. Vgl« 
A. Jaeob über die Entst. der IL und Od. S. 10 L Dass ApoUon hier 
als dep inspirierende Gott der Weissagung zu denken sei, dar- 
über vgl. Nägelsbach Hom. Theol. H 25- S. 114 der Ausg. von Aulen- 
rieth. [Vgl. dagegen Bergk griech. Lileraturgesch. I p. 428, Anin. 10, 
Nitzsch Beiträge zur Gesch. d. ep. Poesie p« 30, Welcker episch. Cyclus 
p* 356.] Das aceentuierte oi ye ist aoviei als ah xbv toi6vSb ilvxa. 
VgL Bekkier Berliner Monatsbericht 1861 S. 847 (Hom. Blätter S. 284). 

489i Die Formel xatä xtftffiov findet sich nur hier mit einem 
durch ymi(^ getrennten Xhiv^ sonst gebt unmttteibar vorher entweder ei$ 
E 472. ^ 48. M 85. Sl 622, oder ov B 214. £ 759. 6 12. P 205. 
y 188. -^ 179. I 363. ti 181. 

490. Bekker hat den Vers stillschweigend aus Coiyectur athetiert» 
waiiradidn&ioh weil er ihn überflüssig findet oder zum vorhergehenden 
V^TM als Glofliem betrachtet. [Nauek ist ausserdem auch 491 ver- 
dächtig.} Auch H. Anton im Bh. Mus. 1864 Bd. XIX S. 417 wiU den 
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Vers *mU Bekker «thetieren und ihn als von einem InlerpoIaUH^, der 
eine ausfahrliche Erklärung vom olro; ^A%«ußv geben wollte, zugefügt 
betrachten.' Da aber o2iro$ ' i%cuav den Zug nach Troja mit all* seinee 
freudigen und traurigen &eignis8en zusammenfasst, so kann diese *au8- 
fOhrlichere Erklirung' ebenso gut von dem Dichter des übrigen her- 
rflhren, der den Liedertheii von den Leiden der Achler {%€nAv citov 
a 350) als besonders bedeutsam hervorheben wollte. In dem wieder- 
holten ^A%txiol am Schluss liegt ein besonderer Nachdruck. 

492. [Gegen Ameis' Auffassung von (utaßtf^t (Ueb^gang von dem 
erheiternden Gesänge (868) wieder zu einem ernsteren) ist von AntoD 
im Rhein. Mus. 1864, XIX p. 429 f. mit Recht bemerkt^ dass es ukht 
einfach sei ^ißtfit seiner Beziehung nach an V. 488, statt au 489. 
490 anzuknapfen und solche Verbindung nur möglich sei^ wenn mao 
den zwieiten Gesang des Demodokos für ebenso ursprfipglu^ als dieseo 
dritten halte. Der Zusammenhang 488 — 491 führt ungezwungen nur 
auf die jetzt in der Anmerkung gegebene AufTassung. Vgl. auch Nitzscii 
Beiträge zur Gesch. d. ep. Poes. p. 197.] 

494. Den Accusativ ioXov bieten alle Has. ; nur eine Variante im 
Vind. 133 gibt d<(Ao>, das hier theils prosaisch theils weniger bezeich- 
nend ist, wiewol es im Schol. H. als Lesart des Aristophanes und Aristarch 
aufgefflhrt wird. Auch Vergiliua Aen. 11 264 hat in der Nachabmoog 
ipse doli fabricaior Epeos das dolov wiedergegeben, lieber die Älh 
leilung bemerkt 6. Gurlius gr. Etym. 1 S. 203 [^p. 236]: *für die 
Verwandtschaft von ddilo^ und dilea^ ist fi 252 beweisend.' Uebrigens 
wird der öovQUog Xnnog bei Plutarch Them. 5 sprichwörtlich erwümt 

495. ol ff\ was hier vorzüglich passt, statt des gewdhnhciieii 0^9 
aus Harl. und sechs [mehr bei La Roche] andern Hss. Aber Bekker 
gibt wegen des eingeführten Digamma oT Mkwv. Köchly de Od. carm. 
11 p. 19 betrachtet 494 und 495 als unpassende Compilation. 

499. [Eine durchaus abweichende Erklärung des Verses bei hergk 
griech. Literaturgesch. I p. 434 Anm. 31, mit Recht zurückgewiesen 
von Düntzer die homer. Fragen p. 159.] — q>alwo und ipt^fil hingen 
überhaupt aufs engste zusammen, da beäe zur Wurzel^« gehören, die 
sich in die beiden Hauptbedeutungen sprechen und leuchten (scheiDen) 
theilt. Vgl. A. Gdbel in MflUells Z. f. d. GW. 1860 S. 421 und 'So- 
merica' S. 5. [Fick Vergl. Wörterb. ^p. 1035.] 

500. Iv^ev lX€iv will Bergk Rhein. Mus. 1864 Bd. XIX S. 602 
[Griech. Literaturgesch. I, 389] iu Sv&sv iXcSv verbessert wissen. [Vgl. 
dagegen Nitzsch Beiträge zur Gesch. d. ep. Poes. p. 200 f.] Diese 
Stelle hat vor Augen Heliodor V 16 f. Vgl. auch Kdchly zu Qointus 
Sm. IV 148. Indem hier Demodokos der Aufforderuug folgt und singt, 
verherlicht er mit feiner Berechnung namentlich den Ruhm des Odysseos. 
— 502. lieber ^^17 vgl. besonders Bäumlein Griech. Part. S. 141 ff- 

508. Nach dieser Stelle hat man die Burg an einer Seite mtu- 
g^glich und abschüssig zu denken, so dass das Boss seitwärts an <ten 
Rand gezogen und von den Felswänden hinabgestürzt werden 
konnte. Arictinos hat nach Pröklos Bericht nataxqfifivt^at, und Tryph* 
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253 6oki%o^0ir inl ii(^voi(Siv a^^ta. Dagegen hat Vergilias Aen. H 
36 nach andern Quellen die Sache verändert. Die Neuem bemerken, 
es habe die Stadt mit der Akropolis auf den Höhen des heutigen Bunar- 
haschi gelegen und es sei nach dem Skamander (jetzt Menderö) zu der 
steilste Abhang gewesen. Aber nach neuerer Untersuchung, die sich 
^rorzugsweise auf den Dichter stützt, hat man beim Sitze des Priamos 
an die Höhe Baalih im Rücken des heutigen Dorfes Bonnar-Bachi zu 
denken: vgl. die gründliche Erörterung von L. W. Hasper Beiträge zur 
Topographie der homer. Ilias. Brandenburg 1867. 

509. [Ueber die Etymologie und Grundbedeutung von ia^o vgL 
L. Kraushaar in 6. Gurtius Stud. II p. 429 ff. und dazu Bugge in Fleck- 
eisens Jahrbb. 1872 p. 95, über die Entwicklung der Gonstruction des 
Acc c. Inf. bei diesem Verbum Hentze in der Zeitschr. für d. Gymnasial- 
wesen XX p. 728 f.] 

520. Der Zusatz mal Insircc passt ganz zum Charakter dieser Epi- 
tome; es ist nicht, wie gewöhnlich erklärt wird, eine Versetzung für 
iitettcc 9utl vwfjffcci anzunehmen, sondern es ist naive Sprache der Er- 
zühlnng. Denn ein eigentliches Hyperbaton von Kai ist dem homerischen 
Epos ganz fremd. [Die Zusanmienstellung von roXfii^avxa vM'^öat hat 
ihre Parallele in i7io(S%6(ievog tskiasuv K 303, ig>0Q(iTi&st6cc %lxi[pw 
(a 122, loxfiodfAsvog isXaßißd'cci d.388 u. a., sofern correspondierende 
Handlungen oder correspondierende Momente derselben Handlung mit Vor- 
liebe in die engste Verbindung mit einander gesetzt werden. Diese 
Verbindung hat öfter zur Folge, dass Objecto oder adverbiale Bestim- 
mungen des Hanptverbums durch das Partidp von diesem getrrant 
werden, wie fi 388 rtrr^cir ßalAv xsäcMfU^ a> 90 fjuikusxa li^v ^TfjfqiSao^ 
X 423 noxl yaly %BUfcis AbIquov ßalkov. Die Vertheilung beider Verba 
auf den Schluss des ersten und den Anfang des zweiten Verses, wo- 
durch die correspondierenden Begriffe einen besondern Nachdruck erhalten, 
findet sich ebenso, wie hier: X 423. 424 iel^tov ßaXXovj £ 214. 215 
elaoQOiovrce ytyvciaxsiVy ß 314. 315 axovfov Ttvv^vofiaij ähnlich ^ 29. 
30 nccfjtgxxvSmvra 6'dvcci. Durch diese Einflüsse ist die Stellung von »al 
in$n€c (vgl. d' 510) nach viK^ai im V^esentllchen bestimmt.] r— 6ui 
eigentlich ^durch', dann vermittelst, zufolge, nach, wie 82. 
l 276. 437. 1/ 121. r 154. 523. ^ ^1. A 72. Vgl. Sintenis zu 
Plut. Themist. c. 18 in der lat. Ausgabe von 1832. Zu Krüger Di. 68, 
23. Nie findet sich in diesem Sinne bei Homer M mit dem Genetiv. 
Der Versschluss 6ia (isyMvfAOv noch v 121. Sonst wird das Beiwort 
(uya^vfiog nirgends bei Homer einer Gottheit beigdegt. 

523. (og 6i y^r^ xXa{\fiv, ^Der Coujunctiv in solchen Fällen ist 
bedingt durch das Hodusgesetz und den damit zusannnenhängenden Mangel 
eines Artikels. cS^ 6h yvvri nXaUi würde ein Factum, einen bestimmten 
Fall und also eine bestimmte Frau bezeichnen^ es hiesse nun den Hörer 
zum besten haben, wenn er aus dem folgenden entnehmen müste, dass 
im gedächten Vergleich gar keine bestimmte Frau gemeint sei, auf deren 
Nfmnmig er eben gewartet, d. h. wenn dieselbe Ausdrucksweise durch 
Indkatiy zugleich auch den bloss gedachten Fall sollte andeuten können. 
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Datt die Scheidaog durch die Modi ahet dam ekien MoMe« (»Uisciiei^ 
Artikel nnitillMg macht, leuchtet ein. lalereeaaul ist es ahev^ dasa dorcb 
das llufere Verwetten bei dieser nur gedachten Sceae dM8eli>e in iveiterm 
Verlauf fAr den Griechen •»Iche LehendigkeU gewinnt (admi ^^S ^ 
juiv t6v)j dasa daa Wd gleichaam wirkliches Lehen wird^ daher naohtirr 
heeonders in dem Hauptmoaent desselben der Modas der BestimioUieit 
nemvci (627) dcmv^ywa» (629) hervortritt. £s isl ffir das Gesnuth 
des Hörers sehr ansprechend, dass nicht die anfittgliche IMexIom, das 
Feld behaliptet, sondern der kalt» Verstand dassetiie dem Iheilnebmei^en 
Herxen rluaiMn muss.' 6. Autettrieth. Es ist dies zugleich eine gerann- 
matische Bcf rOndung der sachlichen Erklärung yob Lessing Laocoon XVL 

629. Ueber ^r^ia^o^ vgL Dödsrlein Reden und Aufs. H S. HR 
Lebeck Path. Eiern. I p. 17G not. 43. 6. Curtius gr. Etym. 1 No. 518. 
P p. 356, auch FriUsche in 6. Curtius Stud. VI p. 319.] Für dies 
axm^ iiftifiivp scheint der Begriff einer concreten Loealilät am nächsten 
z« liegen^ was auch in der Glosse des Schol. P. mit dem sp&t^ieciusdieB 
Worte ^ noC^iKov angedeutet ist. Dasa die 'Gelangensdiafl' oder d*$ 
^Geftngnis* auf der Burg zu denken ist» sobelnl das iva in «Aram^FO^tM 
zu beweisen, wenn man dies GomposHwd nicht von der Sdiiffihrt yer- 
steht wie ß 172. Uebrigeus findet sich die geschilderte G^awamlcdt 
nur hior, aber ähnliche Beispiele der Barbarei vgl. zu tf 339. NHzsch 
Beitr. zur Gesch. der ep. Poesie & 328 noU 39 behauptet» dass hier 
*daa Einsperren' ab ^ein der Silte widerstreitender Zug eingeüihit' sei, 
we^alb er S. 338 not. 64 * in den Veraea 52&^62^ ^ Einaehftelftsel» 
eine übertreibende Ausmalung der Scene' erkewnn wilL [Auch üsmck 
bezeichnet 626 — 630 als 8uspe<^, und Rammef die Einheit p* 44S 
Anm. stimmt Nitzsch bei.] Der Veraschiuss wie N 2. 

631. Vgl. Bernhardy Synt. S. 68. Ueber den Wechsel und die 
Ahleiiung der Verba tSßuv und kslßHr Lobe(4 Path. Elem. I p. 106 »q. 
Ueber den ganzen Zusammenhang, in welchem da» Lied des Oemodohos 
mit der nachfolgenden Enähhng des Odysseus steht, macht Wähdm 
HarUl in der Zeitscbr. f. d. österr. Gymn. 18&6 S. 340 fiolg^ide gHU 
Bemerkung: ^Es gibt kein natärlicheres und mehr poetisches Hotlr, 
Odysseus' Sdbsterzählung einzuleiten, ak das hkdi des Dem^dokos« Dass 
der Me Dulder hei der Erinnerung an das, was er im Verein mit edlen 
Helden gethan und gelitten^ in Thrftnen ausbricht, ist eben so wahr ge- 
dacht, als dass AJkinoos, der aUeim diese Thrlnen bemerkt, von unge- 
wisser Ahnung ergriffen nach des Gastes Herkimft fragt.' Um aber 
zu zeigen, dass der Wechsel der dazwischen MegeMten Sceneo keine 
Aeuderung in der Sachlage und Stimmung des Odysseus herbeigeführt 
habe, hat die alterthimhcbe ^ Breite^ der homerischen Dichtungaiime 
eine Wiederkehr derselbeD. Situation mit Wiederholung des 'poetischen' 
und 'wahr gedachten' Motivea eintreten lassen* Aucfe G. Heraaann De 
Iteratis apnd Eamerum p. 6 indet die Wiederholung der Verse 93 
bis S7 in 632 bis 63S nothwendi« und natOrltoh. [Hiesu ben^rkt 
A. Römer in bsi^iicher Mittheilung : *632 ff. scheini mir hier uo- 
erklAiikh, wenn man nicht etwa annfanal, dass die übrigen Phiaken 



Digitized by VjOOQIC 






Eritisdier und exegetisoher Anhang. 0. 45 

hkU EliDdheit gesdikgen waren. Das wicbtigste Moment V. 84. 85 
SMrylv^ dh nalit nffoamna vgl. 92 ist hier übergangen.' Nach Kamiaers 
Ausführungen p. 450 ist 4iese auiVallende Veraehiedenheit von der Ifan- 
liehen SHuation 84 ff. daraus zu crkliren, idass Odysseoa hier durch 
dee sdiMt gewflnsehten Oeaang vom hölz^nen Pferde die folgende Er- 
kennungsscene herheiführen will. '£r liann und will nicht seine Rührung 
bemeist^n , er verhüllt sich nicht mit dem Mmtel: so sitzt er da in 
Wonne und Schmerz aufgelöst und hatte von allen Phäaken bemerkt 
werden können, wenn diese nicht ihre ganze Aubnerksamkelt dem Sänger 
bis dal»ta geschenkt hatten : nur Alkinoos, der diesmal neben dem Fremden 
sitzt [V. 95 scheint ihm aus 634 ungehörig übertragen] — es ist das 
hier ausdrücklich gesagt 469 — hört den ßa(fi> (ftsvii%avrog,*'] 

538. (Jeher das handschriflMche ov yaQ nmg statt des gewöhn- 
lichen ov yi^ «w vgl. J. La Roche in seiner Ausgabe. 

540. Ba nemlich die Prftposition und der dazu gehörige Casus des 
Nomen gleidisam in einen Begriff verschmelzen, so ist es gleich, ob die 
Partikehi di und xi der PrSp. oder dem dazu gehörigen Nomen nach- 
gesetzt werden. Bie Stellung der Partikeln gleich hinter der PrSp. ist 
zwar das regelmässige, doch findet sich auch häufig die Anfügung hinter 
dem Casus des Nomen, so dass also die Partikel an dritter Stelle steht. 
So « a 212. y 458. ^ 540. % 518. g 120. c 253. q> 299. A 461. 
B 194. 424. 808. J 96. H 248. O 492. 505. 545. K 430. 474. 
A 151. 273. 513. iV 7. 497. 657. 779. Ä229. O 69. 313. n293. 
P 607. W 254. 338. Ä 274. 275. 459. Und ti x 68. % 140. Krüger 
Di. 68, 5, 1. Ebenso steht Si und xi an dritter Stelle, wo statt 
der Präposition mit ihrem Nomen zwei andere Worte ^inen Totalbegriff 
bilden oder wenigstens als eng zusammengehörig betrachtet werden, wie 
di 1 155. X 29. ^ 14. T 202. 500. A 54. B 329. O 72. 244. 743. 
P 170. Sl «65. Und xi in E 442. ^F 295. Sl 250. Vgl. Bekker Hom. 
Bfötter S. 286. Dieselbe Stellung gilt von yiq^ worüber zu ^ 317. 
Analog hiermit ist der Umstand, dass xi überhaupt bei einem Wörter- 
complex in freierer Stellung erscheint, besonders wo die Beziehung aiff 
ein folgendes 9m/ stattfindet: u 385. ß 232. ^191. 1 403. c 276. x 368. 
%a24. ^417. B136. E 878. Z 317. P316. 2:473. 514. a> 559. 
^ 146. Sl 36. 632. Vgl. Franz Schnorr v. Carolsfeld Verborum collo- 
catio Homerica p. 30 sqq. Bäumlein Gr. Part. S. 212. Aus den 
Spätem geben zahlreiche Beispiele die in Matthiä Gram. % 626 S. 1503 
der 3« Ausg. unter 5. U ti. angeführten Gewährsmänner, aber ohne 
den Erklärungsgruud für diese Stellung der Partikeln hinzuzufügen. 
Uebrigens folgt hier das di im Nachsatz zu dem vorhergehenden i| oi^ 
wie N 779. Dies zu Krüger Bi. 65, 9, 2. 

545. \^no^'nri wd tplku dm^ %xk, habe ich eigentlich nie recht 
verstanden; ich nahm immer das xASb 544 allein von dem Mdile und 
dem Lfede des Sängers, welches mir allein in diesem Zusammenhang 
richtig zu sein schien, zudem es ja Odysseus war, der zu dem Liede 
des Demodokos aufgefordert hatte. Soll sich wohl ^cofiTri}, als Surüstung 
zur Entsendung, auf die beim Mahle anwesenden Buderer beziehen?' 
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A. Römer. — Letzteres ist schwer annehmbar. Die erwibnten Bedenken 
sind anzuerliennen , wie sie too den zum folgenden Verse genaimteB 
Gelehrten im Zusammenhange mit andern behandelt smd.] 

546. Ueber ivvl mit ihai handelt Lehrs de Arist. p. 120 ['114.] 
Zom Gedanken vgl. Ps. 36, 14. Das Verhiltnb zimchen BrQdern wird 
oft als der Maasstab für die Werthschitzung anderer Menschen ange- 
nommen. Vgl. Xen. Kyr. Vill 7, 14. Apomn. II 3. Nagelsbach nachhom. 
Theo]. V 2, 50* Uebrigens ist Priediänder Anal. Hom. in Flecke&eas 
Jahrb. SnppL 111 472 geneigt die Stelle 542 bis 549 als interpoliert 
zu betrachten, indem er an taöe 544, an dem gleichen Versatisgange 
544 und 546, an v^ 548, endlich an dem Asyndeton 546 Anstoss 
nimmt. Um das letztere zu entfernen, hat M. Axt wiederholt avTt 
xix6$yvi^9v d' tnitfig ^Hv6g ts vorgeschlagen. Alle diese Punkte sind 
im Gommentar berücksichtigt. Gegen 545 und 546 spricht auch Köchtj 
de Od* carm. I p. 35 [unter Zustimmung von Düntzer Kirchhoff, 
Köchly etc. p* 102, welcher auch 544 entfernen will und die ganze 
Partie bis 572 verdächtigt Nanck bezeichnet 546 und 547 als ver- 
dichüg.] 

551. Bekker hat oV hier in o£ verwandelt und dadurch die Sub« 
stantivierung mit dem vermeintlkhen Artikel in bedenklicher Weise er- 
weitert. Vgl. auch 21 49 und i; 208. o 84. 

554. Diese Erklärung wegen 551 verglichen mit a 6 und Z 402. 
403. ^wohnlich wird nach xixmöi interpungiert und tOHtjeg als Sub- 
ject zu imxl&svrai gezogen : eine Verbindung die tbeils für den Rhyth- 
mus, theib für den mündlichen Vortrag bedenklieb ist. Dagegen treten 
durch Tilgung dieses künstlichen Komma die gleichartigen Wörter tixmef 
ioKfjsg echt homerisch näher zusammen, wie ausser den zu i} 50 er- 
wähnten Beispielen in cc 325. ß 236. y 140. 285. 355. 422. 472. 
d 754. d 351. t 217. 268. B 121. H 449. I 75. S 181. Z 245. 
X 345 und anderwärts. Die späte Nachfrage endlich nach Namen 'UimI 
Abstammung lässt in ausgezeichneter Weise hervortreten, wie zart die 
Timfangreiche Gastfreundschaft von Alkinoos dem unbekannten Hülfsbedürf- 
tigen erwiesen worden ist. Dass Odysseus so lange unbekannt an den 
vielen Festlichkeiten Theil nimmt und so viele Liebe erfährt, erhdht 
zugleich den Reiz der märchenhaften Dichtung, welcher wesentlich darin 
besteht, dass das, was verstandesmässige Reflexion erfordert oder als 
wahrscheinlich voraussetzt, unberücksichtigt bleibt. Vom Lachmann'scben 
Standpunkte aus behandelt den ganzen Schiuss dieses Liedes Köchly de 
Od. carminibus 1 p. 36. 

556. [Auffallender Weise ist weder ij 34--^36, noch rj 318 ff., 
noch V 76 ff., wo doch genug Veranlassung dazu war, von diesen wunder- 
baren Eigenschaften der Phäakenschiffe die Rede. Daher sieht W..G. Kayser 
zu V. 550 in der ganzen Partie 550*— 577 das Werk eines späteren 
Bearbeiters, der die ^AXkIvov anokoyot in das vorliegende Gefüge des 
Epos zu verweben hatte.] 

560. Statt TtoXiag hat Bekker jetzt an den angeführten Stellen 
aus Conjectur die Form 7t6hg eingeführt. Auch statt des überlieferten 
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9roA£i hat er 569 und an andern Stellen Ttoki gegehen. — ^nolucg scheint 
nokig nicht nokjag (wie noljog B 811) gesprochen worden zu sein, 
d. h. die ursprüngliche Lange des ^ hätte sich hier behauptet, wie 
auch die Endungen — riog, m^ r^ig^ rjag (üher welche jetzt Delbrück 
in G. Gurtius Stnd. II, 1 zu vergleichen ist) bezeugen; ausserdem wäre 
auch nicht recht begreiflich, wie das Neuionische zu der Form nolJg 
(wie nolJCi) gelangt sein sollte.' 6. Autenrieth. 

564. Bekker gibt das relative ßg note und hat 564 bis 571|[athe- 
tiert, weil Schol. Q zu v 173, wo Aristonikos spricht, bemerkt hat: 
fAsraneivTai ilg xä nett aQxijy nqbg ^Odvöcicc ini ^AIimv6ov Xtyo^Bva. 
[Garnuth Äristonic. p. 85: €c9ix(rövxcir olTisioxBQOv yciQ iv toig i^g 
(v 172 seq.) Zxccv liwsi ri)v vaüv aytokeXt&mfUvriv vnb tov IIocbi- 
diSvog [Sars ipafUfin^aKOvrai] unter Vergleichuog von x 330, etc. 
Auch Nitzsch Sagenpoesie p. 155 verwirft 564 — 571.] Dass übrigens 
565 Aristarch aydcca^ai gelesen habe statt äyccöcc^^ai^ ist eine be- 
gründete Vermutung von J. La Roche Didymus S. 25. [Zur Sache vgl. 
I>oerries über den Neid der Götter bei Homer p. 28 ff.] 

571. Ansprechend ist hier die. von Barnes und Povelsen (Emendd. 
p. 12 sq.) nach den Winken der Schollen gegebene Conjectur Blip statt etri. 
578. Bekker gibt hier aus Coi^'ectur fiQcimv JavatSv mit einem 
*cf. S 353* und xal J^iUov. [W. C. Kayser zur Stelle vermulhet valxea 
^A^elwify sodass in den beiden Gliedern die Gegenstände der beiden 
Lieder 75 — 83 und 500 — 521 angegeben waren. Nauck vermuthet 
statt ^AQyslcov — dxQsiop oder wie Bekker i^^okoi/.] Dagegen will Glad> 
stone Hom. Studien von Schuster S. 78 ActvccdSv adjectivisch verstanden 
wissen mit der Begründung: ^denn Homer, der ein achäisches, pelas- 
gisches und iasisches Argos hat, konnte auch von Danaer- Argivern 
sprechen mit dem Hintergedanken, dass es auch ausserhalb Griechen- 
lands Bewohner von Niederungen gab. Dagegen gab es, so viel wir 
wissen, keine andern Danaer als eine einzige griechische Dynastie. Auch 
gebraucht Homer in anderen Stellen Javaol als Beiwort von ^^Bg 
und alxfifital (B 110. 256. O 733. M419), nicht aber '^ipywo^ Es 
scheint, alis ob dem Worte ^A^toi noch etwas von der alten Bedeutung 
eines colonus anklebte. Als Beiwort von Helena und Hera hat es 
aber rein locale Bedeutung.' 

583. [Bergk im Ind. lectt. Marburg 1850: commentatt. crit. spec. 
V p. 6 nimmt Anstoss an avtöSv und vermuthet av rßv: secundum 
liberos et rursus illorum liberos (nepotes).] 

585. Hier führen handschriftliche Spuren auf insl ov (lip toi tt 
9M0tyviqxoi.o y so dass dann imi ov wie anderwärts Synizese bildet. 
Zum Gedanken vgl. Sprüchw. Sal. 18, 24. 



3. 4. Diese Verse waren nach Strabo XIV 1 p. 648 die Inschrift 
unter dem ehernen Standbilde des Kitbaröden Anaxenor im Theater zu 
Magnesia. 
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6. {9t Sp iwpffWfwr^ isl nach W. C. Kdyser de Tersibns alii|iiot 
Odyss. dbp. III p. 8 die ilteste verbflrgle Lesart. — 2o der AanaBsong 
der folgeodeo Schlldenmg ?gl. E. ▼. Lettisch im Pbilol. XXXIH p. 430.] 
20. KOnsUiche Nachahmimg bei Verg. Aen. I 878. Zorn zweien 
Hemlsüchioii mit aiifavov tkit bemerkt J. La Rodie Hom. Sliid. S 56 
folgendes: 'mit Aasoahme von P425 steht bei 0v^v6v in Veribinclong 
mit tna in der Ilias nie efai Epitheton, wfthrend umgekehrt es in der 
Odyssee nur i 20 fehlt.' lieber den Sinn dieser Formel vgl. m o 329 
und Koraes zn Plnt. Caes. 15 p. 475. 

22. [ilvoalqwXXog ■» i¥'A>9'<fi^<pvl^Xog ans W. /oO stossen (In 
<oMm) mit Ersatzdehnong nach Ausfall des digamma, iwoöfyau>g <=: 
iv'So^'ül-yctiog mit Assimilalion des / an v: Pick vgl. Wörterb. 'f 
p.209unt. 8 vadh, CurtiusBtym. ^260, Christ griech. Lautlehre p. 224.] 

25. Ithaka ist also die ftusserste Insel nach Westen sU; d. i. nach 
Nordwesten zu, nemlich nach der dichterischen Darstellung des Homer. 
Vgl. Völcker hom. Geogr. $ 81. 82. Ueber die homeriscbe EIntfoeilimg 
des Gesichtskreises zu ^ 29. Hit Bezug auf unsere Stelle und auf a 57 ff. 
sagt Cicero de orat. I 44 : * nos . . nostra patria delectat, cuius rei tanta 
est vis ac tanta natura, ut lihaeam ttlam in adperrimis saxülis tan- 
quam nidulum adfixam sapientissimus vir immortalUati antepoueret ' 
[Ueber Widerspräche der hier gegebenen Localschildening mit den An- 
gaben anderer Bücher, wie mit der Wirklichkeit vgl. Hercher im Heimes I 
p. 268. Bergk griech. Literaturgesch. I p. 784 ff.] 

29. avro^i durch iv mit dem Dati? niher erklärt» wie d 802. 
I 617. 4> 201. Sl 678. 707 und durch den blossen Dativ X 187. Aelm- 
iich ai^i durch inC xivi ß 869. x 165. A 48. M 85, durch ntifil xwi 
y 156. 455. I 427. K 209, durch ^uti tun K 62. £ 66, durch 
iv mit dem Dativ F 244, durch noi^v nqouiq^i^tv p 857. Zu Sröf^ 
Di. 66. 8, 8. Ueber das adverbiale ncvwü zu ^ 68. Die Elision In 
€tvt6^' findet hier statt wie 496. «182. 167. o 827. r428. EB47. 
n 848. r840. st 707 und ai^i elidiert n 468. I 690. Ji 48. M86.* 
Zu Kr. Di. 12, 2, 9. — Vers 28 hat DQntzer statt des fiberlieferten f^ 
aus Gonjectur tilg i^' ^* '^f^'^'fflQ) [so vermuthet auch Nauck] in den Teit 
gesetzt, ohne die Wahrscheinlichkeit dieser Aenderung erwiesen zu haben. 
Ich folge Bekker Hom. Blätter S. 78: *& 28 ist ^ yata sua cuiusq^e 
patria^ eines sein Vaterland; vgl. 84.' Ebenso G. GurUus Schulgr. 
S 471 Anm. c. 

84. Bekker ist jetzt mit Nitzsch [Sagenp. 169] fflr 84, bis 36 dem 
Schol. Q. gefolgt, bei dem diese drei Verse mit dem Obelos versehen 
sind. [Vgl. Gamuth Aristonic. p. 87 und La Roche annot. crlt Audi 
W. C. Kayscr verwirft 34—36.] Und Köchly de Od. caitn. II p. 7 
will mit Sengebusch die Athetese von 29 bis 86 ausgedehnt wissen, 
so dass sich an 28 gleich 87 anschliesse, wie es auch Dfintzer in seiner 
Ausgabe vorgenommen hat. [V. 80 fehlt in den meisten Handschriften; 
81 u. 82 scheinen auch Nauck unecht.] Aber solche episodische Zu- 
sätze hat der. altepische Dichter, wie mir scheint, ffir seine kundigen 
Zuhörer beigefügt, die an derartigen Reminiscenzen ihr Wohlgefallen 
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halten. Sodann hat Fäsi mit Recht bemerkt: ^als Hauptmotiv im Thun 
des Odysseus wird dieser Gedanke passend hier wiederholt.' [Zu be- 
achten ist, dass 35 und 36 im Cod. Meermaun. und Stutig. fehlen, 
Vindob. 56 sie am Rande hat. Sind die Gründe für die Annahme einer 
Interpolation in 29 — 34 nicht durchaus zwingend, so scheinen doch 
jedenfaHs 35 und 36 nicht ursprünglich: yfyvsrcct an betonter Versstelle 
ohne Nachdruck des Gedankens legt die Vermuthung eines Zusatzes nahe, 
der dem vorhergehenden Subject das fehlende Verbum geben sollte; der 
folgeude Concessivsatz iässt auffallender Weise den wichtigsten Begriff 
TtCovcc fast verschwinden vor der dreimaligen Bezeichnung der Entfer- 
nung von der Heiiuath, yvodurch der ganze Gedanke etwas Schiefes erhält. 
Möglich, dass der Interpolalor bei dem nCovcc olzov an Alkinoos' Aner- 
bieten 1] 314 dachte, wie Nitzsch vermuthete. Die Wiederholung des 
Hauptgedankens aus 28 in 34 nach der dazwischen liegenden Ausfuh- 
rung ist in homerischer Art und kann keinen besondern Anstoss geben.] 
Wir haben hier übrigens den ältesten Gemeinplatz über die Vaterlands- 
liebe; den wir bei den Späteren öfters nachgeahmt oder berücksichtigt 
linden, wie Anlh. Pal. IX 395, 1. Lucian £ncom. patriae 1. 

43. [Die Auffassung von diBQog rege, rasch, welche hier auch 
Autenrieth im Lexicon annimmt, ist näher begründet in Kühnes Zeitschr. 
XIX p. 425, vgl. auch Bergk griech. Literaturgesch. I p. 114, Anmerk. 
167. Carnuth Arislonic. p. 87, Lehrs de Arist. -^p. 47 If., Curtius Etyni. 
*p. 235.] 

50. Nur hier ist dem o&t ein nal vorgesetzt: an allen übrigen 
Stellen steht od^t im Anfange des betreffenden Satzlheils. Hierdurch, 
wie es scheint, bewogen hat Düntzer diese Stelle also interpuugiert : 
jMXQvcca^at Kat\ od't %Qri^ Tte^ov iovxu. Aber wer dies annehmen will, 
hat erst folgende Bedenken zu entfernen: 1) er muss den isolierten 
Zusatz Z%i, 1^ ohne Accusaliv sprachlich rechtfertigen: vgl. auch den 
Anhang zu 6 492 ; 2) er hat zu beweisen, dass %ciC von den ihm eng 
zugehörigen nachfolgenden Worten jemals bei dem Epiker durch eine 
derartige Parenthese getrennt worden sei; 3) er darf A^n Accusativ ne^bv* 
iovxu nach iTtiarccfisvoi nicht unerklärt lassen ; 4) er wird für die Künst- 
lichkeit der Construction , die besonders durch ccq>^ tTtnoov und tcs^ov 
iovxa in demselben Satztheile erzeugt ist, eine homerische Parallel- 
stelle anzuführen haben. 

54. 55. (icixV^ gehört zu ificcxopto^ ist aber zu avtißdfisvoL im 
Gedanken hinzuzunehmen. Das attjaaiS^cit ficcxriv heisst *die Schlaclit für 
sich einrichten oder aufstellen' und ist mit concreter Beziehung auf 
die Wahl des Ortes gesagt, hier TtäQci vrival ^oyoiv^ in 2 533 Ttora- 
lioto TtccQ oxd'ag^ vgl. iv ^Olvfima q)vX6mdu axr^aeiv k 314, ferner 
6xrfiaG&tti noXi(iovg bei Herod. Vll 9, 3. 175. 236, 2, uüd ßoav 
hxdaaxo bei Theokrit. 17, 99. Dazu iQtv axijaai> tt 292. üeber ßdkleiv 
vgl. Lehrs de Arist. p. 73. [^p. 61.] Wer ßdXXsiv hier mit werfen 
erelärt, der giebt dem Dichter eine blosse Tautologie zum vorhergelicnden 
ilMtxovxo (KxxriVy während die Arislarchische Erklärung zugleich den 
Erfolg bezeichnet, was offenbar besser in den Zusammenhang passt. 

AlTHAMO ZU HOMBBS OOTSSKK. II. 4 
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Udirigens wird hier mit ^fur^ovro und ßaXXov in der dritleu Person 
des Plural erzahJl, uicht in der ersleu, weil hier ein obje etiler Be- 
richt über die Kampfthltigkeit beider Parteien (der Kikonen und der 
Genhrten des Odysseus) in allgemeiner Zusammenfassung gegeben werdei 
soll, wie besonders alXiqlovg beweist, wahrend Odysseus vorher bei 
Tca^oifuv 53 und nachher bei (Uvoiiav 57 nur an sich und seine Ge- 
fährten denkt. Wir können daher diese dritte Person des Plural wie 
lapaiov 46 durch unser 'man' bezeichnen. Indes suchen Classen in 
Fleckeisens Jahrb. 1859 S. 301 und Friedldnder ebd. Suppl. lli S. 482 f. 
die Verse 54 und 55 als Interpolation aus 2 533. 534 zu erweisen 
mit ßebtimmung von Nitzsch in denselben Jahrb. 1860 S. 870 (wieder 
abgedruckt in: Beiträge zur Gesch. der ep. Poesie S. 121), [auch W. 
C. Kayser bei Faesi und Nauck, Kirchhoff die Gomposition der Odyssee 
p. 131 f. vgl. Kammer die Einheit p. 326, auch Kirchhoff die Gompo- 
sition der Od. p. 131 f.] Dagegen bemerkt Georg Schmid Homerica 
(Dorpat 1863) p. 28 richtig: *ut unicuique duci atque auctori rei ali- 
cuius armis gestae licet utrumlibet dicere, et miliies rem gessisse eC 
se ipsum, ita v. 59 Ulixes dicens dccfuiaccvxeg ^Axcctovg^ quod non est 
r^fiäg ^jixaiovg sed rovg ^Axatavgj aut in idem incidisse putaudus est, 
quod illis videtur admisisse v. 54 et 55, aut summo iure ad suos id 
refcrt, cuius partem magnam se fuisse neminem, qui haec audiret, fugere 
posse putavit.' Vgl. auch T 299 ^eotaiVy nicht '^fitv wie dazu schon 
Aristonikos bemerkt. Bekker hat daher mit Recht die beiden Verse 
unangetastet gelassen. [Die Interpolation scheint vielmehr weiter zu 
reichen als man gewöhnlich annimmt. Der formelhafte Vers 56 hat in 
den Parallelstellen S 68 und A 86 seiqen richtigen Gegensatz in den 
Wendungen: r^fiog d^r^iXiog [liaov ovgctvbv äfAg>ißsßiqyisi und ffiMg 6h 
iQvxofiog ytSQ avtiQ inklaaato dBtnvov. Hier folgt auffallender V^eise der 
n 779 wiederkehrende Vers ^fiog d' '^iliog fiBrevlaasto ßovkvrövdB^ der 
dort im richtigen Verhftllniss zu der Wendung o(pQa (lev ^ihog (jUöov 
ovgavov diig)cßsßriKBi steht, während hier sofort die Frage sich auf- 
drängt: was geschah denn vom Mittag bis zum Spätnachmittag? Da 
das Resultat des Kampfes bereits V. 53 hinreichend angedeutet ist, so 
vermisst man bei dem Auschluss von 60 an 54 nichts wesentliches.] 

70. Die Beziehung des iniTucQaMg auf inl xcr^ {11 392) nennt 
Düntzer in Kuhn's Zeitschr. XIII S. 8 eine ^ganz falsche Deutung' und 
meint: ^xa^^og scheint, wie nXdyiog^ schief, schräge zu bedeuten/ 
indem er iy^aqCLog bei Thukydides vergleicht und nachher hinzufügt: 
^Bei naqaiog wird der Begriff des krummen zu Grunde liegen,' mit 
Beifügung verwandter Wörter; endlich: *Die Endung ai,og ist dieselbe, 
ynemaviqaiog ungeffig, iM>c9ci(^(SLog reinigend, §vaiog rettend, 
yin^aiog gnatus (Curtius I 145 [^ p. 174]), die alle von substantivis auf 
Cig hergeleitet scheinen. ' Da indes eine sichere Herleitung des Wortes 
noch nicht gewonnen ist, so bin ich bei der seitherigen Deutung ge^ 
blieben. [Vgl. indes Fick vgl. Wort. ^p. 523 unter karsa.] m 

74. avv$xig hat die erste Silbe gedehnt wie TtccQixji r 113 vgl. 
äviq>€log^ worüber zu f 45, weil es aus 6vv6exig entstanden ist, vgl. 
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?£a> und ie%ov und zu 6 38. Manche wollen (SvvB%iq mit verdoppeKer 
Liquida, wegen seines Ursprungs aus (Swasyig durch Assimilation ge- 
scbrieben wissen. Vgl. Spilzner de vers. her. p. 77. J. La Roche hom. 
Textkritik p. 354 [und -jetzt Hartel hom. Studien I p. 77.] Andere 
meinen, dass bei ßvvBxig die Liquida in der Aussprache verdoppelt an- 
zunehmen sei. Uebrigeus findet sich das avvexig akC auch bd Herod. 
I 67 in CwBii(iünq aUL Vgl. auch zu e 210. 

76. ^vfidv löetv hier wie x 143. 379. Z 202. Sl 129 [x^d/ijv.] 
Auch Cicero Tusc. Ili 26 in der Uebersetzung einer homerischen Stelle 
hat tpse suum cor edens. Denn edo in tropischer Bedeutung ist nur 
poetisch. Vgl. auch ^vfioßoQog in der Ilias und ^vfiodani^g «d" 185 
nebst natadäntnv f^roQ n 92. q>&ivv^€iv nijQ x 485. g>^lvsiv q>Qivccg 
£ 446« Dasselbe Bild bei Verg. Aen. IV 66. XII 801. 

78 = ^ 10. fi 152. S 256. Ebenso b 245. q 341. (p 44. 121. 
P 632. Nachahmung bei Verg. Aen. lil 269. 

83. I%9v6evra' drccQ^ was jetzt auch Beldcer aufgenommen hat 
statt des gewöhnlichen Ix&vobvt* ccvtaQy geben mehrere Hss. mit Recht : 
denn avtaQ steht mit der ersten Silbe bei Homer nur in der Arsis; 
vgl. auch zu J 542. Ueber den Hiatus zu d" 215. 

84. Das in dieser ErzShlung dem Lotos gespendete Lob erinnert 
an den Umstand» dass die Lotosblume bei den Buddhisten heilig ist. 
[Mehr über den Lotos bei Buchholz die homer. Realien I, 2, p. 282 ff., 
ein Versuch die Sage zu erklSren bei Müllenhoff deutsch. Alterthums- 
liunde I p. 49.] 

90. Dieser Vers steht in den ältesten und besten Handschriften (in 
der des Eustathius, im Harleianus, in den Breslauer Membranen, im 
Cretensis des Michael Apostolius und in andern) vor oV uvsg avi^sg 
xtI., in andern wie im Vind. 133 am Rande, und findet sich erst im 
Vind. 56 nach diesem Verse wie x 102, woraus sich schliessen lässt, 
dass der Vers vor dem zwölften Jahrhundert auf ungeschickte Weise aus 
X 102 hier eingeschoben sei. Zweitens: dieser Vers steht im Wider- 
spruch mit 94. 95, weil der Ausdruck dieses Gedankens nicht bloss 
drei, sondern vielmehr eine grössere Anzahl der zur Erkundigung ab- 
gesandten voraussetzt» womit dann auch 102 harmoniert. Drittens: der 
Vers verletzt die homerische Sitte, insofern er eine einfache Recognoscie- 
rung zu einer förmlichen Gesandtschaft steigert, welche nur x 102 an 
ihrem Platze ist. Für das Recognoscieren dagegen verwendet Odysseu^, 
wie beim Kyklopen und bei der Kirke, beliebig viele Genossen. Vgl. 
über dies alles die gröndliche Erörterung von W. G. Kayser im Philol. 
XVI] S. 350 ff. Die Unechtheit des Verses erkannte auch Richard Franke 
in Fleckeisens Jahrb. 1856 S. 199 [und Nauck.] Bekker hat den Vers 
beibehalten. 

102. ft9} TToog, statt des gewöhnlichen fti} tto), aus Eustathius, Vindd. 
133 und 56, cod. Gonzagae, Hamb., wie dies (irj vcmg mit dem Gon- 
junctiv oder Optativ noch an 25 Stellen gefunden wird; dagegen steht 
fitj TtcD an den übrigen vier Stellen, wo es sich noch findet, % 431. 
if; 59. P 422. 2 134, mit dem Imperativ. 

4» 
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106. Hier beginni der Elotritt in die Wunderwelt und in der Lllte- 
ratur der WundermSren jene Reihe, die bis auf Robinson Crusoe herab- 
reichl. Uebrigens ist hier als Schauplatz für die wunderbaren Abenteuer 
des Odysseus der höhere Nordwesten und ferne* Norden zu denken. Denn 
Wunderwesen'^werden immer auf ferne Eilande versetzt. 

108. 109. Dies ist eine öfters citierte oder beracksichligte Stelle; 
vgl. Slrabo XI 4. 3 p. 502. Lucian Paras. 24; Phalar. II 8: de mercede 
cond. 3; rhet. praec. 8 z. E.; Saturn 7 und 20. Flut. Grylli 3 p. 986. 
Vgl. auch Roissonade zu Philostr. Her. p. 290 sq. 

114. ^e(iiatevet^ d. h. hat das Recht über Leben und Tod, weil 
eben die Kyklopen noch keiue gemeinsamen Gerichtshöfe haben. [?] Vgl. 
H. L. Ahrens die Göttin Themis 11 (Hannover 1864) S. 11 ff. Ueber 
diese patriarchalische Monarchie des Familienhauptes als ursprungliche 
Regieruugsform im Naturzustande Piaton de leg. 111 3. Vgl. Hermann 
gr. Privatalt. S ^» 1- ^- Grimm die Sage von Polyphem (Berlin 1857) 
S. 18 bezeichnet es also: ^Wenn wir sonst im Homer Länder und Völker 
in einem geordneten öffentlichen und häuslichen Leben erblidien, >verden 
hier uranfängliche Zustände geschildert, eine von den Einwu-kungen mensch- 
liches Treibens noch unberöhrte, in wilder Pracht und grossartiger Fülle 
sich entfaltende Natur, bewolmt von dämonischen Riesen die, unbekannt 
mit Sitte und Gesetz, nur der Willkör folgend in rohen Felsenhöhlen 
hausen. Jetzt zum erstenmal, scheint es, landen Bewohner gesitteter 
Länder an dieser Insel, und Homer hal was die Sage von der Begeg- 
nung der Menschen mit den Kyklopen erzählt in die Irrfahrten eines 
berühmten Helden verflochten.' [Vgl. auch Haake der Besitz und sein 
Werth bei Homer p. 5 u. 9.] 

116. Ueber Idxeux vgl. Lobeck Path. Prol. p» 177 not. 10. Döder- 
lein Hom. Gloss. $ 2062 erklärt Xcixeia durch ^niedrig, mit niedrigem 
Ufer'. Bekker hat jetzt Zenodots Lesart SvcHt iXaxaia aufgenommen 
[auch Nauck], wie vor ihm schon Voss und Bolhe. Ebenso G. Curtius 
Erläuter. zur Schulgr. S. 71 [^75]. 

117. Gewöhnlich wird hier, wie auch bei Bekker, nach KvxXciTtwv 
ein Komma gesetzt und yairjg von Xifiivog abhängig gemacht. Aber 
durch Aenderung dieser Interpunction , wie es im Texte geschehen ist, 
gewinnen wir eine einfachere und naturlichere Verbindung, zumal da 
das nachträgliche Attribut iXi^eaaa folgt. 

137. evval sind eigentlich ^ Ruhesleine', weil sie das Schiff rn 
die nöthige Ruhe brachten, indem sie auch während der Fahrt als Ballast 
dienten und nach der Landung SQ(ucTa vrjav waren, vgl. zu A 486. 
Angeführt werden die beiden Verse 136 und 137 von Max. Tyr. XXXI 
s. 2. [Uebrigens bemerkt Nauck zu 137: spurius? und Düntzer hat in 
der Ausgabe denselben eingeklammert.] * 

144. nsQl vrivöi, statt des gewöhnlichen naQ^ vrjvai, ist die 
Lesart des Aristarch, wie aus der Notiz des Didymus im Schol. H ovzcog 
nsQl vrivalv hervorgeht. Dieses tcsqI bieten auch die Vind. .133 und 
60, Vrat., M. Vgl. J. La Roche in der 'Unterrichls-Ztg. für Oesterr.' 
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1864 S. 207. Sachlich vergleichbar ist die Finsternis beim Kampfe um 
den Leichnam des Palrolclos P 643 f. und die Nachahmung bei Verg. 
Aen. in 585 ff. Angeführt werden die beiden Verse 144 und 145 von 
Galenus inHippocr. epidem. VI 4, 19; dazu in comm. T. XVII p. 2 p. 186. 

145. oigavod-Bv^ was jetzt auch Beldcer statt ov^v6d's aufgenom- 
men hat, geben die besten Hss. [bei La Roche alle] mit Recht, weil 
^ev an Nominibus den Schlussconsonanten nie abwirft. Daher ist £ 352 
^vQtl^^ aus ^QTi^i und r 237 oÜKod^ aus otnod-i elidiert. Vgl. Spitzner 
zu Sl 492. Lobeck Elem. II p. 146. 

147. Eben so ist das im zweiten Gliede stehende ovre auch zum 
ersten im Gedanken hinzuzunehmen k 483. X 265. Vgl. Fr. Franke de 
usu particuiarum ovdi et ovra (Rinteln 1833) p. 21 sq. Krüger Di. 69, 
64, 2. Vgl. auch G. Wolff zu Soph. Ai. 428. Das ovv im zweiten 
GHede der negativen Partition wie noch k 200; sonst steht es überall 
im ersten Gliede: a414. /3 200. ?192. P20. Tl. tc 302. ^401. 7. 
JI 98. Zu Krüger Di. 69, 62, 2. Dagegen ovdi ug ovv nur g 254. 

151. cinoßqlt€iv ist ^^einschlafen, entschlummern, in Schlaf ver- 
sinken. Schol. zu ft 7 oiTtoßQl^ccvreg* änö xoüf ßccQvveaOat triv 
X€g>akriv anö xoiS vnvov. Die für ^ausschlafen' von Nilzsch angeführten 
Stellen besagen da« Gegentheil." E. £. Seiler in der Ausgabe. 

159. iv 6s iTucöty^ statt des gewöhnUchen ig Öh ifuHötriv, geben 
der Harl. und drei [mehr bei La Roche] andere Hss. Vgl. 164. 392. 
A 142 und anderwärts. Krüger Di. 68, 12, 2. 

161. 162 = 556. 657. x 183. 184. 476. 477. f* 29. 30; der 
erstere Vers auch r 424. A 601, und von itqonciv '^(uiq an T 162. 
fl 713. Abweichend ist nur co 41. 

167. Vgl. besonders Lobeck ^de vocabulis sensuuiii eorumque cou* 
fusione' in dem Rhem. p. 329 sqq. [Der Vers wird von Düntzer ver- 
worfen imd ist auch Nauck verdächtig.} 

182. Dem in aniog stöofisv verletzten Digamma*, wie Bekker im 
Berliner MonaUbericht 1861 S. 587 (Hom. Blätter S. 276) bemerkt, 
Mst schwerer zu helfen. Vielleicht evgoiiev, wie k 252.' [Vgl. Nauck 
zur Stelle.] Gegen das iu der Form eldov (mit eldsg^ elöe, eWofiev^ 
eiSovro) angenommene Digamma verhandeln eingehend A. Leskien de 
digammo p. 33 und A. Nauck M^langes Gröco-Romains II p. 406 ff. 

184. [Die Auffassung von avki^ als Hofmauer ist begründet von 
H. L. Ahrens avkrj und villa. Hannover 1874 p. 14.] 

185. Für das riesige Ungeheuer ist auch die ganze Umgebung 
* hochragend' oder ^gewalüg'; aniog 183, ax^og 233, ^VQeög 240, 
vridvg 296, ^vqccC 304, ^onakov 319. Uebrigens haben wir hier die 
älteste Quelle für den Namen ^kyklopische Mauern' in den grie- 
chischen Bauten. [Ueber nlxvg 186 vgl. Hehn Kulturpflanzen etc. p. 205.] 

189. a^tfiUsTicc BlSivtti und ähnliche Verbindungen. Denn im Leben 
der homerischen Menschen sind Kennen und Können, Verstehen 
und üebeu. Wissen und T h u n , also Theorie und Praxis noch nicht 
getrennt. Und dies ist ein ebenso kräftiges als ehrendes Zeugniss für 
die Wahrhaftigkeit und Aufrichtigkeit dieser ältesten Zeiten. VgL die 
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Beispiele xu a 428. ß 231. y 244. 277. 6 460. 696. e 182. » 584. 
X 432. V 405. I 288. 433. t 248. 329. g> 85. Aehoüch fcav^cfv^iv 
XU Z 444 und inlarcca^i. zu iV 223 und fpgoveiv zu Z 162. Vgl 
J. La Roche Hom. Slud. S ^4, 8. NSgelsbach zu B 213. 

192. Bekker, wie schon früher, dxs qHtlvrccn im Sinne von oxav 
fpalvrjrat^ ich habe Wolfs Trennung von o re als Pronomen beibehall^L 
Döderlein öff. Reden S. 357 geht noch weiter und will das Komma nach 
iki^BVTi gesetzt wissen, so dass v^kiSv^OQifov mit an aklav zu yer- 
binden sei und Polypbemos mit einem in der Ebene von den Bergen 
getrennt emporragenden Felsen verglichen werde. Aber das gibt eine 
bedenkliche Wortstellung, da ein vor dem Relativüra stehender Geneti? 
sonst von diesem Pronomen abhängig ist, vgl. die Beispiele zu e 448. 
Sodann ist der Begriff der ^ Ebene' auffällig, da die Kyklopen auf Höhen 
zwischen den Bergspitzen wohnen, vgl. 1 1 3 und 400. An die Berge wird 
auch in den ähnlichen Vergleichen und Nachahmungen dieser Stelle ge- 
dacht, wie E 560. Kallim. h. in Dian. 52. Verg. Aen. IX 674. Lucian VII 
790. Slal. Theb. 111 13. 

198. dfig>ißaCv€i'V bezieht sich darauf, dass eine Gottheit an den 
Orten gern verweilte und 'rings wandelte', wo sie verehrt wurde, daher 
[?] im Perfect die Bedeutung 'inne haben*. Vgl. Aütenrieth bei Nägels- 
bach zu A 37, auch G. Ikntze m Philol. XXVII, 524. Andere ver- 
stehen die Form äfA<pcß6ßfi%ei.v unrichtig als Präsens oder conjicieren 
wie das von Bekker (wol mit Beistimmung) erwähnte ^^ccfig>ißißi]xev 
Nitzschius^% [so auch Nauck.] Allein das Plusquamperfectum passt hier 
allein in den Ton der ganzen Erzählung (vgl. zu a 225) und harmo- 
niert mit dem Glauben der alten Hellenen. Denn nach diesem Glauben 
pflegten die Götter eine zerstörte Stadt zu verlassen; vgl. F. Jacobs 
verm. Schriften III S. 465 f. und die Erklärer zu Verg. Aen. II 851. 
Ueher den im vorigen Vers erwähnten Maren vgl. auch Philostr. Heroic. 
praef. 1 p. 661 und 2, 8 p. 680. 

209. Es ist eine märchenhafte Dichtung, um die unerhörte Stärke 
des Ismarischeu Weines hervorzuheben, von dem auch Plinius N. H. 
XIV 6 zu erzählen weiss. Ein solcher Wein gehörte dazu, das riesige 
Ungethüm zu bewältigen. 

221. [Zur Sache vgl. A. Thaer un Philol. XXIX p. 602.] 

231. Pökel Bemerk. S. 10 will bei id^vaa(iev nur au eine Wein- 
spende gedacht wissen; aber dem widerstreitet der homerische Ge- 
brauch von ^vsiVy vgl. zu I 446 und o 222 [und Garnuth Aristonic. 
p. 90.] Er bemerkt ferner: ^dass Odysseus von dem Käse geopfert 
habe, ist kaum denkbar, da verbrannter Käse, zumal wenn es 
frischer Käse war, nicht als ein den Göttern wolgefälliges Opfer 
augesehen werden konnte.' Warum nicht? Odysseus wird nicht ganze 
Käseballen ins Feuer ge\l'orfen haben, sondern er hat ohne Zweifel ein- 
zelne Stückchen als symbolische Weihe des Mahles ausgewählt, was bei 
dem brennenden Holze des Oelbaums keinen vorherrschend üblen Geruch 
erzeugen konnte. Hierzu kommt, dass die Hauptsache bei dem Opfer 
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der homerischen Menschen in der Gesinnung liegt, mit welcher das- 
selbe dargebracht wird. 

235. Die Lesart iuxws^tv steht mit 233. 234 in Widersprach, 
nur Mvxoo^Bv kann richtig seih. Denn der Gedanice, dass er wieder 
hinausgegangen sei, Icann vermittelst des avxitq '6 ys 237 homerisch 
Tiara ri &i€t)nciiievov verstanden werden; aber ein Hereinholen des 
Holzes etwa nach dem Eintreiben der Herde oder ein Vorrat desselben 
in der Höhle für die in 251 angegebene Handlung müsle ausdrficldich 
erwähnt sein. 

239. H. Rumpf Beiträge zur hom. Wortericläruug (Giessen 1850) 
S. 10 ff. hat hier und 338 statt eKvo^sv die treffliclie Gonjectur ivto^iv 
aufgestellt und allseitig begründet Die Form ^vxo^By für Svxoa^zv hat 
er aus Gramer Anecd. Oxon. 1 p. 177, 31. Bekker Anecd. II p. 945, 22 
nachgewiesen. Dieselbe erscheint auch q 316 im cod. Augustan. mit 
der Randglosse yq, ßiv^eöiv^ wie J. La Roche im Philol. XX p. 713 
angibt: in der Ausgabe scheint diese Notiz einen Druckfehler zu ent- 
halten. Andere suchen die herkömmliche Lesart Ixro^fv zu verlhei- 
digen, wie Döderleiu Hom. Gloss. $ 2085 und Döntzer in seiner Aus- 
gabe [auch Weidenkaff nonuulla ad syntaxin Homeri. Wittenberg 1870 
p. 1.] Aber die Möglichkeit der von Döderlein befolgten Erklärung hat 
schon H. Rumpf S. 13 mit Recht also beurtheilt: 'wer wird es wagen, 
bei dieser Stellung der griechischen Worte das IxTod-fv von seinem 
Genetiv zu trennen und den letzteren als Genetivus localis =» im 
Vorhof zu deuten. Schon an sich wäre eine solche Gonslruction höchst 
anstössig, durchaus unzulässig aber ist sie meiner Meinung nach wegen 
des bei einem Homerischen Ausdruck wichtigen Umstands, dass sich die- 
selbe Stellung des inxoa^s zwischen Substantiv und Adjectiv auch 
sonst wiederholt und zwar in dem ganz natärlichen Sinne ausserhalb, 
wie m X 385.' Ebenso IxtoO« O 391 und Svxoa^s a 128. ß 424. 
289. 9 417. J 454. Duutzer dagegen, der in seinem Dialekte frisch- 
weg die Rumpfsche Verbesserung als * irrig' bezeichnet, hat zu 184 
eridärt: 'Polyphem hatte keine abgesonderte Wohnung für sich, sondern 
die ganze Höhle war avXi^^ vgL 298.' Und weiter: 'Die Räume 
müssen in der Höhle, vor der Mauer stehen, aber die grammatische 
Verbindung ist so ungeschickt, wie die Räume in der Höhle,' weshalb 
er 186 athetiert. Es gehört Muth dazu, einen solchen Gedanken einem 
alten griechischen Dichter auch nur zuzutrauen. Doch auf die Möglich- 
keit dieser Auffassung bat schon H. Rumpf S. 12 geantwortet, dassi es 
sehr * auffallend wäre, wenn der Dichter 239 und 338 ccvXi^ = aniog 
brauchen wollte, während er in derselben Erzählung 184 und 
462 beide deutlich unterscheidet.' Und dann in Rezug auf 
183. 184 bemerkt err *Die llerativform und die folgende Reschreibung 
von des Kyklopen Person und Lebensweise 188 ff. lassen keinen Zweifel, 
dass das iv^cc nicht auf einen Ort bei der Höhle, sondern auf diese 
und ihren Vorhof selber gehen solle, und dass hier eben keine Wahr- 
nehmung der Landenden erzählt, sondern das, was sie später gesehen, 
zur Verständigung des Hörers voraus geschildert wird. ' Hierzu kommt 
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endlich der ausdräckliclie Widerspruch ^ in den man ))ei der Interpreta- 
tion 'die ganze Hölile war avkri* mit 451 geräth, wo Polyphemos in 
der trauliclien Anrede an seinen Widder sagt: n^cStog di cta^ftovöe 
liXaUcci iiiovUc^m ianigiog. Da nSmlich Polyphemos nach seiner 
Gewohnheit regelmSssig (237 bis 239 und 298) nur die weib- 
lidicn Schafe in die Höhle selbst trieb, die Widder und Böcke da- 
gegen ausschloss, so kann das axa^fiovÖB ^nach der HQnle' nicht auf 
die Höhle selbst sich beziehen, kaun auch nicht bezeichnen, dass der 
Widder mit den andern Widdern und Böckeu regelmSssig ganz im 
Freien geblieben sei. Der einzelne Fall aber, bei welchem die trau- 
liche Anrede an den Widder stattfand, war eine Ausnahme, wie eben- 
falls Rumpf S. 12 schon erwähnt hat in den Worten : ^ darum rechnet 
es Odysseus für eine besonders glückliche Fugung der Götter 339 f 
wxl ^sig (5g inikevcev^ dass Polyphem am letzten Abend vor seiner 
Bleudung die stärkeren, männlichen, also zur Flucht dienlicheren Schafe 
gegen seine Gewohnheit vgl. 239 in die Höhle selbst eintrieb vgl 
337. 338.' Wir sind daher auch von dieser Seite zur Beibehaltung 
einer besonderen avh'j genöthigt. Aus allen diesen Gründen nun habe 
ich jetzt nach dem Vorgange Bekkers die Conjectur von 11. Rumpf in 
den Text genommen [so Kauck]. — In 241 hat Bekker dvfxnuxU^einoa* 
synthetisch gegeben. 

242. Statt des überlieferten rexQaKVKXoL hat zuerst Barnes xBaaaqd" 
xvxAot vorgeschlagen, um das Metrum herzustellen. Ich habe die Ueher- 
lieferung xtx^Kvnkot beibehalten, vgl. die sorgHiltige ZusammensteUung 
analoger Fälle bei Weinkauff homer. Handbuch p. 113. Sodann gibt 
jetzt -Bekker, um der Analogie willen, statt des überlieferten o%U^aBiav 
die Form oxXiqiStiav^ die hier nur im Augustanus steht [auch im Marc 
456: La Roche.] 

243. rikißcixog wird jetzt gewöbnlich mit SU'^ bei Hesych. zu- 
sammengebracht, eigentlich * saftlos, daher welk, hart'» also &hi^ mit 
der Weiterbildung aXlßtcg und riklßtcxog^ wozu auch kiiutg *die Klippe' 
gehöre. K. Schenkl in der Zeitschr. f. die österr. Gymn. 1859 S. 510 
glaubt in äUi\> die Wurzel Xm zu erkennen in dem Sinne ^ glatt, und 
daher schroff, steil.' Nach Andern ist riUßccxog aus rjk «= ^ nicht' 
und ßa£v(o entstanden, also eigentlich ^ unersteiglich * d. i. steil, hoch. 
ISacIi dieser Ansicht würde der Dichter selbst fi 77: ovöi übv ä(ißaltj 
ßQOxög dvijQ^ ovd* inißalfi die Erklärung des Wortes geben. Vgl. auch 
Lobeck Elem. 1 p. 372 und 305. Leidenrotb in Jahn's Neue Jahrb. 
Suppl. XH S. 425. H. Rumpf de aedibus Homericis 1 p. 30 sq. 

253 — 255, ad-exet ^AQtaxogxivi^g , dem jetzt Bekker gefolgt ist. 
Vgl. A. Nauck Aristoph. Byz. p. 28. Auch Köchly de Od. carm. 11 p. 8 
hält die drei Verse hier für unecht. [Vgl. dagegen Kammer die Einheit 
p. 420 fr.] 

259. Döderlein off. Reden S. 364 meint ohne Beachtung der Vers- 
cäsur: 'corrige: TqoIyi^sv ano nXayjfiivxsg ^ h. e. e Troade infecta 
re, ut ft 381 in ovqav6^ev^ et 6 304 il Movfirj^ev, ' Aber dann 
müslc wol auch ß 172. d- 14 und manches audere getrennt werden. 
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271.*Bckker hat jetzt hier stiHschweigend Athelese geübt, mit Bei- 
sUmmung von Köctily de Od. carm. II p. 8 [auch Naucl( bemerkt: spurius?]. 
Aber Düntzer bemerkt hier mit Recht: ^Die dringende Uinweisung auf 
Zeus verräth die Furcht des Odysseus.' Bei ücksichtigt ist der Vers von 
Piaton Sopji. I p. 216^ 

276. üeher die Trennuug des iTtBi fj vgl. Lehrs Q. E. p. 62 sqq. 
Spitzner zu ^ 156. Es findet sich wie hier vi^rzehumal vor noXv 
q>igT6Qog: fi 109. tt 89. <p 154. % 289. A 169. J 66. 307. 6 144. 
211. K 557. T 135. 368. X 40 (ohne ^ nur Z 158. H 105); und 
vor (idXa % 466. A 166. Dabei wird man sich aus Homer, wie Bekker 
im Monatsbericht 1860 S. 457 (Hom. Blätter S. 202) bemerkt, 'erinnern 
dass tj ^dXci und ^ ttoAi;, gerade wie ri fiiyce^ gewöhnliche Verbin- 
dungen sind, die durch eine davor tretende Conjunctiou nicht zerrissen 
werden können, da eine solche ja lediglich ihren Satz mit der übrigen 
Periode verknüpft, ohne irgend ein einzelnes Wort des Salzes zu afO- 
cieren.' Hierzu gibt Bekker zahlreiche Stellen, ohne indes die übrigen 
Beziehungen des rf in iitel if anzuführen. Und F. Thiersch Disquis. de 
analogiae gr. capitibus I p. 425 bemerkt sogar unrichtig : ^ ubique inel 
ij noXv (piqrcBQov iaxiv. Extra enim huius formulae fines inü ri apud 
Uomerum non invenias. ' Allein man findet noch ij xor/ n 442. T 437 ; 
und fi tpcLXO Q 196. ^ qxiaav % 31 ; und ^ ^d xoi x 556. Gegen die 
Trennung snai ^ spricht Bäumlein Griech. Part. S. 121 und in Fleck- 
eiseus Jahrb. 1862 Bd. LXXXV S. 194 f. Vgl. auch Autenrielh bei Nägels- 
bach zu A 156. Uebrigens steht dieses i%el rj an sämtlichen Stellen 
als Anapäst. — Was den Sinn dieser Stelle betrifft, so erkennen die 
Kyklopen zwar das Dasein der Götter an, aber in übermütigem Vertrauen 
auf ihre Kraft glauben sie gegen Fremdlinge nicht an diejenigen Pflichten 
gebunden zu sein, welche durch Gesetze der Götter bestimmt sind. Da- 
gegen will J. La Roche in der Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1864 S. 557 
die vermeintliche Schwierigkeit dadurch entfernen, dass er mit Bezug 
auf Krüger Di. § 44, 3, 6 den Plural KvKlamsg 275 erklärt: 'ein 
Kyklop, wie ich einer bin. Dies ist dann nur von Polyphem zu ver- 
stehen, während die anderen Kyklopen nach wie vor gottesfürchtige 
Männer bleiben' u. s. w. Aber bei dieser Erklärung scheint mir das 
ovd' av iya 277 übersehen zu sein, wodurch Polyphem sich selbst 
den anderen Kyklopen anreiht. Hierzu kommt der bei den besten Schrift- 
stellern gebräuchliche Uebergang von der dritten Person zur ersten oder 
zweiten: vgl. die von 0. Schneider im Philol. XXUl p. 415 AT. gege- 
benen Beispiele und Nachweisungen, unter denen auch E 878. H 159. 
P 248 erwähnt sind. [Vgl. auch Aristonic. ed. Carnuth zu 1 106 p. 88.] 

277. [Diese Stelle hat nach der Verbindung des Gedankens mit 
dem Vorhergehenden ihre nächste Parallele in O 357. 358 oi! xig aol, 
ya &6(av dvvax dvxupsgC^Btv^ oi5d' äv iy<a öol y (oöe tvvqI g>ksyi- 
^ovxi fAaxol(ii]v (ähnlich ist auch £ 175 — 177) : an beiden Stellen macht 
der Redende von einem allgemeinen Satze eine, specielle Anwendung auf 
sich selbst. Nun zeigt O 358 deutlich, dass dieser negative Optativ 
mit av keineswegs auf einen nachfolgenden oder etwa zu ergänzenden 
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Bedingungssatz mit bI und Oplaliv berechnet ist, vielmehr ohne alle 
Voraussetzung die Vorstellung ablehnt (in gleicher Weise, wie die Fragen 
mii n£g Sv und Optativ in negativem Sinne vgl. a 65. K 243. I 437 
mit Z 128. 129. 141) und zwar als Folgerung aus den im Zusammen- 
hang liegenden Gründen, vgl. auch Philol. XXIX p. 141 f. Ich ver- 
stehe also den Optativ mit äv hier: 'auch ich werde nicht aus Schea 
vor Zeus Feindschaft Dich schonen.' In Bezug auf den folgenden Be- 
dingungssatz stehen unserer Stelle parallel: e 177. 178 und x 342. 
343, wo in gleicher Weise mit sl fii^ die emzige Voraussetzung, UDler 
welcher die hn Hauptsatz gegebene Erklärung hinfällig wird, hinzutritt: 
es müsste denn sein dass. Vgl. indes L. Lange der homer. Gebrauch 
der Partikel d I p. 462 ff. Uebrigens liest Kayser statt des Optativs 
»skeiiot den Indicativ KeXsvH nach drei Handschriften als *für die Auf- 
fassung des Kyklopen angemessener.'] 

279. (xHv als Transitivum in diesem Sinne mit vaüv vereinigt wird 
auch bei Herodot gefunden. Vgl. Bahr und Kruger zu Herod. VI 95, 2. 

283. Ueber via als eiue durch Synizise entstandene Länge vgl 
Hephaestio 2 p. 23 ed. Lips. Aehnlich d 757. t 44. X 185. 30a 
A 282 und besonders $ia im Versanfange N 144. P 461. T 263. 
So Aristarch. Andere scheinen hier ursprünglich v^' afii^v «cnia^s 
oder vfja i^Mt^v ftoi &$£ gelesen zu haben. Vgl. y 298. [Vgl. auch 
Ahrens P«, p. 9.] 

285. [Ameis erklärte: ein vom Meer her sich erhebender 
Wind trug es fort, das zertrümmerte Schiff, die Schiffstrümmer, 
sodass nichts mehr davon zu sehen ist:] Es ist kein matter und müssig» 
Zusatz im Sinne von ßvafiog di fiot iv^dö^ ivsixev oder avefiLog öi 
g)iQBP norl %iqaov oder avs^iog d' vfAtv iTtikaaaev oder ähnlich. Denn 
tpiQHv beim Subject ävBfiog oder ^vilXa oder nvoirf oder aslkai h^sst 
* fort tragen', nicht ^ her tragen', wenn nicht das Ziel ausdrücklich 
hinzugefugt wird. Ueber ix in unmittelbarer Verbindung mit einem 
Nomen vgl. a 283. t 486. o 538. yt 100. g 231. r 434. m 418. 
B 131. ^454. E 64. I 469. 11 144. 2 107 [?]. X 152. Ä 617. 
Eben so ccno zu ^ 12. Vgl. auch H. Förstemann über den Gebrauch 
des Artikels bei Homer (Salzwedel 1861) S. 19. [Bei den vorhergehenden 
localen Bestimmungen ist eine Angabe des Ziels bei q)igs gewiss ent- 
behrlich und keine Nöthigung forttragen zu verstehen. Andrerseits 
scheint es wenig angemessen den Wind, der die Schiffstrümmer vom 
Lande wegtragen soll, gerade von der See herkommend zu bezeichnen. 
Aus diesen Gründen habe ich Ameis' Erklärung aufgegeben.] 

298. dui mit dem Genetiv von der conti nuierlichen Ausdehunng 

durch etwas hindurch in einer Richtung, wie x 391. fi 206. 335. 

. 420. Q 26. E 503. Z 226. 1468. K 185. A 754. Vgl. auch zu 1^40. 

301. 302. Vgl. den Anhang zu r 480. In anatomischer Hinsicht 
gibt hier £. E. Seiler eine beachtenswerthe Erörterung. [Die Erklärung 
der Stelle ist ausführlich begründet von Oppenrieder de duobus Homeri 
locis. Augsburg 1865 p. 11 ff.] 

314. (og Sl te hat hier das Verbum finitum ausdrücklich beigefügt, 
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wie X 420. B 780. 1481. iV492 ; ebenso mg sl x 416. q 366. A 389. 
4 67. X 410. Mit dem Parücip E 374. JT192. ölO. Sl 328. üeber 
den Gebrauch ohne beigefügtes Verbum finitum vgl. zu ri 36. [Vgl. 
jetzt L. Lange der hom. Gebrauch der Partikel il I p. 433 ff. 11 p. 538 ff.] 
— Zum Gedanken vgl. <J 116. 

315. Ueber den Hirtenruf findet man eine interessante Zusanmien- 
Stellung bei Grasberger Erzieh. 1, 135. 

318. Der formelhafte Vers i^ÖB 6i fiot (of) xara ^vfiöv iqUsxri 
€palv£TO ßovXrj steht i 424. A 230 selbständig mit nachfolgendem Asyn- 
deton, aber B 5. IC 17. 3 161 mit nachfolgendem Infinitiv. Nur hier 
-wird der nächste Vers mit dem erklärenden yäQ eingeleitet. (Auch sonst 
wird zu einem auf das Folgende- hinweisenden rode oder xdda die 
nähere Ausfuhrung mit yaQ eingeleitet.) [Richtiger fasst man yccQ pro- 
leptisch-explicativ, denn erst 325 folgt die Ausfährung der ßovlrj: vgl. 
übrigens E. Pfudel Beiträge zur Syntax etc. p. 9.] Das zweite Hemistichion 
ocqCgxti g>uCvBro ßovlri findet sich noch mit einem gleichlautenden An- 
fange fi> 52. IZ 325. I 94 und zwar ebenfalls mit asyndetischem An- 
schluss des folgenden Verses. Ueber den andern formelhaften Vers i5ds 
6i oi tpQoviovti Soaööavo tcsqöiov elvai in Bezug auf Sinn und nach- 
folgenden Anschluss vgl. zu o 204. 

320. [Kayser bei Faesi schreibt jetzt statt Ixraftfv — Szanccasv, 
hatte mit der Wurzel ausgerissen, was nach Eustath. ot aKQißiaxsQoi 
hatten.] 

322. ieiKoaoQog ist von W. iQ in iQ-i-aaci gebildet, indem die 
Endung -og den Wurzelvocal e sich assimiliert hat, wie in deii spätem 
xQuxKOvroQog, nevtriKovtoQog j wo Herodot -vBQog hat. Vgl. Ddderlein 
• Hom. Gloss. S 565. [G. Gurtius Etym. ^p. 344 f.] 

328. Ueber iitvQaKxeov Etym. M. 697, 17. Das im vorhergehenden 
Verse stehende i&ocoöa hat Eurypides im Kyklops 456 also bezeichnet : 
äftQifimv iXaCag ,,, Sv qxtayivtp roSd' ii^ano^vvcig ä%qov ig nüQ • 

330. fisyccXa steht hier wie sonst das formelhaft gebrauchte (isycc- 
XmGxi, zu G> 40; aber es ist hier anders gebraucht als in den zu d 505 
erwähnten Verbindungen. Es konnte sehr leicht durch xara anelovg 
lieydlov xi%vx' rjki^cc nolki] vermieden werden,* was J. La Boche Hom. 
Stud. S 32, 12 S. 53* billigt, [auch Nauck vermuthet.] Ueber ^X^Oa 
vgl. Lobeck Path. pro!, p. 366. Merkel zu Apoll. Bh.'p. GLXXX. Das 
ilXt^cc noXXri bildet einen stabilen Versschluss, wie £ 483. $215. x 443. 
A 677. 

331. nsnaXdc^at gibt Aristarch hier und H 171. Die Form ist 
wie von naXcciofiai gebildet, zum Unterschied von der Form nsitaXcex^at 
* bespritzt sem'. Düntzer nennt diese Unterscheidung ^ irrig' und hat 
nejtaXäx^m beibehalten mit der Erklärung : * das Perfect hat präsentische 
B<!ideatung, durch das Loos entscheiden.' .[yg\* Anh. zu H 171.] 

333. Das in gibt Aristarch statt des gewöhnlichen auch von Bekker 
[La Roche, Nauck] beibehaltenen Iv, das aus 387 entstanden zu sein 
scheint. Aber r^iif/a» ist das Antecedens zu divio(iev 388. Düntzer* 
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bat ti^i^i in o^OaX^ vermuthet: aber dies dürfte den Gedankes 
nur absebwichen und zu ivigucav 383 weniger passend seiu als & 
überlieferte Lesart r^r^MXi. Dies x^liftav in o^^aXfi^ wird erkljirt 
^ins Auge drehen* oder Mm Auge herumdrehen'. Aber diese 
Bedeutung Usst sich schwerlich aus dem Grundbegriff des Verbums er- 
weisen. Weit niber liegt in * reiben' und dem metaphorischen Ge- 
brauch des Wortes der Sinn des Drückens. Hierzu Icommt, dass das 
diviofuv 388 nur zur nebensicblichen Schilderung gehört, während 
die Hauptsache in 383 6(p9aX(i^ ivigeicav liegt. Denn um das Auge 
des Riesen in der angegebenen Weise zu veniichten^ war vor all^n 
ein gut gezielter Stoss oder Druclc von nöthen. Und das ist es, was 
der Dichter mit xQiilfcci in 6(p^ccX(Mp bezeichnen will, so dass er die 
Hauptsache ivigeiaccv und die Nebensache iv 6(p9ak(MS diviofuv in 
einem Ausdruck zusammenfasst. 

346. Ktcavßiov wird grundlich behandelt von U. Rumpf Beitr. zur 
hom. Worterkl. S. 1 bis 9, und von FriUsche zu Theokr. 1, 27. — Hie- 
ist anzunehmen, dass Odysseus das »tacvßiov in der Höhle des Kyklopen 
gefunden habe. Vgl. £ 78. — Zu 384 vgl. Eurip. Kykl. 414: crxii^i, 
Tod* olov 'EXkag afinilmv äno &eiop KOfiC^Bt n<S(ia, 

352. Manche setzen das Fragezeichen nach TcoXicai/, wo indes 
besser mit Eustathius Komma gesetzt wird, weil insl bei Homer nie 
geradezu * denn ' bedeutet, daher nirgends uach ei&er Frage einen neuen 
Satz beginnen kann. Rekker hat ohne den Vorgang der Alten den Vers 
stillschweigend athetiert. 

360. lieber das in der Thesis gedehnte ot vgl. den Anhang zu ^221. 
Rekker hat von G. Hermann auch die Umstellung iytov avng statt des 
überlieferten avng iyei jetzt in den Text genommen. In der Vulgata 
cJg Igxnr', airag o[ avtig müste man entweder ot avug mit Synizesis 
lesen, wie ^ 280, vgl. 6 352, oder man müste avraQ ot cev iyd 
' schreiben. 

366. Diese Dehnung der letzten von drei Kürzen vor Vocalen auch 
392. E 576. 6 556, ähnlich, x 322. v 213. r 553. Vgl. auch den 
Anhang zu x 265. Vom gedehnten Dativus singularis zu £* 248, von 
der Dehnung vor Gonsonauten zu y 230 [und jetzt W. Hartel hom. 
Stud. I p. 39 ff.] In Bezug auf die Sache spricht W.' Grimm die Sage 
von Polyphem S. 24 Won der List, womit sich Odysseus den Namen 
Niemand beilegt, die nur in dem esthnischen Märchen wieder zum Vor- 
schein kommt. Sie ist auch in deutschen Sagen ein wolbekannter Zug.' 
Dazu werden dann einige Beispiele gegeben. Zwei Gegenbilder zum 
homerischen Polyphemos in Bezug auf dessen Bestrafung gibt aus einem 
deutschen Märchen und aus einer Erzählung bei den Oghuziern auch 
J. F. Lauer Litterarischer Nachläss I. Herausgegeben von Th. Beccard 
und M. Hertz (Berlin 1851) S. 319 ff. Anklänge an den homerischen 
Odysseus dieser Situation iBnden sich auch nicht selteu in den neu- 
griechischen Volksmärchen : vgl. L. Boss Erinnerungen und Millheilungen 
aus Griechenland. Von Otto Jahn. Berlin 1863 p. 289. 

370. Apollonius de pron. p. 291° hat den Imperativ iCxta [den 
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Bergk commentt. crit. spec. V Marburg 1850 p. 6 verlangt] stall des 
in Handschriften und bei GrammatikerD wie Herodian zu A 41 äber- 
lieferlen iarai. Das letztere ist vorzuziehen: denn durch das Futurum; 
das den Ausdruck eines kategorischen Versprechens enthält, wird der 
Cedanke höhnischer hingestellt. Vgl. zu a 358 und Anhang zu n 272. 
Das t6 öi hat Düntzer wieder in toös geändert, wie hier vor F. A. Wolf 
gelesen wurde. 

383. iQSiö&dg ist die aristarchische Lesart. Dieselbe ist sinnlich 
i^ezeichnender als das gewöhnlich gelesene ae^slg^ da dieses ^empor- 
gehoben' den hier uoth wendigen Begriff des ^Anstemmens an den 
Pfahl um ihn zu drucken' erst als Gonsequens durch einen Schluss 

erhält, während iqua^slg diesen Begriff mit der einfachsten Bestimmt- 
heit ausdruckt. Sodann isl die Bezeichnung ^emporgehoben' schon durch 
iq>'V'3tEq^Ev im Gegensatz zu dem 6<p^aX^i^ hinlänglich dargelegt. Endlich 
bildet iqaiaMg zu dem vorhergehenden ivigeiaciv eine echt homerische 
Symmetrie, um die gleiche Thätigkeit beider, des Odysseus und der 
Gefährten, auch mit gleichem Ausdruck vorzuführen. Denn auch von 
Odysseus wird 384 dCveov gesagt. Nebenbei zeigt die Vergleich ung von 
S- 376. (i 432. T 640. S 74. b 393. JV 63, dass dsQ&elg hier schon 
an und für sich für die Situation ein zu starker Ausdruck wäre. Zwar 
bemerkt J. La Roche Zeilschr. f. d. österr. Gymn. 1859 S. 220, ccaQ^sig 
sei die * bestbeglaubigle Lesart'; allein wo ein Arislarch als Schildträger 
der einen Lesart erscheint, wird man das Attribut * bestbeglaubigt ' wol 
nicht mit Recht von den übrigen gebrauchen dürfen. 

384. Gewöbnlich erklärt man mit G. Hermann Opusc. II p. 51 : 
tut si quis carinam terebraret, cma forma poeta propterea utilur, quia 
in mente habet, ita Cyclopis oculum torquebamuSj tamquam si irahem 
^erebraremus,^ Aber es scheint sehr bedenklich, dg 8xe geradezu mit 
ag et zu erklären^ das ja der Dichter in solchem Sinne auch hier liätte 
setzen können. Eher Hesse sich tQvndSv vermuten, (ag 3ts nemlich 
iqeio^elg dtvei^ so dass das Parti cip zu rlg die nähere Erklärung wäre, 
wie JV471. JI407, ebenso zu einem blossen Nomen M 132. iV 571. 
O 630 [ag ts]. [Amei^ erklärte seinerseits den Vergleich: ^wie man 
sich anstämmt, so oft einer, mit dem Optativ tqvtkS^ weil die Ver- 
gleichupg eine schon den ältesten Griechen beun Schifihau gewöhnliche 
Verrichtung enthält.' Allein dadurch kann die Auffassung des Optatirs 
von einer wiederholten Handlung, wie sie auch Friedlaender Beiträge zur 
Kenntniss der liomer. Gleichnisse I p. 21 billigt, schwerlich gerechtfertigt 
werden. Diese reinobjective Auffassung des Optativs würde nur passen, wenn 
der Vergleich mit (ag d' Zxe (was übrigens drei Handschriften bei La Roche 
haben, wozu der Conjuncliv xqvTtä von Draco de metr. 86, 26 geboten 
wird), eingeleitet, von dem Vorhergehenden getrennt wäre und nur zur 
Einleitung der folgenden, die Thätigkeit der Gesellen veranschaulichenden 
Züge diente. Aber der Vergleich soll im engen Anscliluss an das Vorher- 
gehende zunächst die Thätigkeit des Odysseus selbst veranschaulichen. 

' Nun dient der Optativ in Vergleichen (vgl. Friedlaender p. 20) sonst 
nur dazu den Gemüthszustand des Redenden durch eine in der Fantasie 
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desselben lebendige Vorstellung zu schildern und wie sehr dem andi 
das objecUve dts statt des sonst regelmässigen subjecUven e^ sowk 
xlg avi^Q und die folgende objective Ausfährung Im Indicativ zu widw- 
sprechen scheint, so sind wir doch zunächst durch die Analogie darauf 
hingewiesen, auch hier im Optativ den Ausdruck der inneren Stimmmig, 
welche die Thätigkeit des Redenden begleitete, zu sehen. So gefasat 
ergiebt sich der Sinn: ich kam mir in meiner Lage, bei dem Drehen 
des Pfahls vor, wie eüi Mann, der in der Lage ist einen Schififsbalken 
zu bohren, d. i. ich drehte so rücksichtslos, als ob ich nicht ein leben- 
diges Wesen unter mir gehabt hätte, sondern ein Stack Holz, das nsan 
durchbohrt. Erst mit dem an den Schluss dieses Gedankens gestellten 
TQWUCv^^ welches den Anlass zu einer weiteren Ausführung des \&' 
gleichs giebt» wird die subjective Beziehung des Vergleichs verlasse 
und es schllessen sich im Indicativ objective Züge an, welche die Thätig- 
keit auch der Genossen im Vergleich zu Odysseus selbst verauschao- 
lichen.] 

385. Der ifiag ist von der Mitte des Drillbohrers aus nach ent- 
gegengesetzten Richtungen um den Schaft geschlungen, so dass man 
abwechselnd die beiden Enden des Riemens hin- und herziehen und 
dadurch gleichzeitig ein regelmässiges Auf- und Abwickeln bewirken 
kann, während auch der Lauf des Bohrers regelmässig wechselt. In 
der Nachahmung hat Euripides Kyklops 460; vavntiyiav S* sig st %ig 
agiio^CDv äviiQ dtnXoiv ^aAti/otv XQvnavov %fonrikaxBi. Auch Apollo- 
nius im Lex. gibt den Plural [fiäaiv^ wodurch sachlich die beiden Enden 
des Riemens bezeichnet werden. Bei Pollux VII 113. X 146 helsst der 
durch Umscblingung ^den Bohrer haltende Riemen' XQvnavovxog ä^ig 
ohne dazwischengesetztes Komma. 

387. ikovTig ist die Lesart Aristarchs [nach Didymos, während 
Eustath. ixovT€Q als Aristarchs Lesart bezeichnet, vgl. La Roche], wofür 
Bekker jetzt wieder [auch Kayser und Nauck] mit J. H. Voss zu der 
Lesart i^avteg zurückgekehrt ist. Düntzer bemerkt blos: ^Das über- 
lieferte ikovreg ist hier unpassend, ' ohne diesen Ausspruch zu begründen 
und ohne zu beachten, dass auch ixovxeg eine^ überlieferte' Lesart sei^ 
dass aber auch Nitzsch ilovxeg mit Recht wie ich meine als die bessere 
Lesart erwiesen habe. 

388. Nitzsch, Bekker und andere [Kayser] (vgl. J. La Roche Hom. 
Stud. S 72, 8) haben von J. H. Voss Hymn. an Dem. S. 110 die Con- 
jectur lovxa angenommen: ^und Blut umfloss ihn heiss, den 
immerfort gehenden, so dass ^BQfwv siedendheiss zu alfna 
gehört und lövxa dem xQixBi entspricht.' So Voss. Aber dagegen 
spricht folgendes. Erstens ist, livaL in der Bedeutung Mmmerfort gehen' 
oder ^herumlaufen' aus Homer nicht erweisbar; denn die verglichenen 
Stellen ß 428. N 20 sind anderer Natur. Das livcct ohne Anführui^ 
einer nähern Bestimmung heiss t bei Homer in derartigen Stellen ent- 
weder * kommen' oder * weggehen'. [?] Zweitens ^€Q(i6v mit alfia zu 
verbinden und von dem Particip zu trennen verbietet die Diäresis, die 
hier den Hauptabschnitt im Verse bildet. Hierzu kommt, dass alfUL 
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^SQiicov A 266 in anderem Sinne gebraucht wird. Drittens ist der Zusatz 
'O^eQfACv iovta keineswegs matt, sondern einrach mit nachdrücklicher 
Paralaxe gesagt in dem Sinne: 'so dass das Blut um den heissen 
Pfahl herumfloss.' Das ycvQirjTua geht nur auf die Spitze wie Doder- 
lein zu S SS5 mit Recht sagt: 'non igne acuminaium significat 
sed ardentem ei acuiumy^ ^eq^iov dagegen geht auf den ganzen 
Pfahl und entspricht dem sTtog ^eQfiatvotro 376. [lieber die Gompo- 
silion von nv(fniKfig vgl. Fedde über Wortzusammensetzung im Homer. I, 
Breslau 1871 p. 21 und Meyer in Curlius Slud. V p. 86. — Die von 
Ameis gegen die Gonjeclur iövra erhobenen Bedenken haben mich nicht 
abhalten können dieselbe jetzt aufzunehmen. Nach vorhergehendem 
öiv£o(i£v ist lovra zum Ausdruck der dadurch bewirkten Bewegung des 
Pfahls ohne Anstoss, und mehr als dieses Gedankens (ein herumlaufen 
bezeichnet das Wort allerdings nicht) bedarf es nicht. Andrerseits aber 
ist die 'nachdrückliche Parataxe' in ^egfibv iovra mir nicht versländ- 
lich; der Zusatz bleibt matt, während d'eQfiov wirksam zu a?/ta tritt 
und lovra dem rgiiet 386 entsprechend zur ausführenden Anwendung 
des Vergleichs ein fast unentbehrliches Moment giebt.] 

393. [Ameis' Erklärung von avrs 'wieder, wie das Eisen die 
Kraft des Mannes, vgl. F 62 ' ist von Friedlaender Beiträge zur Kennlniss 
der hom. Gleichn. I p. 30 mit Recht bekämpft. Die jetzt gegebene 
Erklärung schliesst sich an Nitzsch Anmerkung zur Stelle an.] 

405. 406. Zwei selbständige Fragen ^ jede mit ^ fii^, sind hier 
kräftiger und für den Zusammenhang geeigneter, als wenn man nach 
Apollonius de synt p. 164; de pron. p. 317® und bei Herodian zu 
I 680 zweimal sl (iti mit Gonjunctiven lesen wollte, [wie Bergk com- 
mentatt. crlt. spec. V p. 7 will.] 

408. [Die Anmerkung ist gegeben nach Kayser zur Stelle.] 
411. Zu vovaov jdiog ist der Gedanke *die etwa den Polyphemos 
befallen habe' xara xb cvfOTUoyLBvov selbstverständlich. Deni^ es ist 
hier sehr deutlich ausgesprochen, dass ein« von Zeus verhängte Krank- 
heit eine natürliche Krankheit oder ein inneres Nalurleiden sei, gerade 
wie Eurymachos 7C 447 mit Qbo^bv S* ov% tax aXiaa&ai den natür- 
lichen Tod andeutet im Gegensalz zu dem von Menschenhänden berei- 
teten, [yovöog Jiog Ist mit Kayser wohl vom Wahnsinn zu verstehen. 
Derselbe schreibt statt vovaou y jetzt vovcov ö\ was ihm auf Aristarch 
zurückzugehen scheint.] Zu dem Genetiv, der in vovaog Jiog liegt, 
Tgl. ^avccTOv Xvöig t 421, nslgcna ^^yisavoto A 13, dvifimv xvfia 
V 99, T(ov ^dvavov o 275, iv iadijn ^ecSv q> 67, %v(iccrcc avi(i(ov 
B 396, vitpea Noxoio A 306. Zu Krüger Di. 47, ö, 1 und 47, 7. 
\i 421 und A 13 gehören doch nicht hierher, da an diesen Stellen der 
Genetiv nicht ein Ausgehen von bezeichnet.] — fA iro^ l^zi mit dem 
Infinitiv oder Accusativ und Infinitiv findet sich ^ 130. 310. e 103. 
137. 413. / 411. X 170. A 168. o 49. g 12. 286. a 52. x 555. 
591. 9> 331 und m der llias M 65. 337. JV 114. ^T 63. P 464. 
T 225. T 97. Absolut gesetzt ist es % 136, und Z 267 steht ovdi 
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419. fjXyut nur hier mit Augment, um zum Unterschied von 
Prftsens ilmx 9> 157 das {mperfectum hörbar zu machen; an den übrigen 
zwölf Stellen dagegen, wo Iceine Elisiou stattfindet, Ist iXiuto gesagt: 
y 276. K 365. O 288. 539. 701. J7 609. P 234. 395. 404. 406. 
495. 603. Nur hat Bekker aus Gonjectur O 288 (uca iPilxsw 
und O 701 6' ij^ilmto gegeben, aber O 539 f sXmto im Teile. 
unverSuderl gelassen. 

425. otug, das durch Vocalisierung des Digamma aus Sjtsg ent- 
standen ist (W. Cbrist Gr. Laut!. S. 275), gibt hier Aristarch sUtt des 
gewöhnlichen Stsg, Aus dieser Stelle scheinen die aleiandrinischen Dichter 
ihr otug entlehnt zu haben. Indes hat Bekker die Form Sug hier l>ei- 
behalten, wie sie auch von Meineke zu Theokr. 1, 9 und zu Kallim.^h. 
in Apoll. 53 [auch W. G. Kayser bei Faesi und Hartel hom. Stud. i 
p. 70] vertheldigt wird. Auch Dflntzer [und Nauck] hat Sieg beil>efaalteB 
mit der Bemerkung: ^oig hat das Digamma (vgl. om), unter dessen 
Mitwirkung sich der Dichter die Längung des o; wie vor Liquidis er- 
laubte.' 

428. Statt des überlieferten slöcig hat Bekker aus Gonjectur Ttila^ 
a^eiilcria ilöog gegeben unter Vergleichuug von JB 321. 2^ 410. 
X 219. fA 87. Da aber üö6g mit dem Accusativ sich immer auf den 
UauptbegriiT bezieht, nicht auf die Apposition, so bin ich mit OOntzer 
zur handschriftlichen Lesart tldf^g zurückgekehrt. 

435. Dünlzer hat gegen den Rhythmus des Verses vmXB^fx^g mit 
ixofiriv verbunden und 0rQe<p^slg erklärt: ^gedreht, nach der einen 
Seite hin gewendet, damit das Gesicht frei blieb: ein unentbehrlicher 
Zug.' Aber wenn dies der Sinn, sein sollte, so würde erstens wie ich 
meine der Begriff ^nach der einen Seite hin' nicht fehlen können: 
denn dies wäre gerade der Hauptbegriff. Auch an den übrigen Stellen 
hat 6TQi<pHv die nähere Beziehung ausdrücklich hei sich, wenn nicht 
die ganze oder volle Wendung verstanden werden soll. Zweitens ist 
der vermeintlich ' unentbehrl ithe Zug^ bei den Gefährten des Odysseus 
nicht erwähnt, obgleich sie sich in ähnlicher Lage befanden. Dritteos 
bringt diese rationale Ausdeutung eines märchenhaften Zuges einen 
andern Uebelstand« herbei : es würde nemlich dem armen Odysseus der 
Halswirbel sehr bald in unerträglicher \Xßise wehe thuu, wenn er längere 
Zeit in dieser Lage mit seitwärts gewandtem Gesichte ausharren 
müste. Da nun das längere Ausharren in 436. 437 angedeutet ist, so 
wird wol der Dichter dieser Märchenerzählung mit * unentbehrlicher' 
Vorsicht nicht erst eine sclimerzvoUe Lage hineingedicbtel haben, in 
Bezug auf das Freibleiben des Gesichtes aber gilt was im Anhang zu 
^114 über Sien kritisierenden Verstand ' bemerkt worden ist. [Die Ver- 
bindung von vonkBiiioag mit i%6^riv wird trotz Wortstellung und Vcrs- 
rhythmus durch folgende Erwägungen geboten: 1) durch die unmittel- 
bare Verbindung dieser Worte ^ 437, vgl. n 191. E 492; 2) die 
Wortstellung hat ihre Analogie in ^ 388 TvrOa ßaX^v Tudauifii^ X 418 
(lakiara lääv oloqyvQdo^ vgl. den Auliang zu b' 520, und ist dadurch 
veranlasst, dass ar^etp^elg ixofiriVj wie ähnlich (i 433 TtQoaqwg ixofiriv^ 



Digitized by 



Google 



Kritiscber und exegetischer Anliang. t.' 65 

t 433 ilva^slg ^sl^iiiv ah eng zusammengehörige Begriffe, da sie Beginn 
und Dauer derseli^en Handlung zusammenfassen, auch locai aneinander 
gerückt sind.] 

443. Die Ueberlieferuttg ßg oi hat Duntzer aus Gonjectur in mg ot 
^eSg oV haben Augustan. und Marc 613 bei La Boche] geändert mit 
der Bemerliang: ^ot ist hier der Nominativ, der auf die Gefihrien geht, 
und zu didßvzo nicht entbehrt werden Icaun.' Da indes die Lage der 
Gefährten im vorhergehenden genauer geschildert wird und noch 430 
mit ixaCqovg die Gesammtheit ausdracklich hervorgehoben, auch noch 
436 bei 6xBva%ovxBg ifnlvafuv angedeutet ist, so dfirfte wol bei öiösinö 
die ausdrückliche Angabe des Subjects entbehrlich sem. Hierzu kommt, 
dass man ein demonstratives 01 in homerischem Geiste weit eher mit 
dem unmittelbar folgenden vn siQondKmv verbinden würde. Dagegen 
gibt hier der persdnliche Dativ ol zum vorausgehenden vriiciog eine 
echt homerische Pointe, [vgl. Kayser z. St.] 

447. In solchen Stimmungen scheint der Lieblingsgegenstand mo- 
mentan von Geist beseelt mit dem Menschen zu sympathisieren. Wie 
hier Polyphemos mit seinem Leitbock redet, so anderwärts ein Held mit 
seinen Bossen oder seinem Schwerte, Sappho mit ihrer Leier, Teil mit 
seinem Bogen. Ausserdem gibt Düntzer folgende gute Bemerkung : ' Die 
. liebevolle Neigung zum Widder söhnt uns einigermassen mit Polyphemos 
aus, aber seine Strafe wird gerade dadurch schärfer, dass sein geliebter 
Bock ihm den Odysseus entführt.' 

450. jüax^ ßtßdg enthält hier ein komisches Pathos im Vergleich 
zu den übrigen Stellen: ;i 539. F 22. H 213. O 307. 686. N 809. 
O 676. n 534, wo muterfüllte Helden geschildert werden. 

456. TtoxLqxove'qi'g ist ein von norl und 9091^ ^zu t 33) gebildetes 
Adjectiv dieser Art, ohne dass sieh das zusammengesetzte Substantivum 
nachweisen lässt. Ebenso verhält es sich mit ifitpiyvfietg aus ifugfl 
und yviov (zu ^ 300), mit ßa^vöivtjsig aus ßa^vg und d/n/, mit 
&Xi(iv(^eig^ wozu aus dem wiridichen Gebrauch auch nur f*i}^^ vor- 
zugsweise der 'Flutfisch' nachweisbar ist (zu a 460). Hierzu kommen 
nun besonders aus dem spätem Gebrjmch m(fittfi'qitg Hymn. in Apoll. 
Del. 65 und viui^xrisig QuinL Sm. U 1, wo indes Köchly getrennt 
hat. Andere suchen das nangxovijsig durch Gonjectur zu entfernen. 
So Ahreus im griech. filemeutarbuch aus Homer S. 83 durch die Tren- 
nung TtQxl q>tovi^8ig^ wobei die Stellung des xi durch nunche der zu 
^540 erwähnten Beispiele gerechtfertigt wäre; und A. Göbel de epith. 
Hom. in etg desinentibus p. 42 durch die Gonjectur d dti i(UHpQovioig 
noti^ (pavi^eig x€ yivoto^ wodurch jedoch theils der Yers iu zwei 
gleiche Hälften zerfiete (zu y 34), theils die Stellung des ntni am 
Schluss des Satzes ohne Beispiel wäre, [hinwp^yioig verstehen Andere : 
auch Verstand hättest, auch dächtest, wie ich [h^uSg i(iol\ so Faesi- 
Kayser; Adam in den Blatt, f. d. bayersch. Gymnasialwes. 1871 p. 147: 
fähig zu denken. So sehr aber die Verbindung mit dem folgenden 
ntnupiovT^eig diese Auffassung empfiehlt, so ist dieselbe doch nach dem 
übrigen Gebrauch des Wortes sehr bedenklich. Andrerseits scheint der 

Ahhajto zu Homkbi Odtsssb. II. 5 . 
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hier ausgesprochene Wunsch vorbereitet durch den Gedanken 452 ^ 
cv y Svantog 6q>(^l(t6v no^iug^ worin dem Widder eine Art Ahnung 
von dem schmerzlichen Verlust seines Herrn beigelegt wird. Nahe liegt 
dabei der Gedanke, wie schmerzlich es in solcher Lage sei efnen mit- 
fühlenden Freund entbehren «u müssen und dem entspricht wohl der 
Ausdruck 6^i09>^ovfrv vgl. o 198. So gefasst: wenn du doch n^it mir 
empfinden, als Freund mdnen Schmerz mit mir theilen konntest, ent- 
halt der Wunsch eine angemessene Steigerung des vorhepgehenden Ge- 
dankens 452.] 

457. Bekker hat jetzt G. Hermanns Conjectur r(kvc%diiBi [so gibt 
Vratislav. A bei La Roche] aufgenommen, wodurch aber ein isoliertes 
fi in den Homer gebracht wird, da sonst nur ilvcndtim uXvaxdtw 
alvCxm gefunden wird. Daher bemerkt jetzt Dfintzer: ^NatOrlicher wäre 
alv6%a^€i mit Verlängerung des a vor der Liquida.' — V. 459 hat 
Düntzer die überlieferte Lesart (aioivo aus Conjectur in ^Ivotxo ver- 
wandelt, weil ihm (wie auch mir früher) mit Bezug auf 290 ^der 
Begriff des Spritzens' nothwendig zu sein schien. [So verlangt auch 
A. Nauck im Bulletki de TAcademie de St. Petersbourg 1864 T. IX 
p. 335 unter Vergleich von Soph. Trach. 781. Eurip. Cycl. 402 fr. 
388.] Aber es widerstrebt die homerische Wortstellung, nach welche 
^loixo TtQhq oSös'i zusammengehört. Darauf wie auf vieles andere bat 
mich G. W. Nauck aufmerksam gemacht, als er mit gewohnter Liberahtit 
mir sein Handexemplar zur Benutzung überliess, was ich hier nebenbei 
mit innigem Danke hervorhebe. Der an unserer Stelle gewählte Aus- 
druck dürfte gerade für den leidenschaftlichen Zorn des Polyphemos der 
geeignetste sein, während 290 nur eine Schilderung der Eyklopiscfaen 
Mahlzeit gegeben wird. 

462. Th. ßergk äusserte einmal in einem Gespräche zu mir, dass 
statt rjßaiöv bei Homer wahrscheinlich überall i| ßaicv zu schreiben sei 
nach der zu t 276 erwähnten Analogie. In der Ueberlieferung freilich 
hshen aUe bekannten Handschriften r^ßatov: hier und ovd' '^ßaldv y 14. 
B 380. 386. iV.106. 702. ^361. ovd' '^ßauct 6 Bb6. g> 288. S'14i. 
Accent und Spiritus werden ausdrücklich bezeug! im Et. Magn. 417, 16. 
Et. Gud. 234, 41. Vgl. auch Zonar. Lex. 971. Auch ApoUon de Coni. 
524, 6 hat es angenommen, indem ihm der Anfang von rjßaioiß als ein 
nlsovaaiibg toüf ^ gilt wie von tirj das Ende. Dagegen bietet der 
Harleianus zu g> 288 ov 6h ßucl im Jeite, was vielleicht aus ov Ü^ 
ßauct verdorben ist. Denn die zweite Ausnahme von der allgemeinen 
Ueberlieferung gibt derSchol. A zu £ 380: ^ot (ihv rb TcI^Qig tpasv ßctiiv^ 
ot Si vißatov. löTt 6k elnsiv on nuqic fi^i/ x^ %oirift^ anb toH rj fcom 
ri^v cc^f^v äs^ ^^iWovcsg d' rjßaiov*^ (Od. 9, 462), TtctQa idvxoi xoig 
vscDxiQOig 6t66ri ij %^<f^ * ^^ßaibv vtc^q Ttaxafioio,** »al jBiaXXlfjuiXog 
6i ^^rißatiiv oiixi xara nq6q>ctCLv.^ Bekanntlich wu*d schon HesM. 
Op. 418 ßaibv vitzQ iiEq>aXrlg gefunden. Aus welcher Zeit aber das 
erwähnte Scholion herrühre, und ob man darin ausser für ov 6ri ßatov 
auch für ovd' ^ ßaiov eine Bestätigung finden könne, das wage ich 
nicht zu entscheiden. Schliesslich möge noch hinzukommen, dass in 
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Bekk. Anecd. IH p. 1095 ans den yXacöat xarä nolstg nnser rißaiov 
als Eigentfaümlichkeit der Kyprier bezeichnet wird. W. Sonne in Kuhns 
Zeitschr. Xfl p. 277 betrachtet vj in rjßaiov als Instrumental des Pro- 
nominalstammes, sodass ijjSatöv *wie — oder so — wenig* bedeute, 
also oiö^ rißaiov 'nicht einmal so wenig (nicht im Mindesten'. [VgK 
auch La Roche Hom. Textkritik p. 268.] 

465. Tts^itQOTtito bezeichnet das furchtsame und flüchtige 'sich 
umwenden', wahrend beim langsamen Zurückweichen oder Haltmachen 
ivtQonccXi^fiai steht. Vgl. auch Döderlein Hom. GIoss. § 665 und 667. 
Düntzer dagegen hat noXXä TtsQivQoniovtsg erklärt: 'oft umwen- 
dend, da sie nach einer andern Richtung, nach der Weide auf dem 
Berge hinwollten. Von Umwegen kann es wegen HaQTtaXlfuog nicht 
wohl verstanden werden.' Dann ist aber die transitive Bedeutung 
zu rechtfertigen. 

473* [Schon Nitzsch zu i 491 bemerkte den Widerspruch, der in 
der Angabe t 491 äXX^ Zte ötj ölg tocaov aXcc 7tQ7]a(Sovtsg djf^fiev 
nach 473 ro&öov owffv, Sfföov ts yiyiovB ßoriöccg enthalten ist, da jene 
doppelt so wdte Entfernung die Möglichkeit sich dem Gyclopen ver- 
standlich zu machen ausschUessen müsste. Aus diesem Widerspruch hat 
nun Ed. Kammer zur homer. Frage II p. 77 f. und die Einheit der 
Odyssee p. 465 ff. gefolgert, dass die erste Anrede des Odysseus an den 
Gyclopen mit dem was dazu gehöre (475 — 501) interpoliert sei, und 
diese Vermuthung besonders darauf gestützt, da|s der Inhalt der ersten 
Anrede (475 — 479) der voraufgehenden Ankündigung 474 «(»ocyijfv^iov 
xs^tafiiotaiv ebensowenig entspreche, als der Inhalt der zweiten 
(602—505) der Ankündigung TtQWfigyriv KSKOTtjort ^vfuSy vielmehr 
die zweite Anrede von dem triumphierenden Hohne gesättigt sei, der dem 
^SQto(ihi4Stv so wohl entspreche. Ebenso hält Bergk griech. Literatur- 
gesd). I p. 683 die erste Anrede für interpoliert; und Düntzer homer. 
Abhandl. p. 420, wenn er die Gründe auch nicht dringend findet, neigt doch 
ebenfalls dieser Vermuthung zu, da die Stelle durch diese Annahme an Kraft 
tmd Bedeutung gewinne. Andere glaubten den Widerspruch durch eine Con- 
jeetur in 491 beseitigen zu müssen: so vermuthete Nitzsch öf^ avxig toüCov 
und Lehrs in Zarncke's literar. Centralblatt 1870 St. 50 di) toa&(yßrov = 
soweit, ebensoweit, vgl. -Ö- 203. Dagegen erklärt John Mayor (nach 
Giseke in Bursiau's Jahresbericht über die Fortschr. d. class. Alterthums- 
wissensch. 1873 p. 923) die Formel 473 nidit von der äussersten Hörweile, 
sondern innerhalb der Hörweite, so dass für i 491 ölg x6(S66v noch Raum 
bleibe, während Giseke im Philol. Anzeiger III p. 390 ölg töacov auf 
t5<y« Tta^i^ 488, nicht auf 473 bezieht. Letstei^ Deutung hat schon 
Nitzsch mit Recht zurückgewiesen: da der Cyclop mit Aufwendung aller 
Kraft (538) beim zweiten Wurf das Schiff nicht erreicht, so zeigt sich, 
dass wirklich eine doppelte Entfernung von der beim ersten Wurf den 
Verhältnissen entspricht , wie sie andererseits der klugen Vorsicht des 
Odysseus nach der ersten Erfahrung angemessen ist; der Widerspruch 
ist also jedenfalls anzuerkennen. Um aus demselben jedoch auf Inter- 
polation der ersten Anrede zu schliessen, scheinen mir die beigebrachten 
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Grande nicht aofreicbeDd. Jene ersle Anrede enthalt in den fingiogs- 
worten einen uoferlcennbareu, wirksamen Hohn, wenn Odysseus an 
an sein schweres Leid erinnernd, ruft: kna Schwidiling war, wie in 
Dun wohl eingesehen hast, der Mann, dessen Gefährten dn verz^irtest; 
auch den folgenden Worten fehlt es in ihrer Beziehung auf des Gyclopeo 
fibermäthige Verachtung der Götter 273 t(, nicht an Bitterkeit; die zweite 
Anrede andererseits kann, wenn sie aueh von Hohn erfiiiUt ist, doch ais 
Ansfluss des Grolls, dem jener ja entquillt, bezeichnet wmlen. Im 
Uebrigen scheint mir der vorha n den e Widerspruch leicht erklärfich oid 
verzeihlich. Die 473 gegeboie Bestimmung üt als formelhafte nor ene 
ungefiihre, die gar nicht einmal die Entfernung des Schiffes vom Stand- 
ort des Cyclopen angibt, sondern doch zunächst nur auf die EntfemoBg 
von dem Anlegeplatze zu beziehen ist Es bedarf daher zu der Lösung 
des Widerspruchs auch nicht der Bemerkung Düntzers, dass Odysseus 
als Held der Vorzeit vou ungelieuerer Kraft sei, die ihn befähige aucli 
bei der doppellen Entfernung vernehmtich zu rufen. ' Auf&Uen kann 
übrigens der Wechsel in der Wahl des geworfenen Gegenstandes: 4B1 
anoQifriißtg Mffvtfniv S^sog (t^yiXou> ufid 537 noki (ulßivm läuv uttfuq: 
man sollte eher erwarten, dass die Bergsfiitze an zweiter Stelle ver- 
wendet würde, wo doch offenbar eine Steig^ung ira Verbütniss zum 
ersten Wurf beabsichtigt ist] 

474. %6QX0^loiatv y substantiviert wie v 177. A 539. Ebenso 
oviiitUnaiv X 497. fiHltxiot0t v 165. J 256. Z 214. P431. Kräger 
H 43, 4, 4. Uehrigens ist «ter mutwillige und necke&de Holm ein 
charakteristischer Zug in märchenhaften Erzählungen. Es indei sich 
diese epische Sitte auch in milderem Sinne als Prüfung, vgL den An- 
hang zu o 304. 

479. [Nauck bemerkt: spurius? wohl wegen der Wiederholung 
6ß8 Gedankens aus 476 in hd-ifiivcct. Aliein die folgenden Worte ent- 
halten eine gewiss treffende Beziehung auf 269 — 277.] 

483. n€»6%€irai." H. M. Q. V. [Vgl. Camuth Aristonic. p. 9I.J 
Mit Recht. Denn wegen des Steuerruders, das sieh am H^ierthdl be- 
findet, und wegen der 485 ff. geschttde^ten Widkumg ist der Vers aus 
540 hier unpassend eingefügt. Er muste sachlich wenigstens mit vor- 
ausgehendem xad dh ßofXsiv ytQ. v, x. hier heissen: vm^ov ü&irfisv 
7r^#^4^fftov äx^v bU^&m, wenn das von dem Etym. M. p. 177, 47 
erwähnte Wort soni^t vori^äme und das kAö dk ßaXmv in einer home- 
rischen Quelle nachweisbar wäre. Es ist dies eine Gonjectur von M. ^t 
inseriptiones duae Graecae (Kreuznach 1855) p. 23 und GoniectaMa 
Homerica (ebd. 1860) p. 27. Uebrigens interpuugieren manche nach 
fivavoTtQci^o und verbinden nach Weglassung des d' das adv^iale 
rvT'Oov mit ii^w^aev^ theils des Sinnes wegen theils wegen des IH- 
gamma von oti^tov, wie auch Bekker T 43 und f« 218 das Diganma 
vorgesetzt hat. Und dies vertheidigt J. La Bocitö Hom. Stud. § 34, 24. 
Aber derselbe Sinn liegt in den Worten auch mit beibehallenem i\ vgl. 
den Gommentar zu 540. Ebenso urtheilt Bekker im BerMner Monats- 
bericht 1861 S. 1037 [«» Hom. Blatt. 1 p. 286 f.] unter Anführung 
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vim AIciphroD 111 5, 3 iiiriöa iuvdiivm mfujuiUiv und kurz nachher 
idirfie \uyv Toata toif ß^iy(Aaro^ nattexi'Sm ^iovtog xov Sdatog^ [wozu 
Haupt im Hermes IV p. 30 Pausan. IV, 17, 8 fügt.] 

486. Ueber ^ii6m vgl. Lobeck Rhem. p. 161. [Fick Vergl. Wörterb.^ 
p. 114 unter dhaman]' Aristarch hat, wie es scheint, novtoio 94- 
§Amif€v xiQOov tnUc^i vereinigt gegeben, als explicativen Vers zum 
vorigen. Derselbe Gedanke bei Eur. Iph. T. 1363 mit tlq y^v S* 
SfitTcaliv nkvirnv nallq^ovg ijys vaiiv. [Vgl. zu diesem Verse auch 
Nitzsch Sagenpoes. p. 173.] 

490. Tuxxavsiifov, lieber die Dehnung des a vor v vgl. Hoffmann 
quaest. Hom. 1 p. 150. Den Vers 494 gebraucht Phokion bei Pluurch 
Phok. 17. lieber die den ifißakietv xfOTS^g und nQOicsoetv entgegen- 
gesetzte Bewegung avaxXiv^vai vgl. zu v 78. 

491. [Stau %qffiaovtsg las Rbianos n^Li^comg, welche Lesart 
K. Mayhoff de Rhiani Gretensis stud. Hom. p. 77 M. empfiehlt. Dagegen 
vermuthet Bergk hn Philol. XXXH p. 563 ^covreg. Vgl. auch den 
Anhang au 473,] 

492. {wte dii ist die Läart des Aristarch, die ich mit Kayser 
aufgeiMoimen habe, weil *die nachdrückliche Betonung des Zeitpunktes, 
in welchem er sich den neuen Versuch erlaubte, sehr angemessen ist.'] 

504. Inr der Nennimg des Namens 'O^vcro^ liegt hier eine höh- 
nische Siegesfreude: Odysseus befindet sich überhaupt bei diesem ganzen 
Vorgange in einer verwegenen Stimmung. Nach Aristol. Rhet. U 3, 16, 
Wo auf unsere Stelle hingedeutet wird, ist die Rache erst dann voll- 
kommen, wenn der bestrafte weiss, von wem und weshalb er gestraft 
worden ist. 

508. '^vg T€ iniyag te verbunden wie B 653. F 167. 226. E 628. 
ZS. A 221. 2" 457. '^ 664. Ebenso xaXog ts (liyag xe a 301. y 199. 
S 276. 108; und (Uyav xal %ul6v i 513; %ctlri xb (leyaXri xs v 289. 
o 418. 9r 158; xaiUo nuA (iByälm 2*518; auf Thiere und Gegenstände 
übertragen tA26. | 7. <T 68. Dazu slSog xs (liye^og xs s217. i 152« 
X 337. tf 249. Q) 374. B 58, wechselnd mit ilSog xal fiiyB^og n 253 
und fiiyi&og tmI wikXog ff 219. Dieselbe Verbindung liei Herodot wie 
VU 187 g. E. Vgl. Chr. Bahr zu Herod. Ul 1. Mit Recht sagt Bern- 
hardy griech. Litt. P S. 17: *im besonderen sehen wir den Begriff der 
Schönheit mit völligem und stattlichem Wüchse schon in der seit Here» 
dotu« üblicben Phrase (uyag xal evsiii^gy fiiyag x€cl Mclog (Boissonade 
zu Eunap. p. 333) verschmelzen.' lieber diese Verbindung von ^Schön- 
heit und Grösse', die von Homer an durch die ganze Gräcität hindurch- 
geht, vgl. auch K. F. Hermann über die Studien der griech. Künstler 
S. 61. Nitzsch Beitr. zur. Gesch. der ep. Poesie S. 132 Anm. 2. — 
Die Namen Ti^Xsfwg und Ev^iitldrig bezeichnen das Ferne und W^eite. 

512. Naber in der Mnemosyne 1855 S. 212 hat statt afuv^ri^f- 
a^ai die Vermuthung a^q&vfiio^m aufgestellt mit Vergleichung von 
%' 64. X 58. lieber die VerbUidung dieses Vprbums mit i| vgl. Krüger 
Di. 68, 17, 6. 

525. Wie hier Nitzsch, so urtheilt auch Grote Gesch. Griech. 1 
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533 der Uebers. von MeissBer. Aber wenn auch Odysseys glaubt, dass 
Poseklon den Fluch des Polyphemos erhört (536), uad wenn auch Zeus 
in vorliegendem Falle 553 das Opfer nicht gnddig annimmt: so ist doch 
der Zorn des Poseidon gegen Odjrsseus nicht durch diese kraftvolle Rede 
berechtigter Siegesfreude ^ sondern durch die Blendung des Polyphemos 
erzeugt worden, vgl. a 69. X 103. v 343. So urtheilt jetzt auch 
NftgeLsbach hom. Theol. I 14 S. 35 der Ausg. von Autenrieth. Auch ist 
nirgends erwähnt, dass der fromme Odysseus durch Poseidons Zorn sich 
die Götter überhaupt verfeindet habe: es sprechen vielmehr dagegen 
a 65 tf. und € 7 ff. so wie die schon vorher t 39 bis 104 bestandenen 
Gefahren, [lieber die Verwendung der Wunschsätze^ zu einer Betheuerung 
wie hier, vgl. L. Lange der homer. Gebrauch der Partikel €i 1 p. 330 f.] 

527. aars(^6tg von äcti^Q (vgl. zu r 33) stelliger ^ stellatus 
findet sich bei Homer als stehendes Beiwort in den Versausgängen ovQa- 
vbv aCttQosvta hier und A 17. (i 380. O 371. T 128; und ovquvqv 
aCTiQÖsvtog V 113. E 769. Z 108. S 46. T 130: und einmal av(fava 
dcuQoevTi J 44. Vereinzelt steht aare(^ivra von «^oi^Kir des Acfail- 
leus n 134 uud von d6(iov 4es Hephästds £ 370, beide Male im zweiten 
Versfusse. lieber tlen Sinn dieser Stellen vgl. Anton Gdbel De epithetis 
Hom. in ug desineutibus p. 12. 

529. Das ivtov steht bei Homer überall mit si in Verbindung, und 
zwar entweder im Versanfang wie hier el irsov ys n 300. 320. o» 259 ; 
bI heov m 3S2 ; il feöv d^ r 216. iff 36. N 375 ; d d' itsov S 305; 
ü d' ixsov dl} H 359. M 233; aXV sl Sri §' it^ov y« O 53; ab- 
weichend aW fiot eI iuov ys v 328; oder am Versachluss: sl iteov 
ye y 122. S 423. M 217; d ixsov itiQ 3 125; el itsov fu E 104. 
iV 153; e^ d' Itebv drj i/; 107. Aehnlich zu JB 300 und dazu G. Auten- 
rieth, dem ich jedoch wegen iteov nicht ganz beistimmen kann. Mir 
scheint nämlich iteov in dieser Verbindung überali adverbial gesetzt zu 
sein. Vgl. auch J. La Roche Hom. Stud. $ 33, 16. Vergleichbar Ist 
d jtors zu y 98. 

531. Der Vers lehlt hier in den meisten tind besten Ihrndschriften, 
vgl. W. €. Kayser im Philol. XVll S. 693. Er würde hier auch das a 
(529) und aU' al (532) zu weit aus einander rücken. Auch Köchly de 
Od. carm. II p. 9 urtheilt also: ^nec vcirsum aeque importune e& lueu- 
lenta Ulixis de suo genere praedicatlone v. 505 in aestuanlem Cydopis 
exsecrationem illatum Alexandriuorum suspicio tacite praeleriisse videlur, 
quem pluribus in codicibus omissum recte receutiores reiecerunt onmes.' 

554. Dieselbe Wiederholung des Subjects nach ti$ ^ 188. ö 142, 
so wie nach dem Nomen: g 422. A 320. JB 3. 420: J 389. £ 321. 
Z 504. M 305. 394. JV 523. O 581. W 5. Vgl. auch Bekker Hom. 
Blätter S. 80. Dieses uW ö ys aus den besten Hss. statt aU' Sqo^ 
weil das pyrrhichische £^ bei Homer sonst nirgends das nachfolgende 
Augment verdrängt. So nach dem Vorgange von Ko€s speciotien obser* 
vationum in Od. er it. (Kopenhagen 1806) p. 22 und K. Grashof zur 
Kritik des hom. Textes in Bezug auf die Abwerfitng des Augments 
(Düsseldorf. 1852) S. 9 jetzt stillschweigend auch Bekker. 
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K. 

3. Das nltavy erinnert an die spälere Sage über Delos^ wie bei 
Pindaf Fr. 5B t]v y&Q tb naqoi^t fpo^xit nvfuixscaiv Ttawodamov i 
icvB^v (iTtaToLv^ und an Herod. II 156. [Nach MüUenboff deutsche 
AUerthumskunde I p. 51 wird sie schwimmend gedacht, weil die Rieh* 
tung des Windes sich immerfort ändert.] In der spätem Zeit verstand 
man hier entweder eine der Inseln, die jetzt die liparischen heissen, 
oder eine der ägatischen Inseln. Der Name des Windwärts AtoXog (von 
alolog) und seines Vaters ^Inninr^ beziehen sich auf die B e w e g 1 i c h k e i t. 

10. Statt des allein überlieferten avA^ [5 Handschr. hei La Roche: 
ovXi}. yq. %al avdrj C] haben manche die Goojectur avd'j gebilligt. 
Bekker gibt jetzt die schon von Nltzsch empfohlene Conjectur Schäfa*s 
€ivly, d. i. avli^cei Won Flötengeton' im Texte, mit Beislimmung von 
W. C. Kayser im Phtlol. XVIIi S. 665 [der sie jeUt in der Faesi'schen 
Ausgabe aufgenommeo hat]. Dazu lässt sich folgendes bemerken. Mau 
kann hier allerdings die Bezeicbnung eiues Lebens erwarten^ das bald 
geniesst bald ausruht. Die Mahlzeiten sind dann, wenn man diese Er- 
wartung hegt, durch %vic^sv da(ia hinreichend angedeutet, es fehlen 
nur noch die ävcc^fucra öatxog^ Gesang und Spiel mit Tauz. Auf dem 
£ilande des Aeolos nun kann ebenso die Flöte gebraucht worden sein, 
wie sie auf dem Schilde des Achilleus bei dem Hochzeitsfeste ihre Stelle 
Bdi)en der ^poQfny^ hat. Dies lässt sich dafür sagen. Aber folgende 
Bedenken stehen entgegen. Arislarch kennt die Flöte nur in der Ilias 
K 13 und 2 495. Was sodann die ävad^iiara dattog betrifft, so 
folgen diese stets nach der Mahlzeit^ nicht während des Essens, wie es 
hier wegen des Attributes »viafjsv gedacht werden müste; vgl zu a 150 
bis 152 und zu q> 430. Femer hat die ^ Flöte' beim Windwart doch 
etwas auffälliges, weil seine Kinder wegen des Gegensalzes 11 vvxtag 
d' tivre hier gleichsam in ihrer gauzen Tagesarbeit, wozu auch 
ein Tosen innerhalb der ehernen Mauer (3) gehört, zu denken sind, 
während sie des Nachts ganz ruhen. Endlich scheint mir der Dichter 
gerade avXy gebraucht zu haben, um implidte anzudeuten^ dass Odysseus 
gleich bei seinem Eintritt in diese avXii den ^Schall' vernommen habe; 
vgl. das sachlich analoge zu 6 74. [Vgl. jetzt die Anmerkung im Com- 
mentar zur Stelle.] Ich habe daher die Ueberlieferung avX'^ beibehalten 
mit H. Rumpf de aedibus Hom. I p. 28 not. 35 und G. Autenrieth 
bei Nägelsbach zu A 317 S. 124'''. Der letztere hat für die Beziehung 
der Präposition zum Verbum die Stellen x 454. 398. q 541. x 227 
als treffende Parallelen erwähnt. Düntzer dagegeu hat gleich mit ge- 
wohnter Raschfaeit die Vermulhung n€Qiatsva%^ix^ aoUSfj in den Text 
gesetzt [so jetzt auch Nauck]. Der von mir vertheidiglen Ueberlieferung 
sind auch J. La Roche und E. E. Seiler gefolgt. [Es ist doch un- 
möglich aus d^m Zusammenhang irgend welche Andeutung einer Tages- 
arbeit zu gewinnen imd zumal eines Tosens innerhalb der eherneu 
Mauer, da überdies erst 20 ff. Aiolos als Windwart uns vorgeführt wh*d, 
vgl. auch Düntzer Kirchhoff, Köchly etc. p. 56 Aumerk. Nach dem 
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Zasamnienbang ist nM^xtwitifwi ohne allen Zweifel, wie i> 146, 
als die Folge von Spiel und Tanz, oder wenigstens von Spiel und 6e* 
sang zu versieben; die Znsammenstellong q 270 scy/!^ i^lv üv^vö^bv^ 
iv 6i xt ^pofffuyi rptvn ist überdies geeignet Amds' Biedenken gegen 
die Verbindong der iva^ri^Mxu Saivog mit %if6i}Bv öSfuc zu beseitigen. 
Der Zusatz des locativen Dativs avlf aber ist, wenn man Stellen, wie 
X 454. np 146 vergleicht, so auffallend, dass man allerdings an eine 
Verderbniss der ursprünglichen Lesart denken kann. Die aufgestellten 
Gonjecturen, welche dieselbe beseitiffen, geben itigldch zu n^QtcxBva^ 
%ti€xni eine erwünschte Bestimmung, welche die den Wiederhall be- 
wirkende Ursache enthält, wie Mf 146 nocölv. Dürfte man nicht an- 
nehmen, dass in dem Zusammenhange mit nviOfjBv dem griediischen 
Hörer nach der stehenden Verbindung mit dem Mahl Saitenspiel und 
Gesang oder auch Tanz selbstverständlich als Ursache des m^xiva- 
xi^ixai vorschwebte, so wäre die Anfnahme einer der gemachten Gon- 
jecturen nnabweislich ; indess so erwünscht die Bestimmung der be- 
wirkenden Ursache wäre, Tür nothwendig halte ich sie nidit und da 
der Zusatz des localen Dativs avXfj doch nicht sinnlos ist und durch 
X 227 Mmöov d' anav ä(Mpifiiiiv%iv einige Stütze erhält, so habe 
ich die handschriftliche Lesart beibehalten.] 

12. Bekker hat hier im Versschluss xdifxoig ktxis06i9 beibehalten, 
obgleich er a 440 x^fixotö^ U%B66tv und F 391 iivwto^i Xixscciv 
gibt. Aber auch hier wird die Vorliebe der Epiker zu dreisillMgMi 
Schlussformen bestätigt, indem die bessern Hss. xf^^xoidi Xixasat bieten 
wie an den beiden andern Stellen. Vgl. W. C. Kayser im Philol. XVIII 
S. 680 und J. La Roche in der Zeitsehr. f. d. dsterr. Gymn. 1864 S. 93. 

16. Kai (iiv iyi6 ist die Vulgata, die sidi in den meisten und 
besten Handschriften findet: pur der Vind. 56 und die ed. princ. des 
Demetrios Ghalkondylas geben avxiiQ iyci^ das Bekker [auch Naack] auf- 
genommen hau Vgl. W. G. Kayser im Philol. XVII S. 706. 

19. Bekker [auch Nauck] gibt dmxi (U>i ixSslqtiq^ was W. G. Kayser 
im PbiloL XVII S. 716 beleuchtet mit dem ResulUte, dass durch die 
Elision itS%t öi /i' ixdslQug der Ueberlieferung ihr Recht widerAhrt. 
So auch J. La Roche in der 'Unterrichts-Zeilung für Oeaterreicfa' 1864 
S. 207. Zur Elision des fio£ vgl. auch Bekker zu A 170. Was sodaim 
die Zahlbestimmung ivvinnifog betrifft, so ist derselbe Begriff F 375 nach 
anderer Anschauung ausgedrückt. Eine neue Erklärung des Wortes aus 
Veranlassung einer Aufstellung von J. Glassen in Fleckeisens Jahrb. 1859 
S. 310 gibt H. Weber im Philol. XVII S. 166, indem er unter andern 
bemerkt: Venu wir trennen iv-vi-m^-g^ so ist der Stamm vt- leicht 
als der dem latein. nov-u-s^ griech. vij^o^g zu Grunde liegende za 
erkennen.' Das -m^ wird dann als verstärktes Suffix betrachtet und 
'das noch fast adverbiale iv' soll ^eioe vor allen seines gleichen oder 
vor dem des eigenen dabeistehenden Stammbegriffes hervorhebende Be- 
deutung' haben, so dass das ganze heisse 'jugendlich, neu, frisch, 
kräftig mit besonderer Hervorhebung dieses Begriffes'. Diese Erklärung 
hat Düntzer also adoptiert: Uwit»^ jugendlich, von iv und vBci^^ 
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d. t^via ä^ (wie o^rco^). Vgl. MvSiog 6 450.' Aber hierbei ver- 
mMst man erstens den Nachweb eines derartigen iv in wirltlichen Gom- 
positis und zweitens die' Begrfindang, warum ein so gewöhnlicher 
Begriff bei Homer nur in den wenigen aus erwählten Beziehungen 
erscheint: 2:361. k 19. 390. A311. r 179. Hierzu kommt, dass A 311. 
312 die Gleichmässigkeit der poetischen Darstellung, die doch 
offenbar in iwimqoi mit iwamijxng und iwBoqyvioi liegt, verloren 
gienge. Daher bin ich bei der Oherliererten Deutung nenn j ihrig geblieben. 
24. lieber den ConjunctiT %ap€mvsv€iß nach xceriÖH vgl. Krüger 
Spr. $ 54, 8, 2. Bekker hat jetzt statt des überlieferten lutqcmvtvar^ 
aas Gonjectur yucQanvsvaei* gegeben. 

30. Das hier gew^lmiiche iyyvg ioptetg haben J. La Roche und 
£. £. Seiler beibehalten. Aber der vorherrschende Gedanke des Zu- 
sammenhangs ist nicht sowohl die Nähe der Wachtfeuer, als die An- 
näherung der Schiffenden, wie die zwei vorhergehenden Verse beweisen. 
Hierzu kommt zweitens, dass man iyyifg iovtag in solcher Verbindung 
mit dem unmittelbar vorhergehenden iXevcaofiev aufs engste vereinigen^ 
dalier wenigstens i^fu&a erwarten müsste. Denn iXsvaöOfiiv kann 
nicht wie igafuv n 99 mit dem Partieip verbunden werden, weil es 
nicht sehen heisst, sondern fiberali schauen oder betrachten. INe einzige 
Steile, wo man es imt „sehen^^ erklärt, nemlich A 120 wird allgemein 
missverstanden. Die Form kevacsts dort ist nicht der Indicativ, sondern 
ein dem vorhergehenden ^honMöava oorrespondierender Imperativ: „be- 
trachtet nemlich^S Denn der ganze Vers begründet die Gegenforderung 
des Agamemnon und hierauf bezieht sich die Antwort t^ttA^ xBrQccTiX'^ 
T€ 128. Ich hätte dies zu meiner Erklärung jener Stelle noch hinzu- 
fügen sollen. Wahrscheinlich hat schon Aristarch so erklärt, da 
l€v66€ts in der Note des Didvmos mit den Formen H^its ofoBte %a%u- 
ßrjöso zusammengestellt wird. Nach diesem allen glaube ich daher, dass 
J. Bekker mit Recht die gut beglaubigte Lesart iyyvg iövtsg in den Text 
gesetzt habe. 

31. Der Schlaf als natürliche Folge der Ermüdung ist zugleich 
ein Mittel zur Motivierung auch (i 338. i» 440. Zu ähnlichem Zwecke 
als Mittel gebraucht noch ß 395. 9 357. % 429. Sl 445. Andere 

'Sagen, dass dieser Schlaf 'die Folge von einer eingetretenen Ungunst 
des Zeus^ gewesen sei; aber dies würde der Dichter, wie sonst, gewis 
aach hier ausdrücklich angedeutet haben» wenn dies sein Gedanke ge- 
wesen wäre. So urtheilt jetzt auch Nägelsbach hom. Theol. I 31 S. 57 der 
Ausg. von Autenrieth. In Bezug auf die Composition der Stelle' bemerkt 
Nitzsch in Fleckeisens Jahrb. 1860 S. 869 (jetzt auch in Beiträge zur 
Gesch. der ep. Poesie S. 120) mit Recht folgendes: *Der Selbsterzähler 
sagt % 31, wie ihn gerade, als man schon die Hirtenfeuer auf den Bergen 
der Hdmat gesehen, bei der grossen Anstrengung Schlaf überfallen habe. 
Aber sofort 34 bis 49 fügt er in dri tter Person hinzu, was seine Gefährten 
während der Zeit verhandelt und verschuldet. Wieder erfolgte, was die 
Gefährten sprachen und anstifteten, im engsten Zusammenhange mit dem 
bisherigen, und war, was in dritter Person eben von ihnen berichtet 
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Zusammenhang ist iti(^xiv(it%tt€rai ohne allen Zweifel, wie ^ 146, 
als die Folge von Spiel und Tanz, oder wenigstens von Spiel und Ge- 
sang zu verslehen; die Zusammenstellung q 270 xvAn? (liv avi^vp^BVj 
iv Si xi g>6Q(uyi; rpcvst ist überdies geeignet Ameis' Redenken gegen 
die Veri>indung der iva^ri^xa öatvog mit xm^H^ öwfux zu beseitigen. 
Der Zusatz des locativen Dativs avlfl aber ist, wenn mau Stellen, wie 
X 454. ij} 146 vergleicht, so auffallend, dass man allerdings an eine 
Verderbniss der ursprünglichen Lesart denken kann. Die aufgestellten 
Gonjecturen, welche dieselbe beseitigen, geben sugleich zu neQU^rsva- 
xtisxat eine erwünschte Bestimmung, welche die den Wiederhall be- 
wirkende Ursache enthält, wie tf; 146 nocalv. Dürfte man nicht an- 
nehmen, dass in dem Zusammenhauge mit Kvusrjsv dem griechischen 
Hörer nach der stehenden Verbindung mit dem Mahl Saitenspiel und 
Gesang oder auch Tanz selbstverständlich als Ursache des x€Q$örava' 
xi^ixat vorschwebte, so wäre die Aufnahme einer der gemachten Gon- 
jecturen nnabweislich ; indess so erwünscht die Bestimmung der be- 
wirkenden Ursache wäre, Tür nothwendig halte ich sie nicht und da 
der Zusatz des localen Dativs avl^ doch nicht sinnlos isl und dorch 
X 227 öamdov d' Snav dfupmiiivusv einige Stütze erhält, so habe 
ich die handschriftliche Lesart beibehalten.] 

12. Bekker hat hier im Versschluss xQifxoig Ai%ietf0iv bdbehalten, 
obgleich er a 440 x^ffpoiöt U%e(iCiv und JT 391 di^vwxoici Xixecav 
gibt. Aber auch hier wird die Vorliebe der Epiker zu dreisilbigen 
Schlussformen bestätigt, indem die bessern Hss. r^ToTa* Xi%i4S(fi bieten 
wie an den beiden andern Stellen. Vgl. W. C. Kayser im Philol. XVIU 
S. 680 und J. La Roche in der Zeitscfar. f. d. dsterr. Gynm. 1S64 S. 93. 

16. Kai (iiv iyd ist die Vulgata, die sidi in den meisten usd 
besten Handsdiriften findet: pur der Vind. 56 und die ed. princ. des 
Demetrios Chalkondylas geben avxii^ iyw^ das Bekker [auch Nauok] auf- 
genommen hau Vgl. W. C. Kayser im Philol. XVll S. 706. 

19. Bekker [auch Nauck] gibt diSxi {im ixislQoc^j was W. C. Kayser 
im PhiloL XVII S. 716 beleuchtet mit dem Resultate, dass durch die 
Elision ickis di /i' ixdelQug der Ueberlieferung ihr Recht widerfährt. 
So auch J. La Roche in der ' Unterrichts -Zeitung für Oeaterreich' 1864 
S. 207. Zur Elision des (io£ vgl. auch Bekker zu A 170. Was sodann 
die Zahlbestimmung ivvim(fog betrifft, so ist derselbe Begriif JT 375 nadi 
anderer Anschauung ausgedrückt. Eine neue Erklärung des Wortes aus 
Veranlassung einer Aufstellung von J. Glassen in Fleckeisens Jahrb. 1859 
S. 310 gibt H. Weber im Philol. XVÜ S. 166, indem er unter anderm 
bemerkt: Venu wur trennen iv-vi-mgo-g ^ so ist der Stamm vt- leicht 
als der dem latein. nov-u-s^ gnech. vÜ-o^g zu Grunde liegende zu 
erkennen.' Das -eo^o wird dann als verstärktes Suffix betrachtet und 
'das noch fast adverbiale iv' soll ^eine vor allen seines gleichen oder 
vor dem des eigenen dabeistehenden Stammbegriffes hervorhebende Be- 
deutung' haben, so dass das ganze heisse 'jugendlich, neu, frisch, 
kräftig mit besonderer Hervorhebung dieses Begriffes'. Diese Erklärung 
hat Düntzer also adoptiert: *iwia>ifog jugendlich, von iv und vsoi^y 
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d. i^ Wer (0^ (wie onciffti). Vgl. ivSiog d 450.' Aber hierbei ver- 
mMst man erstens den Nachweb eines derartigen iv in wirklichen Gom- 
positis und zweitens die' Begrfindiing, warum ein so gewöhnlicher 
Begriff bei Homer nur in den wenigen auserwShiten Beziehungen 
erscheint: 2:361. x 19. 390. 1311. 1 179. Hierzu kommt, dass A311. 
312 die Gleichmässigkeit der poetischen' Darstellung, die doch 
offenbar in ivvmQOt mit iwitntfJxsBg und iwaoqyvtoi liegt, verloren 
gienge. Daher bin ich bei der Oberlieferten Deutung nennjihrig geblieben. 
24. Ueber den Conjuncti? %ap€mvev6ji nach xaviöet vgl. Krüger 
Spr. $ 54, 8, 2. Bekker hat jetzt statt des überlieferten mxQcmvsvö'jj 
aas Conjectur naqayttßsvasi* gegeben. 

30. Das hier gewöhnliche iyyvg ioptetg haben J. La Boche und 
£. £. Seiler beibehalten. Aber der vorherrschende Gedanke des Zu- 
sammenhangs Hi nicht sowohl die Nähe der Wachtfeuer, als die An* 
niherung der Schiffenden, wie die zwei vorhergehenden Verse beweisen. 
Hierzu kommt zweitens, dass man iyyifg iovtag m solcher Veiinndnng 
mit dem unmittelbar vorhergehenden iXevifaofuv aufs engste vereinigen^ 
daher wenigstens i^fu&a erwarten müsste. Denn iXsv00o(i$v kann 
nicht wie iQdSfUv % 99 mit dem Partieip verbunden werden , weil es 
nicht sehen heisst, sondern überall schauen oder betrachten. Die einzige 
Stelle, wo mau es mit „sehen^^ erklärt, nemlich A 120 wird allgemein 
missverstanden. Die Form XewsdtB dort ist nicht der Indicativ, sondern 
ein dem vorhergehenden ^hoifuiöata correspondierender Imperativ: „be- 
trachtet nemlich'S Denn der gan2e Vers begründet die Gegenforderung 
des Aganaemnon und hierauf besieht sich die Antwort v^ytlii xirQccnl'^ 
xa 128. Ich hätte dies zu meiner Erklärung jener Stelle noch hinzu- 
fügen sollen. Wahrscheinlich hat schon Aristarch so erklärt, da 
Xiv66etB iu der Note des Didymos mit den Formen £^aT£ oXobxb lucta- 
ßriöBO zusammengestellt wird. Nach diesem allen glaube ich daher, dass 
J. Bekker mit Becht die gut beglaubigte Lesart iyyvg idvtBg in den Text 
gesetzt habe« 

31. Der Schlaf als uatürliche Folge der Ermüdung ist zugleich 
ein Mittel zur Motivierung auch (i 338. «> 440. Zu ähnlichem Zwecke 
als Mittel gebraucht noch ß 395. g> 357. % 429. Sl 445. Andere 

''Sagen, dass dieser Schlaf 'die Folge von dner eingetretenen Ungunst 
des Zeus^ gewesen sei; aber dies würde der Dichter, wie sonst, gewis 
auch hier ausdrücklich angedeutet haben» wenu dies sein Gedanke ge- 
wesen wärie. So urtheilt jetzt auch Nägelsbach hom. Theo!. I 31 S. 57 der 
Ausg. von Autenrieth. In Bezug auf die Composition der Stelle' bemerkt 
Nitzsch in Fleckeisens Jahrb. 1860 S. 869 (jetzt auch in Beiträge zur 
Gesch. der ep. Poesie S. 120) mit Becht folgendes: *Der Selbsterzähler 
sagt % 31, wie ihn gerade, als man schon die Hktenfeuer auf den Bergen 
der Heimat gesehen, bei der grossen Anstrengung Schlaf überfallen habe. 
Aber sofort 34 bis 49 fügt er in dri tter Person hinzu, was seine Gefährten 
während der Zeit verhandelt und verschuldet. Wieder erfolgte, was die 
Gefährten sprachen und anstifteten, im eiigsteu Zusammenhange mit dem 
bisherigen, und war, was in dritter Person eben von ihnen berichtet 
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ZusammenhaBg ist ni(^viv(it%ttitai ohne allen Zweifel, wie ^ 146, 
als die Folge von Spiel und Tanz, oder wenigstens von Spiel und Ge- 
sang zu verstehen; die Zusammenstellung q 270 xi/An? {ilv avi^vp&BVj 
iv Si xe g>6Q(uy^ rpcvsi ist überdies geeignet Ameis' Bedenken gegen 
die Veri>indung der ava^rmaxa daivog mit %vi€i}ttf dm(ut zu beseitigen. 
Der Zusatz des locativen Dativs avlf aber ist, veenn man Stellen, wie 
X 454. 1/; 146 vergleicht, so auffallend, dass man allerdings an eine 
Verderbniss der ursprünglichen Lesart denken kann. Die aufgestellten 
Gonjecturen, welche dieselbe beseitiffen, geben zugleich zu nsQiarsva- 
Xt^stai eine erwünschte Bestimmung, welche die den Wiederhall be- 
wirkende Ursache enthält, wie tf; 146 nocalv. Mrttt man nicht an- 
nehmen, dass in dem Zusammenhange mit Hviatjtv dem griechischen 
Hörer nach der stehenden Verbindung mit dem Mahl Saitenspiel und 
Gesang oder auch Tanz selbstverständlich als Ursache des nBf^nva- 
X/^irrai vorschwebte, so wäre die Aufnahme einer der gemachten Gon- 
jecturen nnabweislidi ; indess so erwünscht die Bestimmung der be- 
wirkenden Ursache wäre 9 Tür nolhwendig halte ich sie nicht und da 
der Zusatz des localen Dativs avl^ doch nicht sinnlos ist und durch 
% 227 öintSov d' Sinav d^ipifivnev einige Stütze erhält, so hd>e 
ich die handschriftliche Lesart beibehalten.] 

12. Bekker hat hier im Versschluss x^tirotg kt%ie4Civ bdbehalten, 
obgleich er cc 440 r^^oiöi Xix€6Civ und JT 391 divunotci kixeaciv 
gibt. Aber auch hier wird die Vorliebe der Epiker zu drebilbigen 
Schlussformen bestätigt, indem die bessern Hss. r^ifToTtf* kixfCift bieten 
wie an den beiden andern Stellen. Vgl. W. C. Kayser im Philo!. ITIU 
S. 680 und J. La Roche in der Zeitscfar. f. d. dsterr. Gynm. 1864 S. 93. 

16. Kai (iiv iyd ist die Vnlgata, die sich in den meisten imd 
besten Handsdiriften findet: pur der Vind. 56 und die ed. princ. des 
Demetrios Cbalkoudylas geben avxii^ iyci^ das Bekker [auch Nauok] auf- 
genommen hat. Vgl. W. C. Kayser im Philol. XVll S. 706. 

19. Bekker [auch Nauck] gibt dmxi fUH' ixislqccg^ was W. C. Kayser 
im PhiloL XVII S. 716 beleuchtet mit dem Resultate, dass durch die 
Elision idSus di /i' ixSilQug der Ueberlieferung ihr Recht widerfährt. 
So auch J. La Roche in der 'Unterrichts -Zeitung für Oeaierreich' 1864 
S. 207. Zur Elision des fio£ vgl. auch Bekker zu A 170. Was sodann 
die Zahlbestimmung iwiaf^og betrifft, so ist derselbe BegrilT F 375 nach 
anderer Anschauung ausgedrückt. Eine neue Erklärung des Wortes aus 
Veranlassung einer Aufstellung von J. Glassen in Fleckeisens Jahrb. 1859 
S. 310 gibt H. Weber im Philol. XVIl S. 166, indem er unter anderm 
bemerkt: Venn wir trennen iv'vi-mQO-g^ so ist der Stamm V6- leicht 
als der dem latein. nov-u-s^ griech. vÜ-o-g zu Gnude liegende zu 
erkennen.' Das -mifo wird dann als verstärktes Suffix betrachtet und 
'das noch fast adverbiale iv' soll ^eine vor all^ seines gleichen oder 
vor dem des eigenen dabeistehenden Stamnobegriffes hervorhebende Be- 
deutung' haben, sodass das ganze heisse 'jugendlich, neu, frisch, 
kräftig mit besonderer Hervorhebung dieses Begriffes'. Diese Erklärung 
hat Düntzer also adoptiert: 'iwiiD^ jugendlich, von iv und vcci^, 
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d. i. via Sqri (wie ojeco^). Vgl. IvSiog d 450.' Aber hierbei ver- 
misst man erstens den Nachweb eines derartigen iv in wirklichen Gom- 
positis und zweitens die' Begrfindung, warum ein so gewöhnlicher 
Begriff bei Homer nur in den wenigen aus erwählten Beziehungen 
erscheint: 2:351. x 19. 390. i311. t 179. Hierzu kommt, dass ABU. 
312 die Gleichmässigkeit der poetischen' Darstellung, die doch 
offenbar in ivvmQOi mit ivvemtijxsig und iwBo^yvioi liegt, verloren 
gienge. Daher bin ich bei der Oberlieferten Deutung nenn j ihrig geblieben. 
24. Ueber den Conjunctir napanvev^iß nach %ccriÖH vgl. Krüger 
Spr. S 54, 8, 2. Bekker hat jetzt statt des überlieferten nsaQcmvevCrj 
aas Gonjectur vutQaTttßsvasi* gegeben. 

30. Das hier gewölmiiche iyyvg ioptetg haben J. La Roche und 
£. £. Seiler beibehalten. Aber der vorherrschende Gedanke des Zu- 
sammenhangs ist nicht sowohl die Nähe der Wachtfeuer, als die An- 
näherung der Schiffenden, wie die zwei vorhergehenden Verse beweisen. 
Hierzu kommt zweitens, dass man iyyifg iovtag in solcher Verbindung 
mit dem unmittelbar vorhergehenden iXivöaofuv aufs engste vereinigen^ 
daher wenigstens i^fu&a erwarten müsste. Denn iXeviS60(uv kann 
nicht wie igaiisv % 99 mit dem Partieip verbunden werden, weil es 
nicht sehen heisst, sondern überall schauen oder betrachten. Die einzige 
Stelle, wo man es imt „sehen^^ erklärt, nemlich ^120 wird allgemein 
missverstanden. Die Form ktvtsaiXB dort ist uicht der Indicativ, sondern 
ein dem vorhergehenden ^hoi^iafiaxz oorrespondierender Imperativ: „be- 
trachtet Demlich^^ Denn der ganze Vers begründet die Gegenforderung 
des Agamemnon und hierauf bezieht sich die Antwort t^nX'^ xtxqanl^ 
x£ 128. Ich hätte dies zu meiner Erklärung jener Stelle noch hinzu- 
fugen sollen. Wahrscheinlich hat schon Aristarch so erklärt, da 
XiviSiSexB in der Note des Dtdymos mit den Formen S^bxs oVoixe %wia- 
ßrjaso zusammengestellt wird. Nach diesem allen glaube ich daher, dass 
J. Bekker mit Recht die gut beglaubigte Lesart iyyvg iovxeg in den Text 
gesetzt habe. 

31. Der Schlaf als uatürliche Folge der Ermüdung ist zugleich 
ein Mittel zur Motivierung auch (i 338. «> 440. Zu ähoDchem Zwecke 
als Mittel gebraucht noch ß 395. (p 357. % 429. Sl 445. Andere 

'Sagen, dass dieser Schlaf 'die Folge von einer eingetretenen Ungunst 
des Zeus^ gewesen sei; aber dies würde der Dichter, wie sonst, gewis 
auch hier ausdrücklich angedeutet haben, wenu dies sein Gedanke ge- 
wesen wäre. So urtheilt jetzt auch Nägelsbach hom. Theol. I 31 S. 57 der 
Ausg. von Autenrieth. In Bezug auf die Gomposition der Steile 'bemerkt 
Nitzsch in Fleckeisens Jahrb. 1860 S. 869 (jetzt auch in Beiträge zur 
Gesch. der ep. Poesie S. 120) mit Recht folgendes: *Der Selbsterzähler 
sagt % 31, wie ihn gerade, als man schon die Hirtenfeuer auf den Bergen 
der Heimat gesehen, bei der grossen Anstrengung Schlaf überfallen habe. 
Aber sofort 34 bis 49 fügt er in dri tter Person hinzu, was seine Gefährten 
während der Zeit verhandelt und verschuldet. Wieder erfolgte, was die 
Gefährten sprachen und anstifteten, im engsteu Zusammenhange mit dem 
bisherigen, und war, was in dritter Person eben von ihnen berichtet 
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wird, die allein richtige Geschichte der Fahrt. Als sie den Schlauch, 
in welchem sie Schatze renniiten, lesbinden und so <he Winde hinaus- 
und zurückstOrmen, da erwacht der Sohlftfer und sieht an dem Vorgaiige, 
es muss wol ehie begehrliche Vorstellung sie verlockt habet, vielleicht 
aach wegen des silbernen Bandes (23 f.): denn er hat versäumt sie über 
den Schlauch zu unterrichten. Man erwartete nun, dass der Erzähler 
hier angäbe, dass er sie gescholten und dadurch veranlasst habe zu 
erklären, wie sie zu der unheilvollen That gekommen seien. Doch er 
spricht nur von seiner eignen Verzweiflung im Augenblick seines Er- 
wachens und der darauf gewonneneu Fassong, in welcher er ausdauernd 
sich in semen Mantel gewickelt still hinlegt. Wir sehen, es hat der 
Dichter das poetische Motiv, den Charakter des ausharrenden 
Dulders bei diesem grossen Unfall glänzend zu zeigen, allein 
wirken lassen. Er hat dem Zuhörer die Entstehung des Unglücks ge- 
zeigt und ihn befriedigt durch die psychologische Wahrheit und das 
dramatische Leben der Scene. Da Hess er ihn denn selbst hin- 
zudenken, woher der Erzähler sich die vorausgehende Be- 
schreibung gebildet habe, sei es nach eignem Gedankenbilde oder 
in Folge einer Erkundigung, die er nur nicht angebe. Leicht aber 
mochten die Hörer gar nicht weiter darüber gegrübelt haben.' So weit 
Nitzsch. Ueberhaupt dürfen wir nirgends vergessen, dass wir ein 
märchenhaftes Epos vor uns haben. In einem solchen aber ist es 
dem Dichter erlaubt, einem Erzähler eigner Erlebnisse auch das mit in 
den Mund zu legen, was nur der Augen- und Ohrenzeuge oder der 
Dichter aus seiner Kenntniss wissen kann oder nach der Situation hinzu- 
dichteL Den Selbsterzähler nun. zur Bechenschafl zu ziehen, woher er 
die entlegenen Nebenzüge erfahren habe: das ist bloss ein reClectie- 
rendes Verfahren moderner Leser, keine ideale Forderung antiker 
Zuhörer, die in derartigen Epen nur augenblickliche Unterhaltung 
suchten und fanden. Der alte Epiker konnte daher nicht den Vorsatz 
haben, in seiner Märchendichtung das Ideal einer verstandesmässigen 
Gomposition befriedigen zu wollen. Diese Aufgabe wird ihm erst von 
der künstlerischen Reflexion der heutigen Kritiker aufgebürdet. Richtig 
bemerkt auch Wilhelm Hartel in der ZeiUchr. f. d. österr. Gymn. 1865 
S. 325 über derartige Stellen folgendes: *für den Hörer oder Leser hat 
die Beantwortung der Frage, woher Odysseus wisse, was er nicht mit 
eigenen Augen sah oder eigenen Ohren hörte, nicht die mindeste 
Schwierigkeit und die Erzählung desselben im Munde des Odysseus ent- 
behrt nicht der psychologischen Wahrheit.' Und ebendaselbst S. 329: 
^Die Naivetät oder wenn man will Unbeholfenheit alterthümlicher Dich- 
tuugsweise brachte es wol mit sieh, dass der Erzähler, wer er auch 
war, beim Erzählen das Vorrecht genoss, zum Dichter zu werden und 
Eingebungen der Muse zu empfangen, die alles zu lehren und zu sagen 
weiss, und so die von nüchterner Reflexion gesteckte Grenzen seines 
Wissens überschritt.' Vgl. auch was im Anhang zu i? 107 am Ende 
bemerkt worden ist. 

32. Ueber Tcovg vi^og vgL auch Döderlein Hom. Gloss. $ 2344. 
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36. Aiokav mit gedehntem Mittelvocal auch 60, wie dieselbe 
Dehnung anderwärts in ^Ilbyv^ iy^brvy ivs^fwö^ ^Ig>lrovy 'A^kkrptwii^ 
weshalb andere in solchen Fftllen sehr wahrsdieinlich Genetive auf w 
annehmen [wie Nauck jetzt geschrieben hai]. . Vgl. Ahrens im rhein. 
Mus. N. F. U (1843) S. 161, mit Beistimmung von W. Christ Gr. Lautl. 
S. 137 und G. Gurtius Eriäuter. S. 55. [^ 59. Vgl. jeUt dagegen 
W. flartel Hom. Studien III. Wien 1874 p. 8 f.] 

40. Aristarch fasst T^oh^q mit Diärese als Adjectiv zu hffiöogy 
als« im Sinne von T^poi«^^, wie il 510 und A 129. Vgl. W. C. Kayser 
im Philol. XV S. 545 f. Lobeck EUem. 11 p. 19 sq. [Uebrigens hat 
Duntzer 40—- 42 als in jeder Weise störend in Klammern gesetzt und 
allerdings erwartet man nach 38. 39 keineswegs die Ausführung über 
die vor Troja gewonnene Beute und die daran gefügte Klage, während 
43 ff. als specieller Fall mit nuxl vüv dem allgemeinen Gedanken 38, 39 
sich sehr passend anschliesst. Auch wird offenbar 44 die Neugier als 
treibendes Motiv hingestellt; während die Klage 41. 42 eher auf die 
Absicht f Öhren würde den Odysseus zu berauben. Im Uebrigen vgl. auch 
Kirchhoff die Gomposition der Od« p. 128.] 

65. Die aus den besten Quellen entlehnte Lesart ofp(^ civ Zx^i 
statt Sg>Q i(pC%oio oder 8q>^ äv txKMO hat J. La Roche in seiner Aus- 
gabe und in der Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1867 p. 169 sattsam 
begründet, weshalb ich ihm nachgefolgt hm. Clbenso £. E. Seiler. 
[Nauck: a^/xoco.] 

75. W. C. Kayser im Philol. XXll p. 513 bemerkt Folgendes: 
'Nach Bekker Hom. Blätter p. 88, 21 wird nur einmal ^eol einsilbig 
A 18 uod ^eoia^v zweisilbig | 251 gebraucht, während x 75 li^^s, 
iTcel äqa ^eotdiv dns%&6(isvo^ röd' [mveig duich die Ueberlieferung 
so verbürgt ist, dass ihm ia einem urkundlichen Texte der Platz ein- 
geräumt werden muss.' Aber bei J. La Roche ist das nicht elidierte 
€Q(}e nur als yg, aus dem Palatinus angemerkt. [Aber iitel äga ^soiotv 
haben bei La Roche 6 Handschriften, und sehr gute, i^csl &qa ^eoiair 
Vindob. 133, vgl. auch Kayser bei Faesi z. St. Innere Gründe empfehlen 
diese von Kayäer gebilligte Lesart ganz besonders. Nachdem Aiolos die 
erste Aufforderung ig^e durch emen allgemeinen Satz 73. 74 begründet 
hat, macht er nach der Wiederholung des ig^B 75 in dem begründenden 
Satze mit ijtsl die Anwendung jenes allgemeinen Satzes speciell auf 
Odysseus, indem er die Berechtigung denselben auf Odysseus anzuwenden 
aus der Thatsache folgert, dass' er zur Insel zurückgekommen sei. Bei 
diesem Gedankenverhältniss ist gerade die genaue Wiederholung der 
Wendung ^eoidi Mti%&to^ai> aus 74 ganz besonders angemessen und 
ebenso das aus dem Erfolg schliessende aqu an seiner Stelle. Ich bin 
daher Kayser gefolgt. Nauck schreibt mit La Roche,. Bekker: ^q\ 
htd a^aväioimv. Bei dem angegebenen Gedankenverhältniss empfiehlt 
sich übrigens V. 74 nach (iaKti(fsaaiv eine schwächere Interpunction, 
als den üblichen Punkt zu setzen.] 

82. In der Märchenerzählung von den Lästrygonen haben wir das 
dritte Wunderland, das von den spätem Griechen, wie Thuk. VI 2, in 
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Sicilien, von den Rönern in Lalhim bei Fomiae gesucht wurde, üeber 
j1m0%^vy9vhi^g\. auch Pbüoetr. Her. 2, 20 p. 694. Diese Stelle 
behsttdelt ansfllhrlioh J. P. Lsuer Litterariscfaer Naohlass I (Berlin 1851) 
S. 294 f. lim Un ich in nehrem wesentlichen Paukten gefolgt. Dea 
N«Ben jian(wy6vig hat m«s wohl am wahrscheinlichsten von Xa ^ hti 
und T^tiv, t^yeiv abgeleitet, so dass er 'Starkversehrende' 
bedeute. 

86. Dieser Mythos soll nach Einigen aus einer dunkehi Kunde 
von den nordischen kurzen und hellen Nichten henrorgegaugm sem (de« 
Gegensatx haben wir in dem Märchen Aber die Kimmerier X 14 ff.) [Vgl. 
auch K. MiAllenhoir deutsche Alterthumskunde I p. 5. Welcher Gr. 
Gdtterl. H p. 349. Bergk griech. Literaturgesch. I 810, 52. K. E. 
V. Baer historische Fragen mit Hütfe der Na t ui wissens chaften beantwortet. 
St. Petersburg 1879 p. 28 f.] Aber diese 'angeblichen Spuren emer 
Kenntniss von dem nördHehen Europa im Homer' bestreitet mit he- 
achtenswerthen Gründen J. F. Lauer Litterarifcher Nacblass I S. 306 ff. 
Dessen eigene Ansicht ist S. 316 folgende: 'Der Dichter denkt sich die 
Lästrygoneu weit, weit von Griechenland entfernt, nach der Gegend zu 
wohhi die Sonne und der Tag wandelt; er denkt ferner dass, wenn es 
in Griechenland Tag ist, es auch bei den Listrygonen Tag sei, man also 
in Telepylos und Hellas die Sonne zu gleicher Zeit aufgehn und den 
Tag über scheinen sieht. Der Dichter meint, dass es fai jener Stadt 
noch nicht dunkel werden könne, wenn bei ihm zu Lande die Nacht 
einbricht, dass sie länger von der Sonne profitiere, weil sie dem Orte, 
wo die Sonne untergeht, ja so bedeutend viel näher liegt. Da er nun 
andrerseits für Griechenland und Telepylos einen gleichzeitigen Sonnen- 
aufgang annimmt, so trifil es sich bei den Lftstrygonen, dass .während 
noch der Schäfer von der Weide heimtreibt, schon der Rinderhirt wieder 
mit seiner Herde auszieht; kaum ist die Sonne unter, so kommt sie schon 
wieder liervor. — Dass auch bei den Lästrygoneu von einer Nacht (86) 
die Rede ist und unerklärt bleibt, wie die So«m oder der Tag so sdmell 
von Westen nach Osten zurückkomme, thut meiner Erklärung kdnen 
Abbruch. Denn vv^ bezeichnet nichts anderes -als die Zeit zwischen 
dem Aufgange und Untergange der Sonne, kann also gebraucht werden, 
wenn dieser Zeitraum fast gleich null ist. (Tgl. Völcker Hom. Geogr. 
S 23 S. 36. Oerlel de chronologia Hom. II Meissen 1845 p. 3 sqq.). 
Auf den zweiten Einwurf würde vermuthlich Homer selbst die Antwort 
schuldig bleiben. Man muss von den Anschauungen und Vorstellungen 
des Volkes weder Consequenz noch Durchführung verlangen. Sie gehen 
bis zu einem gewissen Punkte, fassen nur einen Theil auf und wie es 
wo] so nach dem ersten Rücke den Anschein hat, lassen aber alle ab- 
schMessende Reflexion bei Seite und sind unbekümmert um Widersprüche, 
da sie selbst sich keine machen.' Zn dem leuten Gedanken vgl. man 
auch den Schluss in der Remerkung von K. Schwenck, die im Anhug 
zu fi 4 aufgenommen ist. [Andere Erklärungsversuche bei Rachholz 
hom. Realien f, 1, p. 263. Thaer un Philol. XXIX p. 601. Adam in 
Rlätt. f. d. bayersch. Gymn. 1871 p. 147 ff.] 
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88. Tstvxipts ist ein intransitives Perfecta nicht ivesentlich ver« 
schieden von titvnxaij wie fi 423. P 748. In gleichem Verhältnis 
stehen na^svy»g und mq>vy(üvogj K^xo^fui^)^ und Ki%e^dgy teuvi- 
(Uvog und utificig^ Ibcxe «nd Imro, ^woxmKoxt Und l7ffi)x«rto, ^d^le 
und fii(ißXivüi^ o^coQi und o^^Tot, Kcrrs^^t^rcv und i^^atto. 

90. &qttt6g mit dem Spiritus asper nach Aristarch, während Hero- 
dian zu ^ 4^ heiaerkt : ro f sMri a x^i ro0 ^ gxDvtjevro^ itugie^o^' 
MW ^;io€fr«i. [Vgl. La Roche homer. Textkritik p. 201.] Bekker giht 
jetzt Stt^toq, Die geschilderte Localkät erinnert unter anderm an die 
Meeresbucht von Balaklava, in die nur eine schmale Spalte vom Meete 
aus hineinföhrt. Vgl. Neumann die Hellenen im Skylheulande 1 S. 336 ff. 
[und K. E. V. Baer historische Fragen mit HOlfe der Naturwissenschaften 
beantwortet; St. Petersburg 1873 p. 19 ff.; welcher nach den Vor- 
gange von Dubois de Montpereuz Voyage autour du Caucase et en Grimee 
nachzuweisen sucht, dass in der Odyssee offenbare und zum Theil sehr 
genaue Schüderuaigen von Gegenden der Nord- und der OstkQste des 
Schwarzen Meeres vorkommen.] Einen ähnlichen Gedanken aber von 
einer Landzunge haben wir t 264. 

97. [Man interpungiert hier gewöhnlich so, dass hinter &rfictg 96 
Kolon oder Komma, und am Sehluss voii^ 97 nach av^Mmv ein Punkt 
gesetzt wird. Ich sehe keinen Grund, weshalb man hier anders ver- 
fährt als in den ganz ähnlichen Stellen % 148. 149. 220. 221. Wie 
dort der zweite Vers an der ersten Stelle mit %cti^ an der zweiten mit 
ii angeschlossen den parataktischen Nachsatz zum ersten Uldet, so Iner 
vermittelst des Anschlusses von ^v^a. Jedenfalls steht 97 in einefii viel 
engern Znsammenhang zum folgenden als zum vorhergehenden Verse.] 

10^ Eine derartige Gesandtsdiaft bilden Odysseus und Menelaos 
r 205. A 140; Aias nnd Odysseus unter Rührung des Phönix I 169 
und andere. Auch hier suchen die Gesandten 110 den Lästrygonen- 
könig und würden ihm jedenfaUa ihre Bitte um gastliche Aufnahme vor- 
getragen haben» wenn nicht der Wilde es ihnen durah einen wilden 
Angriff 116 unmögKch gemacht hätte. Odysseus aber hat eine Veran- 
lassung zu einer solchen Vorsicht (welche niKsh den Zügen des heroischen 
Lebens, die auch Aeschyies in den Schutzfiehenden andeutet» nicht zu 
den SeitenhWten gehört), da er nach den letzten biltem Erfahrungen 
schon mit argwöhnischem Mistranen landet 95, und durch seine eigene 
Betrachtung 98 ff. keineswegs Spuren von Gesittung wahrgenommen hat. 
Dagegen ist keine Spur von einer Gesandtschalt i 90^ worüber im An- 
hang gesprochen wird. 

103. lieber den Accusativ IbIkiv iiov vgl. J. La Roche Homt Stud. 
S 3. In Bezug auf das folgende ä(icc^ lehrt Herodian zu £ 487, dass 
das Wort bei Homer alg üUiti^xa den Spir. lenis erhalte, während die 
jungem Attiker a^iaga schrieben. [VgL La Roche hom. Textkritik f*, 187.] 
Die hier erwähnten Waldwege zn Hokfuhren sind die ältesten Ntazwege 
der Hellenen und enthalten die Anfänge für den späteren Wegebau. Den 
Zusammenhang der Stelle endlich erläutert Itttzsch in Fleckeisens Jahrb. 
1860 S. 867 (auch Reiträge zur Gesoh. der ep. Poesie S. 118) mit 
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Recht also: * VersUndlich und erklAri genug erscheint das Von den an 
die LAstrygonen abgesandten in dritter Pereon gegebene x 102 — 116. 
Denn 117 kommen zwei der abgesandten flüchtig zurück, die also das 
geschehene erzihlt haben. Das weitere, den Ruf durch die Stadt und 
das Zusamaenlaofen der Riesen zu den Höhen am Hafen und ihre Wdrfe 
auf die Schiffe und das Aufspiessen und Porttragen der. im Wasser 
schwimmenden moste Odysseus gehört und in einiehien Beispielen gesehen 
haben ,^ so dass er nun demnächst yon sicli in erster Person erzählen 
konnte, was er gethan habe und wie er mit seinem Schiff alldn Mit- 
kommen sei: 126 — 182.' Vgl. auch oben zu sc 81 die Sehlus^b^nei^nng 
[und dagegen Kirchhoff die Composit. d. Od. p. 124 ff.] 

106. ltp4^iftog ^hochgeehrt' In elgentUeher Bedeutung ; vgl. Döder- 
lein Hom. Gloss. $ 862. So X 287. f* 462. o 864. n 332. fp 92. 
£415. Gewöhnlich heisst es 'gewaltig, stark'. H. DfinUer in Kuhn's 
Zeltschr. vertheldigt die Zusammensetzung aus lq>ig und* ^p^g^ so dass 
es aus bp{4h)nogj t^p^vfMg entstanden sei und mit fuya&viiog^ ittya- 
hqxmi^ synonym stehe. Ueber den Gebrauch ▼on tip^i^u^ bei Homer 
vgl. Autenrieth bei NAgelsbach zu ^ 3. — Die hier nach Wasser gehende 
Königstochter erinnert an die verwandelte Athene 97 20, und an Rebekka 
1 Mos. 24, 16 ; auch an Goethes Dorothea VII 37. Der nachher er- 
wihnte Name Artakiö erscherat auch als Name einer Quelle bei Kyzikos 
in der Argonautensage: Apoll. Bh. I 957. Orph. 496. Ueber die Stadt 
Artake vgl Herodot IV 14. Manche halten Vers 108 fflr einen spätem 
Zusatz. [Vgl. Kirchhoff die Gomposition der Odyssee p. 125, Bergk 
griech. Literatnrgesch. 1 p. 684.] 

110. Vom Relatimm für das indh'ecle Fragwort gibt Beispiele 
aus den Tragikern G. Wolff zu Soph. Antig. 542. \JiAe Handschriften 
haben %al oütv oder rii\ olaivj ^' otoig. Wenn Aristarch %al toi^tv 
schrieb, so sah er darin wohl ein xioiCiv (wie Nauck als ursprüngliche 
Lesart vermuthet) »3 tictv. Denn die Formen des Demonstrativpronomens 
6 ^ To als Vertreter des Interrogativpronomens anzunehmen wSre nodi 
viel gewagter, als es schon ist von einer Vertretung desselben durch 
o^, ^, Z zu sprechen: vgl. Windisch in G. Curtius Stud. II p. 210 /. 
Die Stellen bei Homer, wo og scheinbar für das Interrogativ dg tig 
steht, sind: a>609. 2^21. JB 366. JV 278. ^363. /545. 9^498. «317. 
y 185. T 219. H 171 vgl. meine Dissertation de pronominum relaü- 
tivorum linguae graecae origlne atque usu Homer^ Gott. 1863 p. 27 
und jetzt den Anhang zu H 171.] 

126. Das iymv ao^, vor o^v i^öödfisvog na^ (^Vif^i ^^ ^^^ 
den besten Hss., dagegen mit i£g>og i 300. % 294. 535. X 48; mit 9)00- 
yavov A 190; sonst heisst der Verssehluss auch i^fföafuvog ^tg>og 
i^ £P496. T 284. <Z> 116, und i^ööäfuvog ^l(pog a^yv^Xov r361. 
JV 610. [Vgl. aber Kayser bei FaesL] 

130. SXa ist die Lesart des Rhianos und Kallistralos , die Toup 
schon durch Conjectur gefanden hatte. Düntzer ist zu Sfuc zurfok- 
gekeiirt, was in fast sAmmthchen Handschriften und in Citaten gdboten 
wird: vgL W. G. Kayser im Philol. XVIU S. 665. Düntzer bemerkt dazu 
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nach dem Vorgänge von Nitzsch folgoides: ^SXa^ das aus 17 326. v 78 
hierhergekommen ist, ergänzt sich von selbst.' Aber diese Ellipse 
bedurfte wenn irgend eine der Begrfindung. So lange dies nicht ge- 
schehen ist, halte ich da» Urtbeil von W. G. Kayser ffir richtig; 'Der 
Ruderer wirft allerdings die SjdzQut in die flöhe'; der Dichter versinn* 
licht seine ThAtigkeit durch die Anwendung dieses Bildes ri 328. v 78; 
gleichwoi ist die Annahme eine sehr gewagte «nd unberechtigte, 
dass dieser poetische Ausdruck für i^iöösiv oder vielmehr ßlfiq>i^ 
iQitföBiv so gewöhnlich gewesen sei, dass ihn der Dichter ohne das 
Object Sla habe gebrauchen' können.' [Vgl. auch K. Mayhoff de Rhiani 
stud. Hom. p. 80 f.] 

133 ff. [Den Zusammenhang der. folgenden Partie bespricht Kammer 
die Ehiheit p. 469 ff. eingehend und schlägt, mancherlei Bedenken 
geltend machend, für 172 bis 204 eine andere Anordnung vor.] 

135. lieber Atalrj vgl. auch su i 32. Wir haben hier im hohen 
Nordwesten das vierte Wunderland, unter welchem die Römer die frühere 
Insel und spätere Halbinsel Giroeji in Lattum verstanden: Plin. H. N. III 9. 
Vgl. zu i 106. lieber den Wohnsitz der Kirke überhaupt, wie er in 
zwei verschiedenen Sagen erscheüit, vgl« E. E;. Seiler zu dieser SteHe. 
— 137. Der Bruder der Kirke Airirrig ist unser 'Erdmann'. 

148. Dieser Vers fehlt in keiner alten Urkunde. Icrti^v 6i ist der 
hier zur malerischen Vollständigkeit nothwendige Hauptbegriff; die fol» 
genden Worte aber enthalten in homerischer Weise den Abschlufts 
des mit avi^iov ig jtsQimTti^v noch in der Entwickelung begriffenen 
Gedankens. Vgl. auch 194. Hierzu kommt, dass beim Fehlen des Verses 
das xal fioi islaato Tumvog sich nur an das avijiov ig ne^u»7ti^v an- 
schliessen könnte, Odysseus also schon beim Hinaufsteigen den 
Rauch gesehen haben müste, was dem Zusammenhang widerstreitet; vgl. 
140 iv {uyaqoiai und die Note zu 152. Dies mit Bezug auf Alfred 
Rädiger in MfiUells Z. f. d. GW. 1860 S. 894, wo der Vers für ein 
entbehrliches Einschiebsel aus 97 erklärt wird, lieber das 146 erwähnte 
TCB^uoTtri vgl. Lehrs de Arist. p. 153 [^ 150]. 

149. anb %^ovbg Bv^vodelrig als stabiler Versscbluss auch y 453. 
n 635 , und mit vtco A 52. Zu vergleichen ist das mit mXig und 
T^Cfl verbündte svQväyvux^ das ausser 97 80 und J 52 auch stets 
den Versscbluss bildet, wie das vom Meere gebrauchte Bvqvit6^tOj wor- 
über zu d 432. 

150. 6ta d^fur nvKvi wxl vJi^v als zweites Hemistichion «auch 
197. A 118; hierzu ivSc^ ögvfiui % 251. In Bezug auf at^OTta Tuenvov 
152, das Andere ^dunkelen Rauch' erklären, hat Anton Göbel in der 
Zeitschr. für das GW. 1864 S. 325 mit Recht nach dem Vorgange von 

-Albert Schuster folgendes bemerkt: Odfsseus blickt von seiner Warte 
aus gerade auf den Herd, sieht das dort brennende Feuer selbst nicht, 
so wenig wie anderweitige Gegenstände der Wohnung, und zwar von 
wegen „des dichten Laubes und Gebüsches^' ; aber es sticht für sein 
Auge grell gegen das dunkle Gebüsch, der glühendschimmernde 
Baueh oder Schwalch ab, so dass er deutlichst erkennen kann, es sei 
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dort eine FeuersUtte resp. Wohmin|^. ,Die ErkUürer haben mit Unrecht 
den malerischen Gegensatz lu i^iux nvnvi jmtI vXifv ganz übersehen.' 
[Dagegen erklirt Kayser bei Faesi 160 fibr eingeacheben.] 

169. Ueber die Adverbialform lucwhHfui^a vgl. Lobeck Parail. 
p. 154 und Theognost in Gramere Anecd. Ozon. 11 p. 164, 35. G. Cmr- 
tius Etym. U S. 20a 215. [^ 616. 631]. Was die Sache betrifil, so 
pflegen es die Geoisjiger noch heate so in machen und äch dann mit 
beiden Ulnden auf den Alpenstock zu stützen. — 'IHe Dehnung xaw- 
Xmpuiiut ist entweder durch die Aussprache xatmllogHiStia entstanden, 
oder es ist die ursprüngliche Lange des Instrumentalis natä (Terminus 
in quem p. 29) hier erhalten, neben dem ja sonst auch der Locativ 
Mttxai gebräuchlich war: vgl. Terminus in quan p. 25'. G. Aotenrieth. 
[Anders erklärt das Wort jeUt Wöraer in Curtius Stud. VI p. 367 f.] 

188. [Rhianos lu üi xfn und yS^w statt 7t&9i.v^ vgl. darüber 
Mayhoff de Rhian. atud. Uom. p. 81.] 

189. Diesen Vers hat KaUntratos mit Recht getilgt Denn er ist 
hier wegen des folgenden Verses nupassend, weil Homer in Anreden sie 
einen doppelten Eingang so gebraucht, dass erst bei der zweiten 
Anrede eine Begründung derselben. mit yi^ hinzugefügt würde; das ist 
zu rhetorisch und widerstrebt daher der epischeu Ein£ichbeit. Ebenso 
urtheilt Köchly de Od. carm. 11 p. 9. Vgl. auch zu l 92. 

190. Dass Homer überhabt nur die zwei erwähnten Hinunels- 
gegenden, Westen und Osten, bestimmt unterscheidet,^ ist schon zu ^ 29 
bemerkt. Eine Nachahmung unserer Steile bei Xenophon Anab. V 7 , 6 : 
i^l(^ d\ hfv{^ töte öipcov^ S^iv o ^lio$ aiflö%ei nai onoi Svttai, — 

191. Statt ovd' hat C. W. Nauck *wohl ovx' vermuthet. So erbauen 
wir zwei Parallelglieder, in denen sich sehr schftn ov mit ov4' oict} 
ruig uud ov^ mit ilq^ i%h yaiav ovd' o^ ivmlxai entsprechen. 
[Indess kann keiner der verschiedenen Versuche (vgl. Kammer die Ein- 
heit p. 471) die Schwierigkelten dieser Verse durch Interpretation zu 
heben, einigcrmassen befriedigen, auch Ameis' Erklärung nicht. Die Be- 
hauptung 190— 192 steht unleugbar im Widerspruch mit den Wahr- 
nehmungen, welche Odysseus und die Seinen an den vorhergehenden 
Tagen nach 144. 160. 185. 187 hatten machen nuüssen und es ist 
schwer sich davon zu überzeugen, dass so bestimmte cJbncrete Anschau- 
ungen, wie Sonnenauf- und Untergang, in dem abgeblassten Shme, wie 
sie Nitzsch und Ameis fassen, hätten verstanden werden sollen. D^ 
Gedanke ferner 193, wo Odysseuis seine völlige Rathlosigkeit ausspricht 
(denn Nitzsch^s Deutung ist unhaltbar), ist nicht nur auCbllend, nach der 
gehobenen Stimmung desselben am vorbengehenden Tage (174 ff.), 
sondern ebenso unvereinbar mit den Erwägungen und dem Entadüoss, 
den er 151 — 155 gefiftsst hat, als mit der 194 ff. folgenden Begrdn- 
dung, die ja, wie die Wirkung der Worte auf seine Gefährten zeigt, 
sofort den Gedanken Kundschafter auszusenden, nahe iDgen mnsste. Wäre 
die von Ameis gegebene Auffassung von 190 — 193 begründet, so würde* 
allerdings sich ein leidlicher Zusammenhwg gewinnen lassen. Unfähig 
sich zu Orientiren, wo sie sich befinden, kann Odysseus nur raihlos sdn 
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in Bezug auf die weitere Fahrt; und diese Ralhlosigkeit könnte durch 
194. 195 begründet werden, sofern die rings um die Insel sich brei- 
tende unendliche See die Möglichkeit weiterer Orientierung ausschliesst. 
Aber auch so bleibt bei dem feststehenden Entschluss des Odysseus 
Knndschafter auszusenden, der durch 196. 197 sofort jedem nahe treten 
muss, das Geständniss völlig rathlos zu sein seltsam und der Zusammen- 
hang zwischen der ersten und zweiten H&lfte der Rede nicht recht be- 
greiflich. Unter diesen Verhältnissen lag zumal bei dem doppelt vor- 
liegenden Eingang der Rede (189. 190) der Gedanke nahe mit Düntzer 
homer. Abbandlungen p. 460 ff. eine doppelte Fassung der Rede anzu- 
nehmea. Nach. ihm besrtand die ursprüngliche Rede aus 189. 194 — 196, 
&n Rhapsode aber, der meinte die Betrübniss der Gefährten (198) sei 
durch die vorhandene Rede nicht genügend begründet, dichtete in 190 
bis 193 eine zweite Fassung. Allein weder kann die so gewonnene 
ursprüngliche Fassung der Rede befriedigen, da man doch irgend eine 
Andeutung dessen, was nach den gegebeneu Verhältnissen zu thun sei, 
oder eilte Aufforderung zu erwägen erwartet, noch ist die Wahrschdn- 
Jichkeit der zweiten Fassung gehörig motiviert; überdies wird ja 199. 
200 die Betrübniss der Gefäbrten eigens begründet. Daher hat Kammer 
p. 473 und 531 f. Düntzers Ansicht verwerfend, bei dem Versuch, 
diese ganze Partie nach der ursprünglichen Fassung zu ordnen, 190 — 193 
als aus dem Zusammenhang von A 16 If. hier an ungehöriger Stelle 
eingeschoben ausgeschieden. Einen vergeblidien Versuch 189 zu reiten 
und zugleich einen passenden Zusammenhang herzustellen hat Adam in 
den Blatt, f. d. bayer. Gymnasialschulw. 1871 p. 151 ff. gemacht, in- 
dem er 193 unmittelbar an 189 anschliessen will, alleis übrige aber 
unveritedert lässt. — Uebrigens w» von Aristarch (Garnuth Arisfonicl 
p. 96) zu den Worten iya d'owc olofMci elvctt bemerkt: t&öto tlvai 
8icc iidiSav dg av dTtaXyrjöavxog xov ^OdvGdmg idla avaTre^^covijfff'd'at.] 
212. Diese Beziehung des ^iv gab schon Aristarch, indem die 
Bemerkungen bei Apollonius de pron. p. 108 und de synt. p. 200, wo 
fiiv auf div^crra bezogen wird als ^JzQog th öiJV<6vv(iov tod otaov^ 
sicherlidi von Aristomkos herrühren. [Vgl. Carnüth Aristonic. p. 96.] 
Andere beziehen (dv auf die Kirke in dem Sinne: ^^ie hatte isich teit 
<ten Tbieren umgeben', was aber mit der Situation in 220 nicht zu- 
oamnienstiiiiiDt : daher richtiger: Eirke hatte um ihr Haus herum eine 
ganze IMMagerie (434). Ueber die Darstellung in dieser Selbstelrzähluug 
bemerkt NitzBeh in Fleckeisens Jaht4). 1860 S. 867 f. (auch in: Bei- 
träge zur Gesch. der ep. Poesie S. 118) folgendes: * Wieder begleitet 
die Erzähludg in dritter Person die abgehenden 210 — 244, bis Eury- 
]«Qhos aHetn aoruckkommt und ihrai Gang und was sie gebunden kurz 
angibt ; aber es ist vorher als geschehen erzählt worden, was Eurylochos 
nidit alies gesehen hat, nemlieh cmch die Verwandlung im Hanse der 
Kirke. Doch wiederum erklärt der Fortgang, wie jetzt Odysseus aus 
aisbald erhrilener Kunde, s^wie er vorweg gelhfin, den Hergang ver- 
felg^ konnte. Dass die Verwandlung in Schweine geschehen, hat ihm 
alsbald Hermes mitgetheiit 282. 263, und die Weise der Kirke, durch 

A2IHANO Xü HOMXBB OOTSBXI. II 6 



Digitized by 



Google 



82 {Erititcher und ezegetitoher Anhang, k. 

den Zaubertraok, ersah er 316 — 320, als Kirke ihm selbst einen 
solchen mischte. So war ihm alles bewusst, was er jetzt vorweg ge- 
geben, und hat Euryluchos in seinem ersten Bericht der im Vorliof 
wedelnden Wölfe und Löwen (212 f.) nicht gedacht, so spricht er doch 
432 — 434 seine Warnung In Erinnerung an sie aus. So erkennen wir 
des Selb>teriihlers Wdse.' Vgl. auch die oben zu 31 gegebene Schluss- 
bemerkuiig [und dagegen Kirchhofl die Composillon d. Odyss. p. 122 f.] 
213. Anders Verg. Aen. VII 19. 20, worüber schon Scaliger be- 
merkt hat: ^Homerus feras agrestes medicaminibus cicuratas, VerglHos 
horoiues in ferarum speciem couversos depmgit.' Gegen die andere Er- 
klärung, dass xati^fX^iv von dt*r * Verwandlung aus Menschen' zu 
verstehen sei, hat schon Nitzsch gesprochen. Der Dichter würde diesen 
Umstand ausdrücklich gesagt haben, wenn er ihn gemeint hätte. 
Nach späteren Dichtungen freilich hat Kirke verwandelte Mensclien in 
ihrer Menagerie auch als Hunde (Hör. Ep. I 2, 26), als Esel (Plut. praec. 
coniug. 5 p. 139*), als ßSren (Ov. Met. XIV 255). [Die Anwendung 
von ^iX^fo X 291 und 326, sowie die Verrouihung des Euryiochos 432. 
433 zeigen, dass man xaxi&ekiev sehr wohl von der Ver%vandlung aus 
Menschen verstehen kann und das Attribut xax« bei fpaQfiance nöthigt 
geradezu es so zu verstehen] 

219. Gewöhnlich wird hier und an allen bezüglichen Stellen SSSei- 
aav, iööeioev usw. gegeben. Aber Aristarch hat das doppelle 6 nicht 
geschrieben, sondern der Aussprache überlassen; vgl. Didymus zu 0423. 
O 123. ^417. Jetzt ist auch Bekker hier durchgängig dem Aristarch 
gefolgt. Wer die Verdoppelung des ö für gerechtfertigt halt, der muss 
in dem zweiten d eine Assiniilierung des Üigamma annehmen unter 
Veigleichung der zahlreichen Wörter auf |), die alle mit einem Di- 
gamma begannen. Vgl. auch G. Curtius Gr. Etym. 1 No. 268. 11 S. 225. 
[4 234. 646.] 

220. Zu dieser Deutung der Aristarrbischen Lesart iv nqo^ftoißt 
vgl. 232. 259. 260. 43 >. 433. Ov. Met. XIV 254: steUrnusque m 
limine iecti. Wenn nemlicli Euryiochos im Hofe gewesen wäre, so bSUe 
er die Kirke gesehen, wie sie die verwandelten Gefährten in die^ Kofen 
trieb, und hätte demnach dem Odysseus sichere Nachricht gebracht. Vgi 
H. Rumpf de aedibus Hom. II p. 13. Düntzer dagegen ist zu der früheren 
Lesart dvl ^vQt^^ci. (vne 310), die vor Fr. A. Wolf in den Ausgaben 
stand, zurückgekehrt mit der Bemerkung: 'Einer avl-q vor dem Hause 
der Zauberin wird gar nicht gedacht; die Löwen und Wölfe treiben sich 
vor der Thüre herum; die Ställe sind hinter dem Hause zu denken. 
Polites, der am nächsten getreteu ist, sieht sie [die Kirke] um den 
Webstuhl gehn 226 f.' Ich kann nicht beistimmen. Denn erstens würde 
der Schluss auf das Nichtvorhandensein dessen, was nicht ausdrücklich 
erwähnt wird (wie hier die avili^), zu bedenklichen Gonsequenzen führen 
und mit der Gleichmässigkeit der homerischen Sitte in Conflict ge- 
ratheu. Hat doch Duiilzer selbst zu x 546 die al^ovca imfutrog an- 
genommen, die sich beim Fehlen der avktj auf der Strasse beönden 
würde. Zweitens müste der Umstand, dass die Ställe sich hrgendwo 
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'hinter dem Hause' befunden haben, erst aus Homer begründet werden. 
Wie endlich drittens Poliles die Kirke habe sehen können, da nach 230 
die Thüre verschlosfeeu war, ist mir nicht verständlich. 

235. lieber olvog Ilqd^vsiog und Kvasciv sind die Erörterungen 
zu vergleichen, die hier E. E. Seiler gegeben hat. Und dazu noch 
Adolf Lang Homer und die Gabe des Dionysos. Marburg 1862 p. 17. 
238. [Ameis bemerkte über nsnXrjyvia: ^wir praesentisch ungenau: 
mit dem Stabe schlagend, während Homer mit dem Perfect die 
wahrnehmbare Wirkung, gleichsam die eingedrückten Zeichen der ge- 
schehenen Schläge als sinnlich anschaulichen Zustand der Dauer ins 
Auge fassl' :] Hieraus erklärt sich zugleich, warum überall plastische Be- 
griffe der Sinnlichkeit dabei stehen/ wie 319. tt 456. B 264. E 763. 
X 497, und bei x€xon;c>^ c 335. N 60. Man vergleiche den modernen 
Fechierausdruck *der Hieb sitzt'. Ebenso pflegen von dem redenden 
und handelnden Zeitalter die Ausdrücke, welche für Laute der mensch- 
lichen oder Ihierischen Stimme gebraucht werden, häufig als iu der 
Wirkung fortdauernde Zustände aufgefasst zu werden: ß£ßQv%f6g^ yeyoy- 
vcag^ itSKlrjycig. AeXi^xcog, fiefirincig^ fiffivxoi^, rexQi^&g^ alles charakte- 
ristische Merkmale der epischen Mündlichkeit. Vgl. zu ^ 185. Beide 
Begriflsphären aber, der Ttenlriycig und yeymvdg^ hängen eng zusammen 
wie im Leben so iu den Sprachen, Hndem fast durchgehends die Sanskrit- 
Slämme, welche sonare bedeuten, auch die Bedeutung ferire oder pe/- 
lere^ iaculari, mitiere, conicere umfassen oder doch nur mit geringer 
Veränderung als Träger des einen wie des andern Begrifles fungieren.' 
E. Hoifinann Horoeros und die Homeridensage von Ghios S. 52. Dies 
alles mit Bezug auf J. Classen Beobachtungen 111 S. 16 f. [Gesammt- 
ausg. p. 97 ff.] Gegen ebendenselben bemerkt Hugo Weber etym« 
Unters. 1 S. 63 Anm. 27: *dass das Perfectum vielen Verben einen 
präsentischen Sinn gibt, liegt eben in der Bedeutung der Reduplication.' 
[Zu der jetzt gegebenen Erklärung dieser präsentischen Perfecte vgl« 
H. Warschauer de perfecti apud Homerum usu, Posnaniae 1866, PhiloL 
XXVIl p. 522 ff. und Fritzsche in den Sprachwissenschaft!. Abhand- 
lungen- hervorg(>gangen aus G. Curtius* grammat. Gesellsch. Leipz. 1874 
p. 45 ff. — Ueber die Verwandlung selbst bemerkt H. D. Müller Mylhol. 
d. griech. Stämme 1 p. 158 Anmerk. : ^Durch den Tod werden die 
Menschen verwandelt, weshalb auch von der ursprünglichen Uuterwelts- 
götlin Kirke berichtet wird, dass sie die zu ihr Kommenden verwandelt 
habe (Ares p. 109).' Zur Kirkesage vgl. auch G. Gerland allgriech. 
Märchen in «ler Odyssee p. 35 ff.^ 'i 

242. [Diesen Vers las Aristarcb nicht: vgl. Garnuth Aristonic. p. 96. 
— V. 243 vermulhet Nauck etöar' statt aliv.'] 

244 aliff^ ist die üherheferte Lesart, wofür Barnes aif; vermuthet 
hat, das von J. H. Voss (Randglossen S. 60) gebilligt und von Bekker 
[La Roche, Nauck] aufgenommen worden ist, weil man alilfa mit 260 
dfiQov dh xa^tnisvog iciumlcc^ov nicht im Einklang fand. Aber es ist 
ein psychologisch begründeter Gedanke, dass jemand beim langen 
Warten und Spähen unter solchen Verhältnissen ängstlich wird und 

6* 



Digitized by 



Google 



84 Ejritisoher und exegetischer Anhang, x. 

dum von dieser Angst getrieben rasch davoneilt , um seinen Jammer 
Andern mitsutlieilen und Hülfe su suchen, in dieser Lage l>efi»dlet sich 
nach der vorliegenden Situation fiurylochos. i)aher scheint mir ai^ 
wenn auch nicht mit DOntaer eiM Mrrige' doch eine entbelirliehe Con- 
jeotur zu sei«. Etienso entl>elirlich scheint dieseU>e Conjedur von Barnes 
405 zu 'Sein, wo sie ebenlaUs Aufnahme gefunden hat. 

253. Dteaer Vers, welcher bei Eustathius und in guten Bss. 
feUt, ist hier wegen des Epitheton %aXd ungehörig. Dagegen hat 
Bergic comm. crit. spec. V (Marburg 1850) p. 8 Mch Apollonius de proo. 
p. 108 (368) sehr walirscheWich gemaclil, dass hier mrsprönglioh 212 
gestanden liabe. 

265 — ß 362. % 324. 418. X 616. n 22. E 871. ^815. fiier 
fehlt der Vers in den besten Handschriften. Vgl. V^. G. Kayser im Phils). 
XVUI S. 702, wo bemerkt ist, dass der Vers ' walurscheinlich vou den 
Urheber der Diorthose (Vind. 56) gegen das Jahr 1300 nach v. 324 
gebildet und in die Stelle gebracht wurde, weil er in dem Ausdrude 
ImßAv iXllaasto yavvmv kein veri>um declarandi erlianute, welches Ae 
folgende Rede schicklich ehileiten könnte. Der Einfluss jener Diorthose 
auf andere Handschriften, insbesMklere auf E [den Augustan.j und I 
[eine Breslauer], llsst sich nachweisen.' Der Vers wird aisoi, da er bei 
Eustathius, im Harlei. Vind. 133. 50. 5. Vrat. Meerm. [u. and. bei 
La Roche] fehlt und im Marc 613 am Rande steht, hier mit Recht 
getilgt. Denn er ist wegen des vorausgehenden hußuv iUJtfiftvo yw- 
vmv, worin schon wie Z 45 das Sprechen Regt, malt und ungehörig; 
vgl. auch die analogen Stellen zu % 481. Ganz anders ist der Zu- 
sammenhang in den angefahrten Parattelstellen. Znr Dehnung der ultima 
in oXo^^(iBvo^ vor insa vgl. k 616. n 7. q 396. 543. 591. z 3. 
% 150. 311. 343. 366. 436. ^112. a> 494. H 356. O 48. ^ 368. 
W 557. Da es überaU die ultima eines mehrsilbigen Wortes ist und 
ausserdem stets, ausser m 494, zwei Kürzen vorhergehen: so kann man 
dttse Dehntmg nach den zu ^ 366 erwümten Beispielen erklären, obse 
dass man uöthig hat das Digamma in Sitscc geltend zu madien. 

268. aüv ist hier Pronomen. Denn selbstverständlich ist der 
Gedanke, dass er nicht * Schweine' zurückführen wird, da diese nicht 
<ihne weiteres hagoi heissen könnten. Eurylochos sagt ctav^ uicht ifuSv^ 
wieil dem Odysseus sein eigener Standpunkt klar gemadit werden mII: 
dann ifuSv würde den Gedanken involvieren, als sollte Odysseus nicht 
sawol für sich als für Eurylochos handeln. Aristarch huigegen ftot 
öcSv als Accusativ von ötSg im Sinne des sonstigen tfooi', was in der 
ersten Ausgabe vertheidigt wurde, wovon mich aber G. W. Naock durch 
die angeführten Gründe zurückgebracht hat. 

281. Statt der überlieferten Lesart d' avre hat Rekker jetzt mit 
Recht t*^ a^e gegeben. Auch anderwärts hat Bekker ein J' in df} 
verwandelt, so dass dieses dif mit dem folgenden avu$g oder 4xi oder 
aixB Synizese bildet. Die Stellen dieser Art hat J. Rieekhor in Fleck« 
«sens Jahri). 1862 S. 474 not. 5 zusammengiestellt, nemlich A 131. 
340. 540. B 225. E 218. H 24. 448. ß 139. K 385. A 138. 386. 



Digitized by 



Google 



KriÜBcher und exegetischer Anhang, x. 85 

g'364. r 134. 156. 0) 421. t 311. x 281. |i4 116. % 166. [Vgl. La 
Roche homer. UnlersuchuDgeu p. 281 f. Uebrigens empfiehlt Adam in 
den Blatt, f. d. bayersch. GymnasiaJschulw. 1871, VII p. 153 die Lesart 
des Vindob. 50 und Vratislav. A. airtog für uvx^ cS.] 

295. KtdfAsvai muss allgemein verstanden werden, nicht Kl^rniv^ 
da Ku*ke als Göttin nicht Tödtung, sondern nur Verwundung zu fürchten 
hat. Dass aber 6g oder ßg re mit dem Parlicip bei Homer nicht im 
Sinne der Attiker ^als ob, quasi* gebraucht werde, das ist schon 
im Anhang zu a 392 nebenbei bemerkt worden. Es ist bei Homer nur 
Vergleichungspartikel. Die Drohung *sie' tödten zu wollen, wäre daher 
eine zu starke Naivetät. Wenn der Dichter au das Object KlQKifiv ge- 
dacht hätte, so wurde er wol &g r' ovxaf/^Bvai (isvecclvcov gesagt 
haben. Anders verhält es sich mit der Furcht, die Ares O 117. 118 
vor dem Blitze des Zeus hat: denn dort spricht Ares wie ein Mensch, 
vgl. Nägelsbach Hom. Theol. 111 7 S. 133 der Ausg. von Autenrieth. 

297. Dieselbe Verbindung von Sv^cc und Snetrcc in einem Satze 
y 108. 495. s 73. ri 196. x 516. k 71. fi 56. v 106. n 48. 1 59. 102. 
t|;139. iV444. ff 129. J2 613. P529. 2:450. ^818, überaH durch 
ein oder zwei Worte getrennt, am häufigsten durch Si, 

305. Die ' Göttersprache ^ erscheint noch zu fi 61. A 403. B 814. 
S 291. T 74. [Dazu bemerkt A. Bömer: 'Es ist zu beachten, dass an 
sämmUichen Stellen der Ilias auch die von den Mensche? gebrauchten 
Namen angegeben sind, in der Odyssee nur die von den Göttern an- 
gewendeten. Wie die Alexandriner über diese Verbindung in der Odyssee 
dachten, erfahren wir Schol. vulg. fi 61: »ccii tovrov öijXov^ ort ni- 
ffAaxfv.'] Vgl. Bernhardy griech. Litt. P S. 213 f. Nägelsbach Hom. 
Theol. V 6. So hier ^i^lv, Ov. Met. XIV 292: moly vocant superi. 
Vgl. Boissonade zu Philostr. Her. p. 333. Mehrere im Alterthum deuten 
es als Nymphaea alba. Von den Schollen wird es hier naga tb 
li,(oXvetv^ i<Suv itpavC^Biv xcc tpccQficcna erklärt, von Sokrates bei Xen. 
Apomn. 1 3, 7 symbolisch als Sinnbild der Vernunft und Erziehung 
gedeutet, wie Kirke ebendaselbst als Repräsentantin verffthrerischer Lust 
gilt Es steht aber hier ebenso märchenhaft wie im ^Schatzgräber' von 
Mosäus die zauberhafte * Spring wurzel'. [Mehr bei Buchholz die homer. 
Realien I, 2 p. 216 f. Hehn Kulturpflanzen und Hausthiere p. 130 f.] 
Was das Schlusswort &boI di re navxot dvvavtai betrifft, so steht hier 
der menschlichen Schwierigkeit die göttliche Allmacht gegenüber, we 
'^ 184 bis 186 eben dieser menschlichen Schwierigkeit die göttliche 
Leichtigkeit [^riiöimg). Das nccvrcc övvavtai, selbst heisst: sie können 
alles, nemlich was sie wollen. [Uebrigens bemerkt Nauck zu 306: 
spurius?] Daher wird anderwärts mit dem Können zugleich der Wunsch 
oder Wille genannt; vgl. | 445. n 198. 208. Mit dem Wesen dieser 
AUmacht aber verhält es sich wie mit Ttavta töaciv zu ö 379, welches 
Taatfiy, statt dvvavtoci^ auch hier der Harleianus und fünf andere [mehr 
bei La Roche] Hss. bieten, lieber die Sache vgl. auch Mägelsbach Hon. 
Theol. 17. 

311. Statt des Überlieferlen ißorjCa hat jetzt Bekker aus Gonjectur 
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ijvöa [welches sich äbrigens im August, und im Veuel. Marc. 647 ali 
Lesart bemerltt findet, vgl. La Roche] gegeben, wie das letztere Verbum 
in demselben Versanfange A 10 gefunden wird. 

315. [Nach Schol. Q las Aristarch diesen im Stuttgart, fehlenden 
Vers nicht. Nauck hat denselben aus dem Teit entfernt.] 

316. Zu den angeführten Formen yrigat ;i 136. i/; 283. Sinai an 
unserer Stelle; %i^i A 385. ^ihti g> 246. S 563 vergleiche man das 
analoge öansX und adnuj so wie ^Odvöst b 398. v 35. Nach den 
Zeugnissen der Alten behandelt diesen Gegenstand genauer J. La Roche 
fai der ZeiUchr. f. d. österr. Gymn. 1863 S. 329 f. und ebendaselbst 
1^65 S. 96 f. 

320. Dasselbe Asyndeton zwischen swei Imperativen o 46. tc 130. 
Q 508. 529. 544. v 149. % 157. A 335. B 10. 11. 164. r 432. 
E 109. S 399. 169. X53. 175. A 186. 512. 611. M343. -T 171. 
T 347. 52 144. Ueber die Stellen mit der Negation vor dem zweiten 
Imperativ vgl. zu v 362, und wo xal im Sinne von ^auch' dazwischen 
Uitt zu 6 171. Rrflger Di. 59, 1, 6. [Ueber das nur an 5 Stellen 
bei Homer vorkommende (levd mit Genetiv vgl. Ty. Mommsen Eul Wick- 
lung einiger Gesetze fär den Gebrauch der griech. Praepositionen p. 35 f.] 

326. Bekker [auch Nauck] hat statt des überlieferten (og jetzt it&g 
gegeben, was schon der von ihm nicht erwähnte Gobet Var. Lectt. p. 108 
conjicierte, gegen welche Vermutuug Döderlehi dff. Reden S. 363 spricht 
Vgl. auch zu g> 123. [Im Vindob. 133 u. Harl. steht mdig überge- 
schrieben, s. La Roche. Ueber die Bedeutung von 6g bemerkt W. G. 
Kayser zur Stelle, dass dasselbe stärker als ort, nicht bloss die That- 
sadie, sondern auch die Art, wie sie stattfinde und den Grad, in welchem 
sie eintrete als Gegenstand des Affects bezeichne. Vgl. ausser den in 
der Anmerkung angeführten Stellen noch Ilias ^ 116. 17 17. W 648, 
und zur Erkläruug des Gebrauchs das mg im directen Ausruf x 38: 
381. Q 449.] 

329. Der Vers ist von den Alten mit Recht verworfen worden. 
Denn bei der Abwehr der Verzauberung handelt es sich nicht um voog 
iv ctri^Bisaiv. Es mag aber dieser nach F 63 gebildete Vers hier früh- 
zeitig eingefügt sein, als man das ganze bereits allegorisch erklärte. 
[Vgl. Garnuth Aristonic. zu 240 und zu 329. Nauck bemerkt auch bei 
328: spurius?] 

332. üvv vril (iBlalvy = y 61. A 58. v 425. m 152 und noch 
27mal in solcher Verbindung. Die andere Verbindung ist mit ivi oder 
iv, wie T 331. Ä 438. 

335. B'Ovfj not (pvkotrjfct als Versanfang wie o 421 und im Genetiv 
S^Ol. 306; sonst als stabiler Versschluss q>d6rrirl Kai bvv^ s 126. 
ijß 219. r445. Z 25 und im Nomiualiv O 32. 

337. So 7t(Sg yccQ x 325. A 123. X 61. 424; auch n 70. xiq 
yccQ K 383. 501. | 115. 2 182. TCfj yccQ o 509. Tcoly yccQ n 222. 
Bekker hat hier wie o 509. ü 182 das yciq aus Coujectur in r' Sq ge- 
ändert nach den zu cc 346 berührten Stellen, [t' Sq steht hier im 
Meermann, und Stuttgart, s. La Roche.] Eine andere Erklärung dieses 
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yaQ gibt Bäumlcin über griech. Partikeln S. 73. [Vgl. Philol. XXIX, 
161.] Ueber TcdSg ohne beigefügtes Fragezeigen, wo der Gedanke in 
einen rhetorischen Ausruf übergeht, vgl. a 65. J 26. K 243. P 149. 
Sl 203. 619. 

350. Dergleichen Praesentia finden sich a 79. tt 161. <t 194. E 341. 
342; auch oo 343 und zu a 70. Krüger Spr. 53, 1, 1. Uebrigens 
gehört das elementare Entstehen der Dienerinnen ^ aus Quellen, von Haineu, 
aus Flüssen' zu den märchenhaften und dem Zaubergebiete der Kirke 
entsprechenden Erscheinungen. Vgl. Lehrs popul. Aufs. S. 95 Anm. 
Nitzsch und Köchly de Od. carm. 11 p. 9 halten 350 und 351 für 
unecht, nach Düntzer sollen sie ^sich schon durch das Präsens als fremd 
erweisen.' [Auch Nauck bemerkt zu 350. 351: spurii? Wegen des 
Praesens vgl. Friedlaender im Philol. VI p. 674 Anmerk. 11.] 

351. Hier hat Düntzer aus Conjectur oT xe aXaSs in den Text 
gesetzt mit der Bemerkung: ^Aristarch schrieb oHr €lg^ gegen den 
Homerischen Sprachgebrauch, der nur SkaSs^ nicht dg Slaös kennt.' 
Allein die bei Krüger Di. 19, 3, 1 «und 3 erwähnten Beispiele bieten 
eine ausreichende Analogie, um ^den Homerischen Sprachgebrauch' in 
dieser Hinsicht zu erweisen. 

353. So im wesentlichen Döderlein Hom. Gloss. § 2430 mit Bei- 
stimmung von K. Grashof über das Hausgeräth S. 10 Anm. 9. 

357. lieber die Begriffe * silbern' und 'golden' im homerischen 
Zeitaller vgl. K. F. Hermann griech. Privatalt. 43, 11. 

368 — 372. Hierher sind diese in vielen Hss. fehlenden Verse aus 
Q 91 ff. gekommen, aber mit Unrecht, weil erstens die ^ Schaffnerin' 
nach xiaaaQeg 349, zweitens das ^Brod' nach den gefüllten wivBta 
355, und drittens besonders der ' Tisch ' nach toctni^ag 354 ganz un- 
passend erwähnt sein würden. Köchly de Od. carm. 11 p. 10 fügt 
noch hinzu: 'non dubito, quin quinque versus, qui in aliquot codicibus 
non leguntur, a recentioribus certatim damnati etiam ab Alexandrinis 
aut obelo notati aut adeo „ne scripti quidem^^ fuerint, cuius rei haud 
scio an aliquid indicii in eo insit, quod in scholiis statim a v. 362 ad 
V. 374 transitur nuUa intersitorum mentione facta. ' [Auch 367 scheint 
Nauck verdächtig, sowie 374.] 

378. Ein Präsens ffoftat wird für die ältere Gräcität von vielen 
bezweifelt, wie von Hermann zu Mosch. 3, 62. Ahrens Hom. Formenl. 
S 95 A. 2, und deshalb hier mit Grashof und Passow %^bq für noth- 
wendig gehalten ^du setztest dich', so dass Kirke schon früher das 
Benehmen des Odysseus beobachtet habe. Indes ist %tBcii^ das mit dem 
folgenden aTttecci und olecci innig zusammenstimmt, hier die Ueberliefe- 
ruug ohne Variante. Beispiele dieses Präsens aus Späteren gibt Lobeck 
zu Butlmann Sprachl. II S. 202. Uebrigens betrachtet Bekker ?£^sat als 
zweisilbig, da er ?Seai. J^taog mit Digamma gibt. Und Janus Soutendam 
Observ. in Homerum et Scenicos (Leiden 1855) p. 55 hat ffs' ccvccvög} 
iFtöog conjiciert. 

380. Nach oUai habe ich mit G. Autenrieth Fragezeichen gesetzt, 
wie es der Zusammenhang zu verlangen scheint. 
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397. hwCTog neben dem Plural als distribative Apposition findet 
sich noch a 424. ß 252. 258. y 396. 17 229. ^ 399. v 17. 291 
X 67. ^ 606. B 775. £ 878. H 175. 185. 371. ö 233. 347. I 88 
656. 712. A 731. iV 121. S 87. 111. O 369. 505. 662. n 202. 
351. 697. P 250. 2: 299. T 84. 277. 339. ^ 3. 26. 58. 203. 371 
497. Ebenso ixaötti d 729. O 324. X 542. e 520. 2? 496. T 302 
Ixa^^T^ a 349. t 189. 265. E 195. £ 473. ^ 11. O 109. ^ 375; 
?%^axov X 173. 547. fi 207. m 418. If 215. T 44. Den Uebergang 
zum collectiven Subjectsgebrauch der Späteren bilden d- 392. K 215. 
Krüger Di. 57, 8, 2. Kühner Gr. 266, 3. Wegen des appositiven Plnral 
Unacxoi zu v 76. 

404. Andere lesen wie Bekker de önrisööi nehicöaxe [Nauck: 61 
cnshiSöi,'] Aber dann müste mau den Begriff ^hinein' in die Grotten 
erst aus dem Zusammenhange hinzudenken, während ihn die andere 
gut gestützte Lesart mit deuth'chem Ausdrucke darbietet. Dass aber 
nebe& nBla^uv ig ti ij 254. (i 448 und avödede % 440 die prä- 
gnante Verbiftdung nuiiiHv Mv nvi kemem Bedenken unterliege, zeigt 
ausser andern Analogien das Compositum ifinelu^tv^ das schon von 
Hesiod Sc. 109 und Hymn. in Merc. 523 an im Gebrauch ist. J. La Roche 
in der Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1864 S. 561 bemerkt, dass er 424 
dh aniqscöi 'in keiner Handschrift gefunden habe'. [Vgl. aber La Roche 
in d. Annotat. crit. zu 404.] , 

405. Zu cclilt\ wofür Bekker und Andere [auch Nauck] äif^ geben, 
hat E. E. Seiler mit Becht bemerkt: 'allein ali/;' rasch entspricht besser 
dem heftigen Verlangen der Kirke den Odysseus. der sich von den Ge- 
fährten nicht trennen woUle, au sich zu fesseln: vgl. 244.' 

411. [Zu 7(4nQog und (Si^xol vgl. A. Thaer im Philol. XXIX p. 
600. 604.] 

412. Statt des allein überlieferten cxccCqovciv^ das auch Nilzsch 
mit Thiersch und G. Hermann zu Hymn. in Merc. 288 und Opusc. H 
p. 49 als Anakoluth erklärt, hat jetzt Bekker [auch Nauck] aus Con- 
jectur öoialQfoCtv gegeben. [Vgl. auch Bergk griech. Literaturgesch. 1 
p. 859.] Aber dann sieht man nicht» theils wie der Begriff Ivavuai 
mit den Worten Ttsqi ßovg zusammenstimmen solle, theils warum c^fiq>i- 
Mov<Siv (ein Sna^ £i^(iivov) gesagt ist, wenn dies Verb um nicht den bei 
tibqI ßoüg dyekcilag nur vorschwebenden, aber in lebhafter Rede 
übergangenen Begriff hier in selbständigem Satze ausdrücklich be- 
zeichnet. Sachlich bemerkt Nilzsch Beilr. zur. Gesch. der ep. Poesie 
S. 338 mit Recht: ^Die Liebe erscheint hier ganz als Naturgefühl, das 
in den Menschen dasselbe ist wie in den Thieren. Dazu kommt die 
sich dort anknüpfende Weckung der Heimatsliebe.' Der Vergleicbuugs- 
punkt ist die freudige Begrüssung. 

415. Bothe und Bekker (vgl. Hom. Blätter S. 90) haben die Inter- 
punction vor inel getilgt und den Accusativ i(ii zu fdov gezogen. Aber 
das gibt erstens wegen des vorausgehenden 00^ eine bedenkliche Wort- 
stellung : anders verhält es sich mit Stellen wie Z 474. Hierzu kommt 
zweitens, dass man dann zu l%wro aus dem weit vorausgehenden afig>i' 
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^iovifiv den Begriff des ccfitpl hinzunehmen müste. Einen dritten Grund 
hat J, La Roche Hom. Stud. § 50, 4 erwähnt, und zu diesem vergleiche 
man die bestätigenden Parallelen ß 155. y 373. l 615. t/; 92. X 236. 
[L. Meyer in Kuhn's Zeitschr. XXII p. 43 hat dagegen bemerkt, dass 
man bei dem überhaupt so seltenen Gebrauch des rein localen Accusativs 
bei Homer nicht berechtigt sei k%vvTO mit ifii zu verbinden. Gewiss 
mit Recht. Allein bei der uumktelbaren Entgegenstellung von (Sg i(iB 
zu (ifiri^ag^ das von uyixpi^iovsiv abhängt, war ifi£ ohne Zweifel als 
Objeet für das folgende Hauptverbum berechnet, indem die vorhergehende 
Gonstruction von dfitpi^d^iovaiv einwirkte; als dann aber der Nebensatz 
iTCsl idov 6(pd'ccX(iot6tv dazwischen trat und ifii gleichsam als Objeet 
vorwegnahm, konnte das intransitive ixvvro sich frei anschliessen, indem 
die Beziehung auf die Person aus dem Vorhergehenden allgemein vor- 
sehwebte.] 

418. TtQoativöcDV findet sich nur hier als dritte Person des Plural, 
in den übrigen zwölf Stelleu ist es die erste Person des Singular: d 550. 
* 345. 363. 474. 492. x 482. l 56. 209. 396. 552. (i 296. ^ 484. 
üeber die Gonstruction und Wortstellung vgl. J. La Roche Hom. Stud. 
S 97, 1. 

420. €i' T£ gehört zusammen wie B 349 und im verdoppelten 
ei T« und rj t£, worüber zu tt 216. [VgL aber, was dagegen L. Lange 
der homer. Gebrauch der Partikel el I p*. 437 f. bemerkt hat, und wegen 
des Optativs im Vergleichssatze Friedlaender Beiträge zur Kenntniss der 
hom. Gleichnisse I p. 20 ff.] üeber sig bei icpmiiS^tiL vgl. J. La Roche 
Hom. Stud. § 50, 1 und 6. 

425. Die aufgenommene Lesart geben Eustathius, pr. Harl., Vindd. 
133 und 56, August. Jetzt hat sie auch Bekker im Texte. Dagegen 
findet sich das erst von Wolf adoptierte 6xi^vB<5&^ Iva (loi Sfia 
ndvrsg htfiöd'e nur im Vrat. und cod. Gonzagae [vgl. La Boche.] Es 
ist eine alte Gonjectur mit unhomerischer Sprache. Denn nach oxQvvsiv 
hat eine Absichtspartikel, wie 6 54. a 85. k 214. J 269. q 362, 
eine ganz andere Bedeutung, die hier nur für das folgende Sg>Qcc passt. 
Vgl. W. C. Kayser im Philol. XVIII S. 650 ff., welcher mead^e mit 
dem zu sc 320 erläuterten Asyndeton für das ursprüngliche hält. Neben 
dem Imperativ sitsö^s (den Eustathius und Vind. 133 von zweiter Hand 
bieten [vgl. La Roche]) wäre auch ndvtsg mit regelrechter Einfachheit 
gesagt, während man bei anec^at diesen Nominativ nicht ohne einen 
gewissen Anstoss nur als Assimilation zu avrol ^' oxQvveö&m betrachten 
kann; vgl. i 300. k 440. Daher würde ich, wofern es nothwendig 
wäre, der Vermuthung Düntzers *wenii nicht vielmehr ndvxag zu lesen 
ist% das von Kaiser behandelte navxtg iithC&B vorziehen. 

430. W. G. Kayser im Philol. XVIII S. 702 bemerkt: 'Der Vers 
ist augenscheinlich jung. Dem Schol. Harl. war er unbekannt, als dieser 
zu 429 die Bemerkung niederschrieb XbItibi xh Xiywv: er ist weder von 
Eustathius angeführt, noch« durch die Handschriften pr. HarleL Cret. Vind. 
56 und 5 gegeben. Seine älteste Spur treffen wir in einem Texte 
des dreizehnten Jahrhunderts Vind. 133.' Im Marc. 613 steht er am 
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Rande [vgl. La Roche.] Der Vers wird mit Recht getilgt. Denn die 
Hast des aufgeregten Eurylochos wird durch das blosse i^vwxvs besser 
bezeichnet, wie W 734. K 191; anders % 410 so wie « 493. n 43. 
T 545. S 412. Sl 238. 

431. tiuv als ludicativ noch ß 127. a 288. P 155. Andere ver- 
stehen es hier als Infinitiv. Aber eine Frage mit dem Infinitiv, wovon 
Krflger Spr. 51, 17, 7 und Kühner Gr. 306 A. 11 c (letzterer mit 
Anfflhrung unserer Stelle) sprechen, ist noch nicht homerisch. 

432 — 434 [verwkft Düntzer Kirchhof etc. p. 58 aus nicht zu- 
reichenden Gründen. Auch ist nicht begreiflich, wie sich 435 passend 
an 431 anschliessen kann.] 

435. [Ich bin jetzt der Erklärung von Adam in ^d. Blatt, f. d. 
bayersch. Gymn. 1871, YII p. 154 gefolgt, welche dadurch gestaut 
wird, dass das parallele gyvXacaotfUv »al avtHy^y ein gezwungenes 
Immerdortsein d. i. eingesperrt sein bedeutet. — lieber (licaavkog vgl. 
Ahrens avXi^ und villa, Hannov. 1874 p. 17 f.] 

439. Zugleich sachlich enlscheidend sind A 190. t 300, ausserdem 
sprachlich x 51. q 236. <r 91. % 334. K 504. M 18. N 455 und 
anderwärts, wo wfa* jedesmal bei genauer Auflösung des Particips ein 
* hätte' oder ^wäre' gebrauchen müssen. Ebenso nach andern Verben 
von dieser Bedeutung. Vgl. auch zu y 227. e 415. ^ 111. 

440. Dieselbe Asshuilation 522. w 64. A 103. 6 498. Das äfto- 
nki^^cci, welches Eustathius und der Scbol. zu ^120 bieten, ist hier 
bezeichnender und nachdrücklicher als das gewöhnliche ceTtoTfAti^g, fLa 
Roche hom. Textkritik p. 342 macht wahrscheinlich, dass Aristarch 
äTtonkfj^ag las.] 

455. 456. Der zweite Vers, der hier wegen des (u€ äy%i <sxaCa 
(455) aus 401 hinzugekommen ist, fehlt in den bessern Hss. mit Recht. 
Denn an den übrigen 21 SteUeu folgt auf diesen Vers entweder aus- 
drücklich mit einem singularischen Imperativ ein specieller Auftrag an 
Odysseus, oder es folgt irgend eine andere speciell an ihn selbst gerich- 
tete Redewendung, nirgends aber nach dem Ende der Rede ein syUep- 
tisches Personalpronomen, wie hier 466 fjfuv, Kirke trat hier nahe 
zum Odysseus (455), weil dieser sich unler seinen Gefährten befand. 
Woher übrigens Kirke die erwähnten Leiden wisse (457 ff.), das haben 
nicht homerische Zuhörer, sondern erst refl edierende Leser späterer 
Zeiten gefragt. 

462 — 465 [werden von Nauck ab suspecti bezeichnet.] 
469. xai inrjlv^ov Sgai ß 107. k 295. g 294. r 152. w 142. 
Die Hören nemlich bezeichnen gleichsam den Weflenschlag der Zeiten 
und beginnen den vollendeten Kreislauf des Jahres mit jedem Frül^ahr 
von neuem. Vgl. K. Lehrs Popul. Aufs. S. 76 f. Hierauf bezieht sich auch 
der allgemeine Ausdruck vom ^Umschwuug der Jahre.' Vgl. zu oc 16. 
, 470. Dieser Vers fehlt hier wie t 153. co 143 in den besten Hss. 
und macht durch seinen didaktischen Inhalt nach der vorausgegangenen 
Personification einen störenden Eindruck. Der Vers ist aus Hesiod 
Theog. 59 entlehnt, wo auch derselbe Vers wie hier vorausgeht. 
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475^479 wie 482 (vgl. den Anhang zu 265) fehlen bei Eustathius 
und in guten Hss.. nach J. La Roche aber (in der Zeitschr. für die österr. 
Gymn. 1865 S. 254) stehen die Verse Mm Texte zweier der besten 
Handschriften des Marc. 613 und des Vind. 133, ausserdem in Vind. 5. 
56 und der Stuttgarter'. Die Verse scheinen indes eioe zur voraus- 
gehenden Erzählung unpassende Ergänzung einer alten Lücke zu sein. 
Denn man vermisst hier die Antwort des Odysseus und was nach der- 
selben bis zum Vortrag der Bitte an Kirke geschehen ist. [Vgl. auch Bergk 
griech. Literaturgesch. I p. 548, 38 und Nitzsch Sagenpoesie p. 141.] 

491. Dies erhellt schon daraus, dass die drvysQal iqivvg die 
Dienerinnen der Persephone sind. Daher wird sie inaivri auch nur in 
Verbindung mit 'Alörig genannt x 534. 564. l 47. I 457. 569. Erst 
Tryphiodor 52; v[bg ^Axdkijog xai iicaiv^g JtiLÖafiedfig folgt dem 
Misverständnis des Wortes ' lobens werth '. Das inl^ das bei einer Ver- 
bindung vQn Persönlichkeiten nie von Homer gebraucht wird, ist hier 
nur der sinnlich malerische Zusatz ohne materielle Bedeutung, worüber 
zu « 273. So im wesentlichen mit Ph. Mayer Hom. Synon. IV S. 8 
Anm. 6, mit dem in Bezug auf die Bedeutung auch Döderlein Hom. 
Gloss. § 998 übereinstimmt. Lobeck Path. elem. I p. 354 meint freilich, 
man müsse über dies Wort den Apollon befragen. 

493. (mvtrjog ist eine Gonjectur G. Hermanus: die Handschriften 
haben [mit Ausnahme von Marc. 613, der ^vxrjog hat] (uivuog^ was 
Ahrens im rbein. Mus. N. F. 11 (1843) S. 162 beibehält, indem er die 
auffällige Quantität dXäoif durch die Genetivform cclaoo entfernt wissen 
will; vgl. den Anhang zu x 36. 

495. Cicero de div. I 40 übersetzt mit Recht : solum sapere, ceteros 
umbrarum vagari modo, Piaton. Rep. 111 1 tadelt den Vers von seinem 
Standpunkte aus. Dass übrigens der ältere Gato den Vers auf Scipio 
angewendet habe, erzählt Plutarch Cato mai. 27, in den Apophth. p. 200* 
und in den Praec. reip. ger. 10 p. 805*. Vgl. ausserdem Strabo XVI 2 
p. 762 ; Hemsterhuis zu Lucian Nekyom. 6. ' [üeber cniai Kayser im 
Phüolog. XXn 512.] 

502. eig "Aidog 6' wird auch durch Apoüonius de coni. p. 506, 17 
bestätigt. Ein slg ^Avd6(sS' dagegen, wie hier manche nach Analogie 
von Big Skaös lesen, passt nicht, weil 'Alörig bei Homer nur persön- 
lich gedacht ist, zu 491. Hierzu kommt dass nach Sätzen, wo yccQ 
einen Anruf begründet, der folgende' Gedanke öfters mi^ 6i oder cikka 
angeschlossen wird, wie o 546. x 353, oder mit ovdi^ wie d' 164. 
X 342. [Diese Stellen sind indes wesentlich unter einander und von 
X 502 verschieden und darum nicht beweisend.] 

507, Man beachte hier und in den folgenden Versen das Tempus 
der unperativischen Infinitive.. Alle Haupthandlungen nämlich der nächsten 
Zukunft, die mit epischem Leben schon als Gegenwart gedacht wird, 
stehen im Präsens, wie ^a^cci hier, Uvea 512, xetöd'm 518, JtaXvveiv 
520. yowova^cci, 521, ^i^siv 527, ^cr-O-at firiös iäv 536, die Neben- 
handlungen dagegen, die jenen Haupthandlungen jedesmal vorausgehen, 
erscheinen im Aoristus, wie Tiikacci, 511, Öqv^cci 617, xQaniö&m 528, 
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1^ XU X 15. 

Sfrafs 4er a&u ob Batnr- 

1860 S. 400 bemerikt: 

als See TORleDeB, wie ja auch 

iCB See und Flsss schwasia: 

?] crgicsseft sich xwei Flüsse, der 
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Pyriphlegethon und der Kokytos, letzterer aus der Styx entspringend.' 
Und in der Note: 'nur von zwei Flüssen ist die Rede, daraus geht 
berror dass Acheron nicht ab der dritte Strom zu denken ist, höchstens 
könnte man die Strecke, wo Kokytos und Pyriphlegethon vereinigt [?] 
fliessen, als Acheron bezeichnen. Von einem Einmünden des grossen 
Stroms in den Okeauos ist auch nicht die Rede, man kann sich also 
den Acheron nur als einen See unfern vom Ufer des Okeanos denken.' 
[Aehnlich urtheilen £isenlohr über die Lage des homer. Todtenreiches 
p. 17 und W. Jordan in Fleckeisens Jahrbb. 1872 p. 6, deren Gründe 
für mich überzeugend sind, Ameis* Auffassung, dass der Pyriphlegethon 
und Kokytos den schwachfliessenden Acheron verstärkten und dieser 
dann mit seiner verstärkten Wassermasse über einen Felsen in die Unterr 
weit flösse, hat in dem Wortlaut der Steile keinen genügenden Anhalt. 
Uebrigens sucht K. E. v. Baer histor. Fragen mit Hülfe der Naturwissen- 
schaften beantwortet p. 33 ff. zu erweisen, dass alle Bilder, mit denen 
hier der Hades ausgeschmückt wird , vom Kimmerischen Bosporus ent- 
nommen sein, üeber verwandte Vorstellungen anderer Völker von dem 
Emgang zur Unterwelt vgl. («erland altgriech. Märchen p. 40 f. Nach 
ihm schdnt die hier erwähnte TtitQi^ keine andere zu sein, als die 
Q) 11 erwähnte Aevnag ttct^.] 

518. Wir haben hier die älteste Andeutung von der Liturgie des 
späteren TodtencuUus; aber die Gebräuche sind der märchenhaften Kirke 
in den Mund gelegt und sind den Zuhörern noch unbekannt. Die eigent- 
liche Psychomantie und Nekyomantie dagegen gehört erst in spätere 
Zeiten, üeber den Gebcaoch der Gruben im Todlencultus, das vorher- 
gehende ß6&Q0v o^^tu vgl. Hemsterhuis zu Ludan Nekyom. 9 und 
die Interpreten zu Sil. Uad. Xlil 406. 

521. Döderlein Hom. Gloss. $ 147 meint, ifnevtivog sei ein Gha- 
racteristicum der Geister, die ein gespensterhaftes Scheinleben mit matter 
Empfindung und geschwächtem Bewustsein leben, tenues sine corpore 
fritae Verg. Aen. Vi 292; ebenso der Träume (r 562), die heim Zugreifen 
in nichts aerfliessen. Dageg^ betrachtet es Lobeck Path. prol. p. 145 
und 192 ads aus cJfievtf^ (von ^hoq) verlängert, dem leb mit Andern 
gefolgt bin, 

525, mxmii^cevcc und 527 ^>fiXvv ve ^^iltei4fuv. Mit Recht be- 
merkt L. Feuerbach Theogonie S. 364 folgendes; ^Die GPiechen und 
Römer opferten den obern GöUern, den Göttern des Lichts und Lebens 
weisse, den untern, d«« Göttern des Todes und der Finsternis 
schwarze Thiere um) drehten diesen beim Schlachten den Hak unter- 
wärts, jenen aufwärts. Diese Handlungen und Farben sind ^iithen, 
die aber das Wesen , die Bedeutung der betreienden Götter Aur auf 
synonyme, gleichbedeutende Weise versinnlichen, denn Weiss wirft das 
Licht unzerlegt zurück, erhellt, erheitert, erfreut; Schwarz verschluckt 
alle Farben, alle Lichtstrahlen; wie die Unterwelt alle Lebensfreuden, 
madit £nster, traarig, verstimmt.' Vgl. auch Hermann gottesd. Alt. 26, 23. 

530. .Zu fifkweg ^uciavBd^catis oder im Singular oder im Simplex 
vtKQbg TB&viqdg sind die •homeitischen fielspiele X 37. 541. 564. ^7. 
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(i 10. X 448. Z 71. H 409. X 343. H 626. 666. £ 173. 640. 
Dieter Sprachgebrauch ist dann aach auf die Tragiker QbergegangeB, 
Tgl. Schoeidewiu zu Soph. Ant. 26. Und dass dann dieselbe Wort- 
falle zur nachdrucksvoUen Henrorhebung des Begriffs auch bei dem ent« 
gegengeselzten Gedanken, bei 6 ipizvöag navtff^ und ähnlich sich finde, 
zeigen die zahbeichen Beispiele bei Lobeck zu Soph. Ai. 1296. 

532. Vgl. Bemhardy Synt. S. 375. Eör die alleinige Ueberiiefe- 
ruug naxhu^x [Marc* 456 hat xaxdiun ^ Stultg. xettaxBixai. s. La 
Roche] haben Bolhe und andere ans Coujectur das PrSsens xatafcaiv 
für nothwendig gehalten, ja j. La Roche in der Zeitschr. f. d. österr. 
Gymn. 1859 S. 221 bemerkt geradezu: 'das Imperfectum ist graosma- 
tisch nicht zu rechtfertigen; hier wird jeder ErfclirungsTersucii zur 
Kflnstelei.' [In der 4ten Aufl. hatte Ameis %titd%Bit\ das ausser dm 
genannten auch der Hamburg, bietet, mit La Roche und Seiler bereits 
aufgenommen.] 

548. 549. [üeber intnuv vgl. jetzt Clemm in G. Curtius Stad. 
U p. 54 fl*. — V. 549 vermisst J. Bekker Homer. BlAtt. H p. 28 bei 
iitiipQade ein Object und vermutbet ^iagHxta statt noTvia.'\ 

552. [lieber die Elpenorepisode vgl. Jordan in FleckeisAn's Jahii>b. 
1872 p. 4, Bergk griech. Literaturgesch. 1 p. 689, Kammer die Cin- 
heit p. 525 und 500 f.] 

559. In den südlichen Ländern pflegt man auf den platten Dächern 
der Häuser» wo man des Tages spazieren gi«^ng oder sich umsah, nicht 
selten des Nachts zu schlafen, der Kflhlung wegen, weil in den inneni 
Gemächern zu grosse Hitze herschte, und zugleich um dem kalten Nacbt- 
tbau zu entgehen, welcher den Erdboden bedeckt und leicht Erkältungen 
herbeifahrt, wie | 475. q 25. Vgl. auch 5 Mos. 22, 8. Jos. 2, 6. 8. 

565. Schon von den Schol. ABLV zu A 541 wird bemerkt: ^ 
di <PQaaig awi^^rig inb SotiK'^g fig ahmcxiKiiv Iqxga^ai. Derartige 
Accusative des Participiums linden sich a 90. ^ 60. ^ 508. x 533. 
I 195. Jt 466. t 211. A 541. J 341. Z 529. S 162. O 58. 
Krager Spr. 55, 2, 7. Zu Krager Di. 55, 2, 5. Vgl. auch zu o 240 
und wegen des Dativs beim Infinitiv zu v 312. [Classen Beobacht. 
p. 141 fl*., Zeitschr. f. Gymnasialwes. XX. 745 ] 

567. [xaT av^i statt xatavd't habe ich jetzt geschrieben nach 
J. La Roche homer. Untersuchungen p. 246.] 

573. Nach homerischer Vorstellung ist die menschliche Sehkraft 
zu schwach, um eine unverwandelte Gottheit wider deren Willen 
zu sehen. Dies zeigen ausser andern Stellen £ 127. T 321. Vgl. 
auch Nägelsbacb Hom. TheoL IV 11 und 12 S. 164 bis 166 der Ausg. 
von Autenrieth. [Uebrigens bezeichnet Nauck 569 — 74 als suspeclL} 



1. [Ueber die ganze Unterweltsscene vgl. Kirchhofl* die Komposition 
d. Odyss. p. 89 ffl un^l jetzt die eingehende und manches interessante Neue 
bietende Untersuchung von Kammer die Einheit p. 474 ffJ] 
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15. [Der Wurzel dark Ist die Bedeutung des hellen, leuchtenden, 
GJanz ausströmenden Blicks eigenthOmlich: Gurtius Elym. ^99, wie sie 
auch in Wendungen, wie öeivbv öiQTisö^at^ tcOq dsdoQKcig durch- 
blickt. Danach wird die Kraft des Ausdrucks durch die übliche Auf- 
fassung * erblickt von oben' völlig abgeschwächt. Vielmehr: strahlt 
Glanz herab, bescheint von oben. Denn nicht etwa hindert der 
Nebel die Sonne das Land der Kimmerier zu erblicken, sondern er giesst 
sein Licht nicht auf dasselbe herab, weil es an der Schwelle der Unter- 
welt ausser seinem Bereich liegt.] 

38 — 43. Diese sechs, obgleich schön gebauten (und von mehrem 
wie von Plutarch de fortuna Bom. 3 p. 317^ citierten) Verse sind von 
den Alexandrinern [Garnulh Aristonic. p. 100] mit Becht verworfen 
worden. Denn sie stehen in Widerspruch theils mit dem den Psychen 
sonst zugeschriebenen Mangel an Körperllclikeit, der 207 am stärksten 
hervortritt, theils mit der Frage an Agamemnon 398 ff., theils mit der 
vorausgehenden Kürze, theils endlich mit ngcitri nxL 51, das seine 
eigentliche Bedeutung verlöre, wenn diese Schatten schon vorher so 
bestimmt von Odysseus erkannt worden wären. Sprachlich ist 40 ovxci- 
(uvoi aufTällig, das sonst nirgends von der Wurfwaffe gebraucht wird. 
(Anders Brausewetter de necyia Homerica p. 2 f. — Th. Bergk griech. 
Literaturgesch. I p. 692, Anmerk. 90 glaubt, dass dieselben ursprüng- 
lich ihre Stelle nach X 632 hatten, was Nauck billigt.] — *Dass hier 
die Vorstellung herrscht, als ob die Schatten dem Leib im Moment des 
Todes glkhen, und dass vielleicht el^ömXa xafiovTcov dieselbe enthält, 
habe ich bemerkt und vermuthet bei Naegelsbach hom. Theol. p. 405 
oben und mir dazu notiert: so schon Schol. Q zu >l 40.' G. Autenrieth. 
53. Diesen Gebrauch von acSfuc hat schon Aristarch beobachtet, 
vgl. Lehrs de Arist. p. 95 [^86]. Was die Sache betrifft, so hatten 
die Gefährten des Odysseus bei der Abreise im Drange der Geschäfte 
den Elpenor nicht vermisst. Sonst hätten sie sicherlich ihre Pflicht 
erfüllt, so gut wie bei der Flucht aus dem Kikonenlande t 65. [Vgl. 
indes Kammer die Einheit p. 499 ff., welcher 52—55 verwu*ft. Kalli- 
stratos athetirte 52 — 54: vgl. Garnuth Aristonic. p. 101.] 

bS. Ich habe mit J. La Boche homer. Stud. § 81, 4 toiv auf- 
genommen^ das Didymus im Schol. Harl. bietet: vgl. J. La Boche Didymus 
p. 15 f. Will man itiv vertheidigen, so muss man zu iw&rig in Ge- 
danken iX^oiv aus '^Xd'sg hinzunehmen und zu iyci wieder ^X^ov, Aber 
das dürfte doch heissen, man habe für Homer den Ellipsenzopf zu stark 
bewegt, lieber die Verwechslung von itov und iciv vgl. G. A. J. Hoff- 
mann XXI. und XXII. Buch der llias I p. 302. Und über den Begriff 
livtii von einem Todten vgl. den Anhang zu J 99. 

60. Der Vers fehlt in den bessern Hss. mit Becht: denn er ist 
wegen des vorhergehenden Zusatzes olfKo^ag unpassend, vgl. die Parallel- 
stelle i 506. 

66. Die Verbindung rmv Sm^ev wie I 559. S 274 ohne ein 
vermittelndes Partidp ist analog dem zu t 285 berührten Gebrauche 
der Präpositionen. Daraus hat sieh später der attische Gebrauch mit 
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dem Artikel entwickelt. Eine Bitte um der Abwesenden willen ist rüh- 
render, weil sie das Herz des gebetenen mit Erinnerung und Sehnsucht 
erfüllt und so zur Weichheit stimmt. 

69. Die Frage 5 woher es Elpenor weiss' haben homerische Hdier 
dieser Märchen nicht aufgeworfen. [Vgl. Bergk griech. Literaturgesck. 1, 
689, 82.] Uebrigens stehen 69 bis 71 dem Sinne nach parentheüach, 
so dass das eigentliche Object zu yovvcc^o^i erst 72 selbständig sut 
imperativischem Infinitiv nachfolgt, das yovvaSofiat selbst aber dem Ge- 
danken nach 71 wieder aufgenommen wird. [Vgl. ds^egen £. Phidel 
Beiträge zur Syntax der Gausalsätze bei Homer p. 10.] 

76. [Zur Erklärung vgl. Glassen Beobachtungen p. 176.] 

83. Statt ccyoi^evev, hat W. Dindorf ayoQsvov aufgenommen. Aber 
diese urkundlich schwach gestützte Lesart gibt attische Hypotaxe, keiae 
homerische Paralaxe. Denn bei Homer ist in derartigen Theilungen das 
zweite Glied, wenn es sein eignes Verbum hat, jedesmal selbstdiidig. 
Im folgenden Vers will jetzt Bekker im Berliner Mooatsberieht 1861 
S. 242 (Hom. Blätter S. 228) die Form xavare^vipiviiis zurüokgeiti^ 
wissen, [worin Ameis in der 4. Aufl. gefolgt ist.] Ebenso 141. 205. d 734. 

92. Der Vers fehlt in den bessern Hss. Es gilt von demselben 
das zu X 189 bemerkte. Die ausdrückliche Bezeichnung des Umstandes, 
dass er ihn erkannt habe (weshalb man den Vers hier für nothweodig 
hielt) ist im folgenden genügend ausgesprochen, besonders mit iJ iv- 
axrjvey das doch wie x 281 mit Bezug auf die Irrfahrten gesagt ist. 
Vgl. auch X 390 ff. Indes hat Bekker in der annolatio beigefügt: 
^paenitet expuncti: tam enim aptus quam 473 et 617.' 

100. ^Hinsichtlich der Ableitung von ölirniat befriedigt «ich ß. 
Gurtius Etym. ^p. 552 nicht ganz, wdil die Glosse des HesycMos, auf 
welcher dessen Ableitung beruht, nipht sicher ist. Ich habe deshalb 
an di^ei^g gedacht, aus welchem eine reduplicierte Form öi-Sj^^-^uu sich 
wol mit der bekannten Lautafiection entwickeln konnte; eigentlich also 
für sich zu finden trachten.' G. Autenrieth. 

102. Nach der Notiz des Didymus im Harleianus (vgl. W. G. Kays^ 
de versibus Od. disp. altera p. 11) hat Aristarch ov yaQ^ Qtm \ X^iSei 
iwoötyaiog gelesen. Wie nemlich der Seher nach Aristarchs Ansicht 
nicht zweifelhaft reden darf: so hielt Aristarch es gewis auch für un- 
passend, dass der Seher nicht Thatsachen der Zukunft verkünde, sondern 
nur Meinungen über das was geschehen werde. Demnach sdieint 4^ 
Indicativ XriaBi aristarchisch zu sein, [vgl. dagegen La Roche Hom. Test- 
kritik p. 136.] 

107. OqlvcckIti wird von xgeig und än^ sdigeleitet, indem man 
annimmt, das q sei des Wohllauts wegen ausgelaUen (Lobeck ParalL 
p. 15) und das @ sei aus dem Einfluss von ^ su erklären; vgL Butt- 
mann Ausf. Spr. $ 17, 5. Spätere sehrieben bekanntlich T^i.vcc%^ 
und Tqivaulri. Anders urtheilt Düntzer zu fi 127. 

120. Man beachte emerseits, ob es mit homerischer Einfachheit 
harmoniere, die Sehergabe scharf abzugrenzen, uad anderseits , ob die 
Disjuuction dem Inhalt der Odyssee entspreche. Theils duroh die «prach- 
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liehen Eigenheilen 120. 125. 131. 135. 136, theils durch die unepische 
Dunkelheit der Dichtung, theils durch den mangelnden Zusammenhang 
mit dem Inhalt der Odyssee und mit der Angabe k 539. 540 wird eine 
spätere Einfügung des Abschnitts 119 bis 137 wahrscheinlkh gemacht. 
Vgl. Ph. Mayer quaest. Homer. parU III de Tiresiae vaticinatione (Gera 
1845). Aber zweifelhaft wird dies Urtheil durch die Wiederholung 
dieser Stelle in tp 268 -r- 284, wo sich dieser Abschnitt nicht aus- 
scheiden iässt. [VgL auch Nitzsch Beiträge p. 265, Bergk griech. Lite- 
raturgesch. 1 p. 689 und dagegen Kammer die Einheit p. 491 ff.] 

121. iv^i^g, wie 129. (i 15. V 268; im Plural 3i 125. if; 272. 
Das ivfjQsg iqBx^ov^ wozu auch Maximus Tyrius XXX 3 p. 8 Reiske 
zu vergleichen ist, war eine handliche Schaufei zum Rudern» so breit 
dass sie deu Menschen ohne Seekunde nach 128 wie eme Wurfschaufel 
vorkam, [lieber den Gebrauch des Salzes bei den Indogermanen vgl. 
Hehn Kulturpflanzen und Hausthiere p. 395.] 

129. Wie hier yali^ bei Tn^^at, so findet sich mehrmals im üomer 
der blosse Dativ zur Bezeichnung der Annäherung bei einfachen Verben, 
wie E 82: xüq neöUp müe. H XS7: (xA^^v) Kvviy ßäXe. 7 222: 
zalafiriv y&ovl xccXxog l%et;£i/. Kroger Di. 46, 2, 4. [Vgl. B. Delbrück 
Ablativ, Localis, Instrumentalis, p. 45 f.] Was den vermeintlich tiefem 
Sinn des Gedankens betrifft, so will schon Eustalhius in der vorliegenden 
Stelle die Aufforderung finden, dass Odysseus den Cultus des Poseidon 
nach Gegenden verpflanzen solle, wo er noch nicht vorhanden sei. Und 
so haben auch Andere nach Eustathius geurtheilt. Aber diese Ansicht 
gehört ins Gebiet allegorischer Deutungen aus späterer Zeit : beim Dichter 
zeigt sich von einer derartigen Auffassung kein Bewustsein. [Auch 
J.^Bekker Homer. Biälter II p. 179 iheilt jene Ansicht, mit dem Zusatz : 
vermuthlich, um den Zorn des Poseidon zu versöhnen, vgl. auch Naegels- 
bach Hom. Theologie ^p. 351. — üeber das Verhältniss dieser Stelle 
zu der Wiederholung in tf; 268 — 284 vgl. Kirchhoff die Komposition 
d. Odyss. p. 89.] 

134. Das h im Sinne von intog äno (K 151) findet sich auch 
272. 7c 288. r 7. % 376. S 130. JI 668. VgL auch zu r 387 
und Nägelsbach Hom. Theol. VI 25. Hier wird diese Deutung noth- 
wendig theils wegen iXevöBrcci^ das mit einem personificierten d'ccvarog 
nh*gends bei Homer eine Ortsbestimmung ^ woher' bei sich hat, theils 
wegen ceßXr^Qog und XmccQdif das mit dem Begriff ^aus dem Meere' 
nicht harmonierte, theils wegen ccfig>l öi, das sonst keine Beziehung 
hätte. Erst nach der Sage bei den Kyklikern ist Teiegonos, des Odysseus 
und der Kirke Sohn, nach Ithaka gekommen und hat seinen Vater im 
Kampf am Ufer mit einer aus dem Rückgrat des Meerrochen gefertigten 
Lanze getödtet. Wahrscheinlich ist die ganze Sage von falscher Deu- 
tung des i| aX6g entstanden, wie auch der Atlas als Himmelsträger 
aus unrichtigem Verständnis von a 53 seinen Ursprung hat [?]. Zu 
^dvaxog de xol i§ &Xog uvxtp vgl. auch Philoslr. Apoll. Tyan. VI 32 
und Her. 21, 20 p. 695. 

148. Bei einem vorausgehenden Relativsalze mit hypothetischem 
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Sfame wird das dl inodox^xov in Verbindung mit dem ^.«"^; 
menden Demonstraüvpronomen, mag dieses Subject wier ^bj^A «»v 
sor EMilühning des NschssUes noch in folgmi«! f^^l .f ^'^^^• 
a) wodas Demonstraüv mU di den HaoplsaU beginnt: X 149. ^ A2. 
J 330. B 189. I 509. K 490. ^ 409. O 745 ^858 b) wo te 
DenioBStraUT Un NachsaUe eingeschoben ist: I 511. Vgl. a mö. 
c) wo das Demonstrativ vor di nicht ausdrücklich gesagt ist: W 321. 
Vri hierüber Fr. Otto BeltrÄge zur Lehre vom Rclativum bei Homer. 
Th. I (Weilburg 1859) S. 9. Carl HenUe De pronominum ndaUvornm 
linguae Graecae origine atijue usu Homerico (Göttingen 1863) p. 36. 
149. naXiv zU^v inlöCm, d. l wird sich von Odysscus m^^«« 
Blute wieder «irückElehen, ist mit Bezug auf 142 gfff-^ »• ^^ 
im Philol. XVUI S. 716 ft [— Homer. Abhandl. p. 446 ft] sucht die 
ganse SteUe 138 bis 149 als ehi späteres EmschiAsel zu erw^. 
Einselne seiner Bemerkungen sind im Commentare berücksichügt worden. 
157 — 159. Diese drei Verse werden schon von den Alten ml 
Recht atheüert, da sie mit den sonstigen VorsteUungen , wie ä^- 
608. 513 IT., nicht harmonieren. Auch hat ^ nfffSta hier kerne home. 
rische Bexiehung. [Auch 160—162 schonen Nauck vcrdächUg, 161 
und 162 verwarf schon Aristophanes.] 

174. [Die Construction der Verfa des Sagens mit dem Gencüv 
erörtert Raspe grammatische Kleinigkeiten. Güstrow 1871, vgL Phüolog. 
Anzeiger V p. 186 f.] 

186. [Anders erkürt die Stelle Naegelsbach Hom. Theol. ^p. 278, 
wieder anders Volquardsen Tel«auichs Process, Kiel 1865 p. 24 f.J 

196. cbv vocxov na^mv ist die Lesart, welche die «aogeneh- 
meren' Ausgaben (af j^aQiiaxsqai. yqaqxd) darboten und welche Bothe 
und Bekker p^auck] aufgenommen haben: DönUer dagegen ist zu der 
andern Lesart chv nöxfkov yoowf zurückgekehrt mit der Bemerkung: 
^nitfMv yo6to¥ verdient vor der schwSchem Lesart voötw no^imv 
den Vorzug.' Aber andere werden theils wegen des folgenden «oTftov 
häönov theils wegen einer fehlenden genaueren Erläuterung, wie sie 
J7 857 und Jf 363 beigefilgt ist, die deutliche Specialitit yöctov 
no^imv vorzüglicher finden, als die undeutliche Allgemeinheit 
ssoTfftOv 7od(»v. Die Stelle % 245 aber, die Nitzsoh zu no^Mv ver- 
gleicht, ist anderer Natur, weil das *Schid[sal' der Geßhrten im vorher- 
gehenden deutlich erzlhlt ist. Dagegen möchte in dem unmittelbar 
folgenden jpidsnihf d' ikl yriQag üxcrvsf, wo DünUer die Note *man 
könnte vermuthen de I ^^g' beifugt, gerade das Fehloi der selbst- 
verstlndlichen PorsonalbezcldmQng dem Ausdruck *dazu kommt das 
drückende Alter' Krall und Nachdruck verleihen. [VgL die jeUt 
gegebene firklirung im Gommentar.] 

202, Zum ol]^ectiven Gebrauch des c6g vgL* T 321. 336. Ebenso 
Ter, Heaut II 3, 66: iil facüe scias, desiderio id fieri tuo. Da 
nun hier 0Ä5 n69og dem Sinne nadi fti desideratus ist, so konnte 
auch bei tuague camsäiu und tuaque beniffmtas dn desiderata dem 
Gedanken vorschweben, so dass fs^^e« und iyavoq>^vvri prägnant 
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stehen nnd theiiweise wenigstens zugleich zu den § 366 erwähnten 
Worten gehören. So urtheile ich mit C. W. Nauck. Andere wollen 
unsere Stelle durch ein ^v dta övoiv erklären. Aber dann wfirde man, 
um anderes unerwähnt zu lassen, zu Anfange wol älkcc fi ifiog xs 
^o^og verlangen. . Statt firjösa hat übrigens ein Vrat. xi^ÖBa. 

207. eÜKekov. Dies unbestimmte ^es' steht hier, um das Geheim- 
nisYoIle und Wunderbare zu vermitteln, mit demselben Nachdruck und 
derselben Schönheit, wie beispielsweise in Schillers Taucher: ^und es 
harrt noch mit bangem, mit schrecklichem Weilen.' — ^Da bückt sich's 
hinunter.' — ' Da hebet sich*s schwanenweiss. ' — *ünd es rudert mit 
Kraft.' — ^Da kroch*s h^ran.' Nitzsch dagegen fasst stnelov als Sub- 
stantiv, was sich indes mit den Dativen cni'fj und ivalqm schwer ver- 
einigen lässt, und Köchly zu Quint. Sm. 111 177 in adverbialem Sinne. 
Dem letzteren war ich in der ersten Ausgabe gefolgt mit Vergleichung 
des sonst so gebrauchten Ißov X bbl. § 203. I 616. S 82, und Taa 
a 432. X 304. 484. o 520. E 71. N 176. O 439. O 315; jetzt 
folge ich C. W. Nanck. 

218. Dieselbe Verbindung bei vorhergehendem Plural b 120. v 180. 
^ 362. E 129. Zu Krüger i)i. 58, 4, 4. Die Lesart Stb zig m ^civ^aiv 
geben Eustathius, Veneti M. N, Vind. 133, Augustanus. Und so |^s 
wahrscheinlich Aristarch, da Aristonikos zu T 454 bemerkt: Zxi Idlmg 
nXri^vvtiKiS iviTtiv inrivByntv, Auch der Gedanke erfordert diese Lesart: 
denn die Mutter spricht diese Worte zunächst in Bezug auf sich 
selbst. Die Vulgata dagegen Zxe %iv xs d'dvooötv^ die Bekker bei- 
behalten hat, ist insofern uuhomerisch, als sich xi sonst nirgends un- 
mittelbar nach Kiv oder Sv gesetzt findet, so dass also wenigstens 
ts^vfociv als reduplicierte Neuerung nachweisbar sein mäste. Den 
folgenden Vers citiert Plutarch de occulte vivendo 7 p. 1130*. 

232. TT/vetv, statt des gewöhnlichen auch von Bekker beibehaltenen 
Ttiistv, aus den besten Hss., da es zu '^sgid'avxo und ndoag geeig- 
neter erscheint. So jetzt auch Düntzer [und Nauck.] 

235. Dieser Katalog der Heldenfrauen befriedigt das specielle Sagen- 
interesse der hellenischen Zuhörer, die an heroischer Adelskunde ein 
besonderes Wolgefallen hatten, weshalb auch die Stammmütter in den 
Vordergrund treten. Etwas ähnliches vgl. zu o 254. [Vgl. auch Bergk 
griech. Literaturgesch. 1 p. 690 und dagegen Kammer die Einheit 
p. 52Ö ff.] 

243. Nachahmung dieser Stelle bei Verg. Georg. IV 360. Zu tzoq- 
tpvQBOv Küfia vgl. auch Lucian dial. marin. XIll 1. Philostr. Imag. 1 7 
p. 775 und II 8 p. 822. Eine physische Erklärung des ganzen Mythus 
versucht Böttiger kl. Sehr. III S. 391. [üeber die Form iaxäd"ri Nach- 
weise bei 0. Schneider Gallimachea I p. 352 f.] 

245. Ein in dieser Darstellung wegen seines Schlusses unpassender 
Vers, der ausserdem die Formel XvBiv ^civriv enthält, die sonst bei 
Homer nicht vorkommt. Der Vers wurde schon von den Alexandrinern 
verworfen. 

249. üeber xi^sig, welches die Aristarchische Lesart* ist, vgl. 
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Rande [vgl. La Roche.] Der Vers wird mit Recht getilgt. Denn die 
Hast des aufgeregten Eurylochos wird durch das blosse iqvnavB besser 
bexeichnet, wie W 734. K 191; anders % 410 so wie « 493. x 43. 
T 546. e 412. A 238. 

431. fiuv als IttdicaUv noch ß 127. <r 288. P 155. Andere ver- 
stehen es hier als Infinitiv. Aber eine Frage mit dem Infinitiv, wovon 
Krüger Spr. 51, 17, 7 und KOhner Gr. 306 A. 11 c (letzterer mit 
Anführung unserer Stelle) sprechen, ist noch nicht homerisch. 

432 — 434 [verwirft Düntzer Kirchhof etc. p. 58 ans nicht zn- 
reichendeu Gründen. Auch ist nicht begreiflich, wie sich 435 passend 
an 431 anschliessen kann.] 

435. [Ich bin jetzt der Erklärung von Adam in ^d. Blatt, f. d. 
bayersch. Gymn. 1871, YII p. 154 gefolgt, welche dadurch gestützt 
wird, dass das parallele ipvXacaoi^v nal avayxy ein gezwungenes 
Immerdortsein d. i. eingesperrt sein bedeutet. — lieber fiiaaavXog vgl. 
Ahrens avki^ und viUa, Hannov. 1874 p. 17 f.] 

439. Zugleich sachlich enlscheidend shid A 190. i 300, ausserdem 
sprachlich x 51. ^ 236. a 91. % 334. K 504. M 18. N 455 und 
anderwärts, wo wir jedesmal bei genauer Auflösung des Particips ein 
* hätte' oder ^wäre' gebrauchen müssen. Ebenso nach andern Verben 
von dieser Bedeutung. Vgl. auch zu y 227. e 415. ^ 111. 

440. Dieselbe Assimilation 522. tc 64. J 103. S 498. Das aito- 
nki^^ag, welches Eustathius und der Scbol. zu ^120 bieten, ist hier 
bezeichnender und nachdrücklicher als das gewöhnliche ccTvoTfiTf^g, [La 
Roche hom. Textkritik p. 342 macht wahrscheinlich, dass Aristarch 
uTtonlfi^ag las.] 

455. 456. Der zweite Vers, der hier wegen des (lev äyxi Gta<fa 
(455) aus 401 hinzugekommen ist, fehlt in den bessern Hss. mit Recht. 
Denn an den übrigen 21 Stelleu folgt auf diesen Vers eutweder aus- 
drücklich mit einem singularischen Imperativ ein specieller Auftrag an 
Odysseus, oder es folgt irgend eine andere speciell an ihn selbst gerich- 
tete Redewendung, nirgends aber nach dem Ende der Rede ein syllep- 
tisches Personalpronomen, wie hier 466 i\^iv. Kirke trat hier nahe 
zum Odysseus (455), weil dieser sich unter seinen Geflihrten befand. 
Woher übrigens Kirke die erwähnten Leiden wisse (457 ff.), das hahen 
nicht homerische Zuhörer, sondern erst reflectierende Leser späterer 
Zeiten gefragt. 

462 — 465 [werden von Nauck ab suspecti bezeichnet.] 
469. xai lnrikv%Qv Sgat ß 107. l 295. g 294. r 152. w 142. 
Die Hören nemlich bezeichnen gleichsam den Wellenschlag der Zeiten 
und beginnen den vollendeten Kreislauf des Jahres mit jedem Frühjahr 
von neuem. Vgl. K. Lehrs Popul. Aufs. S. 76 f. Hierauf bezieht sich auch 
der allgemeine Ausdruck vom 'Umschwuug der Jahre.' Vgl. zu a 16. 
. 470. Dieser Vers fehlt hier wie t 153. cd 143 in den besten Hss. 
und macht durch seinen didaktischen Inhalt nach der vorausgegangenen 
Personification einen störenden Eindruck. Der Vers ist aus Hesiod 
Theog. 59 entlehnt, wo auch derselbe Vers wie hier vorausgeht. 
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475—479 wie 482 (vg]. den Anhang zu 265) fehlen bei Eustatbius 
und in guten Hss.. nach J. La Roche aber (in der Zeitschr. für die österr. 
Gymn. 1865 S. 254) stehen die Verse Mm Texte zweier der besten 
Handschriften des Marc. 613 und des Vind. 133, ausserdem in Vind. 5. 
56 und der Stuttgarter'. Die Verse scheinen indes eine zur voraus- 
gehenden Erzählung unpassende Ergänzung einer alten Lücke zu sein. 
Denn man vermisst hier die Antwort des Odysseus und was nach der- 
selben bis zum Vortrag der Bitte an Kirke geschehen ist. [Vgl. auch Bergk 
griech. Literaturgesch. I p. 548, 38 und Nitzsch Sagenpoesie p. 141.] 
491. Dies erhellt schon daraus, dass die dTvycQccl iQivüg die 
Dienerinnen der Persephone sind. Daher wird sie iytatvfi auch nur in 
Verbindung mit 'Alörig genannt x 534. 564. l 47. 1 457. 569. Erst 
Tryphiodor 52: v[6g ^A%Mijog nccl inocivijg ^fiiöafielrig folgt dem 
Misverständnis des Wortes * lobenswerth '. Das inlj das bei einer Ver- 
bindung vqn Persönlichkeiten nie von Homer gebraucht wird, ist hier 
nur der sinnlich malerische Zusatz ohne materielle Bedeutung, worüber 
zu a 273. So im wesentlichen mit Ph. Mayer Hom. Synon. IV S. 8 
Anm. 6, mit dem in Bezug auf die Bedeutung auch Döderlein Hom. 
Gloss. S 998 übereinstimmt. Lobeck Path. elem. I p. 354 meint freilich, 
man müsse über dies Wort den Apollon befragen. 

493. (juiwriog ist eine Goujectur G. Hermanus: die Handschriften 
haben [mit Ausnahme von Marc. 613, der (luivTriog bat] ^vziog^ was 
Ahrens im rhein. Mus. N. F. H (1843) S. 162 beibehält, indem er die 
auffällige Quantität äkäoi) durch die Genetivform aXaoo entfernt wissen 
will; vgl, den Anhang zu x 36. 

495. Cicero de div. 1 40 übersetzt mit Recht: solum sapere, ceteros 
umbrarum vagari modo. Piaton. Bep. 111 1 tadell den Vers von seinem 
Standpunkte aus. Dass übrigens der ältere Gato den Vers auf Scipio 
angewendet habe, erzählt Plutarch Gato mai. 27, in den Äpophtb. p. 200^ 
und in den Praec. reip. ger. 10 p. 805*. Vgl.- ausserdem Strabo XVI 2 
p. 762; Hemsterhuis zu Lucian Nekyom. 6.* [üeber 6%uxi Kayser im 
PhUolog. XXII 512.] 

502. eig "Aiöog 6' wird auch durch Apollonius de coni. p. 506, 17 
bestätigt. Ein elg ^AvS6(sS' dagegen, wie hier manche nach Analogie 
von Big SXccös lesen, passt nicht, weil ^Al/Svig bei Homer nur persön- 
lich gedacht ist, zu 491. Hierzu kommt dass nach Sätzen, wo yccf^ 
einen Anruf begründet, der folgende' Gedanke öfters mi( öi oder aUa 
angeschlossen wird, wie o 546. r 353, oder mit ov8i^ wie ^ 164. 
X 342. [Diese Stellen sind indes wesentlich unter einander und von 
X 502 verschieden und darum nicht beweisend.] 

507. Man beachte hier und in den folgenden Versen das, Tempus 
der Imperativischen Infinitive.. Alle Haupthandlungen nämlich der nächsten 
Zukunft, die mit epischem Leben schon als Gegenwart gedacht wird, 
stehen im Präsens, wie ifd-O-a* hier, Uvat 512, %u(S^cn 518, italvvBiv 
520. yowova^ai 521, ^i^siv 527, ^d-O-at ftt^dl iciv 536, die Neben- 
handlungen dagegen, die jenen Haupthandlungen jedesmal vorausgehen, 
erscheinen im Aoristus, wie x^Acrat 511, oqvlcii 517, xqaniüQ'ai, 528, 



Digitized by 



Google 



92 Kritischer und exegetischer Anhang, x. 

hungvvui^ xal avdü^i 531, so dass dafür bei formell anderer Wendung 
das Participium Aorisli gebraucht sein würde. 

508. Wegen dieser Erklärung von dt 'Hxsccvoio ns^arjg vgl. den 
Commenlar zu 529. iL 13. 21. 639. jit 2. v 65. w 11. Ein *Udi>er- 
setzen über den ganzen Okeanos' dagegen bis zum jenseitigen Ufer, 
wie man diese Stelle gewöhnlich versteht, würde homerisch wol in 
'Äxeavov ys oder den Accusativ, also etwa t6v ^Slnsavov ye veiiangen. 
Dieselbe Ansicht, die im €ommentar kurz angedeutet ist, fand ich später 
zu meiner Freude ausführlich begründet in Schömanns Opuscula II p. 335 
not. 23. [Die ganze Stelle über den Eingang in den Hades hat jetzt m 
elgeuthümlicher Weise behandelt W. Jordan in Fleckeisens Jahrbb. 1872 
p. 1 — 8 mit dem Resultat: ^das Hadesreich der Odyssee ist die von 
der Sonne abgel^ehrte Rückseite der Erdscheibe, die avxi%%(ov^ Gegen- 
erde eines weit späteren Zeitalters. Von der leldtnqog ä^ovqec ^und 
vom Götterhimmel aus betrachtet bleibt es allerdings Unterjvelt, inh 
xBv^eCi yatag^ aber nicht als Erdinneres, sondern als jenseitige 
Oberfische.' Vgl. dazu Kammer die Einheit p. 486 fP. Auch Eisenlohr 
über die Lage des homerischen Todtenreiches. Lahr 1872 sucht eine zwie- 
fache Vorstellung von der Lage des Todtenreiches bei Homer nachzuweisen 
und zwar in der Ilias die, dass dasselbe unter der Erde liege, in der 
Odyssee dagegen mit Ausnahme des letzten Buches überall im äussersten 
Westen über dem Ocean, nicht unter der Erde. Beide verstehen ö^ 
''Slneccvoio vom Durchfahren des Okeanos bis zum jenseitigen Ufer und 
diese Auffassung scheint auch die natürlichste, wenn gleich l 13 und 
X 639 dagegen zu sprechen scheinen; indessen lässt sich die Vorstellung 
eines gleichwohl unterirdisch gedachten Todtenreichs nicht durchaus ab- 
weisen: X 560 i/w%^ ^' ^Aiöocdz KcctijX^Bv^ A 37 vm^ i^ßavg^ 
X 57 vnb ^6g>ov weisen darauf, und die zunichst A 23 — 50 gegebene 
Schilderung im Charakter einer Todtenbeschwörung lässt kaum eine 
andere Vorstellung zu, als dass Odysseus nur am Eingang des untä^ 
irdischen Todtenreichs zu denken ist und die Todten aus der Tiefe 
desselben hervorkommend sich seinem Staudort nähern, eine Vorstellung, 
die freilich weiterhin nicht festgehalten ist.] 

510. lieber den Begriff von dXsölTuxQitoc vgl. Dödedein Hom. Gloss. 
§2159. Derselbe meint ausserdem, dass * beide Adjeclive zu beiden 
Baumarten gehörten, (laxQai als Epitheton, und (DXealTux^ot als Apposi- 
tion', worin ich ihm früher mit Unrecht gefolgt war. Denn erstens 
ist es ungewöhnlich, dass in einer * Apposition ' , die diese Baumarten 
bilden, wieder eine Apposition stattfinden soll. Zweitens wäre dann 
die Wortstellung auffällig, während nach der gewöhnlichen Erklärung 
die Wortstellung einen regelrechten Chiasmos bildet: vgl. zu x 15. 
Drittens endlich wird (laKQttl zu keiner Species der hiai ein natur- 
treues Epitheton sein. 

515. Bergk dagegen in Fleckeisens Jahrb. 1860 S. 400 bemerkt: 
'man muss sich wol den Acheron mehr als See vorsteUen, wie ja auch 
später die Anschauung beständig zwischen See und Fluss schwankt: 
aus dem Innern . des Todtenreiches [?] ergiessen sich zwei Flüsse, der 
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Pyriphlegelhon und der Kokytos, letzterer aus der Styx entspringend.' 
Und in der Note: ^sur von zwei Flüssen ist die Rede, daraus geht 
berror dass Acheron nicht ab der dritte Strom zu denken ist, höchstens 
könnte man die Strecke, wo Kokytos und Pyriphlegethon vereinigt [?] 
iQiessen, als Acheron bezeichnen. Von eiaeiu Einmünden des grossen 
Stroms in den Okeauos ist auch nicht die Rede, man kann sich also 
den Acheron nur als einen See unfern vom Ufer des Okeanos denken.' 
[Aehnlich urtheilen fiisenlohr über die Lage des homer. Todtenreiches 
p. 17 und W. Jordan in Fleckeisens Jahrbb. 1872 p. 6, deren Gründe 
für mich überzeugend sind. Ameis' Auffassung, dass der Pyriphlegethon 
und Kokytos den schwachfliessenden Acheron verstärkten und dieser 
dann mit seiner verstärkten Wassermasse über einen Felsen in die Unter? 
weit flösse, hat in dem Wortlaut der Stelle keinen genügenden Anhalt. 
Uebrigens sucht K. E. v. Baer histor. Fragen mit Hülfe der Naturwissen- 
schaften beantwortet p. 33 ff. zu erweisen, dass alle Bilder, mit den^ 
hier der Hades ausgeschmückt wird, vom Kimmerischen Bosporus ent- 
nommen sein. Ueber verwandte Vorstellungen anderer Völker von dem 
Eingang zur Unterwelt vgl. Gerland altgriech. Märchen p. 40 f. Nach 
ihm schdnt die hier erwähnte TtivQi^ keine andere zu sein, als die 
CO 11 erwähnte Aevmg Tcir^,'] 

518. Wir haben hier die älteste Andeutung von der Liturgie des 
späteren TodtencuUus; aber die Gebräuche sind der märchenhaften Kirke 
in den Mund gelegt und smd den Zuhörern noch unbekannt. Die eigent- 
liche Psychomantie und Nekyomantie dagegen gehört erst in spätere 
Zeiten. Ueber den Gebpaoch der Gruben im Todiencultus, das vorher- 
gehende ßo^QQv o^^m vgl. Hemsterhuis zu Lucian Neky<Mn. 9 und 
die Interpreten zu Sil. Uad. XIII 406. 

521. Döderlein Hom. Gloss. $ 147 meint, ofievtivog sei ein Gha- 
racteristicum der Geister^ die ein gespensterhaftes Scheinleben mit matter 
Empfindung und geschwächtem Bewustäein leben, tenues sine corpore 
vitae Verg. Aen. Vi 292; ebenso der Träume (r 562), die beim Zugreifen 
in nichts aerfliessen. Dagegen betrachtet es Lobeck Path. prd. p. 145 
und 192 als aus i^sv^q (von ^hog) verlängert, dem ich mit Andern 
gefolgt bin. 

525, nafifiilomx und 527 ^^vv ve Ifiilawav. Mit Recht be- 
merkt L. Feuerbach Theogonie S. 364 folgendes: ^Die Griechen und 
Romer opferten den obern GöUern, den Göttern des Lichts und Lebens 
w&isse, den untern, des Göttern des Todes und der Finsternis 
schwärze Thiere um) drehten (diesen beim Schladiten den Hak unter- 
wärts, jenen aufwärts. Diese Handlungen und Farben sind ^kshen, 
die aber das Wesen, die Bedeutung der betreienden Götter auf auf 
synonyme, gleichbedeutende Weise versinnlichen, denn Weiss wirft das 
Licht unzerlegt zurück, erhellt, erheitert, erfreut; Schwarz verschluckt 
alle Farben, alle Lichtstrahlen; wie die Unterwelt alle Lebensfreuden, 
macht £nster, traarig, verstimmt. ' Vgl. auch Hermann gottesd. Alt. 26, 23. 

5d0. »Zu fvi»¥es ^uctttvedmieivis oder im Singular oder im Simplex 
veKQog ts&v^cig sind die 'homeillschen Beispiele k 37. 541. 564. 567. 
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f» 10. % 448. Z 71. JI 409. K 343. H 626. 665. £ 173. 540. 
Dieser Sprachgebraach ist dann auch auf die Tragiker dbergegangen, 
▼gl. Schneidewiu zu Sopb. Ant. 26. Und dass dann dieselbe Wori- 
fülle zur nachdrucksTollen Hervorhebung des Begriffs auch bei dem ent« 
gegengesetzten Gedanken, bei 6 q>ixv6ag naxi^ und ähnlich sich finde, 
zeigen die zahü*eichen Beispiele bei Lobeck zu Soph. Ai. 1296. 

632. Vgl. Bernhardy Synt. S. 376. Eflr die alleinige UeberKefe- 
ruug %axi%Bi,x [Marc 456 hat %axa%Bi% ^ Stultg. xataxeitat. s. La 
Roche] haben Bothe und andere ans Coujectur das PrSsens xataTcsn 
für nothwendig gehalten, ja j. La Roche in der Zeitschr. f. d. österr. 
Gymn. 1859 S. 221 bemerkt geradezu: 'das Imperfectum ist gramma- 
tisch nicht zu rechtfertigen; hier wird jeder ErklSrungsversuch zur 
Künstelei.' [In der 4ten Aufl. hatte Ameis 7Uitd%£it\ das ausser doi 
genannten auch der Hamburg, bietet, mit La Roche und Seiler bereits 
aufgenommen.] 

548. 549. [Deber aaneiv vgl. jeUt Clemro in G. Curtius Stud. 
II p. 54 ff. — V. 549 vermisst J. Bekker Homer. Blfltt. U p. 28 bei 
ifcig>Qade ein Object und vermuthet ^iötpaxa statt 7titvta.'\ 

552. [Ueber die Elpenorepisode vgl. Jordan in Fleckeis«^n's Jahrbb. 
1872 p. 4, Bergk griech. Literaturgesch. 1 p. 689, Kammer die Ein- 
heit p. 525 und 500 f.] 

559. In den südlichen LSudem pflegt man auf den platten Dächern 
der Häuser, wo man des Tages spazieren gi«?ng oder sich umsah, nicht 
selten des Nachts zu schlafen, der Kfliilung wegen, weil in den innem 
Gemächern zu grosse Hitze herschte, und zugleich um dem kalten Nacht- 
thau zu entgehen, welcher den Erdboden bedeckt und leicht Erkältungen 
herbeifahrt, wie £ 475. q 25. Vgl. auch 5 Mos. 22, 8. Jos. 2, 6. 8. 

565. Schon von den Schol. ABLV zu ^ 541 wird bemerkt: ^ 
ih g>qaaig awi^^fig ano Sottxijg fk ccixiaxixijv i^sa^ai. Derartige 
Accusative des Participiums finden sich a 90. ^ 60. ^ 508. x 533. 
I 195. Ä 466. -^ 211. A 541. J 341. Z 529. S 1B2. O 58. 
Krager Spr. 55, 2, 7. Zu Krager Di. 55, 2, 5. Vgl. auch zu o 240 
und wegen des Dativs beim Inßnitiv zu v 312. [Classen Beobacht. 
p. 141 ff., Zeitschr. f. fiymnasialwes. XX. 745 ] 

567. [xat av^t, statt xaxa^^i, habe ich jetzt geschrieben nach 
J. La Roche homer. Untersuchungen p. 246.] 

573. Nach homerischer Vorstellung ist die menschliche Sehkraft 
zu schwach, um eine unverwandelte Gottheit wider deren Willen 
zu sehen. Dies zeigen ausser andern Stellen E 127. T 321. Vgl. 
auch Nägelsbach Hom. Theol. IV 11 und 12 S. 164 bis 166 der Ausg. 
von Autenrielh. [Uebrigens bezeichnet Nauck 569 — 74 als suspeciL} 



1. [Ueber die ganze ünterweltsscene vgl. Kirchhoff die Kouiposition 
d. Odyss. p. 89 ff. un^ jetzt die eingehende und manches interessante Neue 
bietende Untersuchung von Kammer die Einheit p. 474 ff.] 
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15. [Der Wurzel dark ist die Bedeutung des hellen, leuchtenden, 
GJanz ausströmenden Blicks eigentliämlich: Curtius Etym. ^99, wie sie 
auch in Wendungen, wie öeivbv öiQxsö^ai^ jcöq deöoQKcig durch- 
blickt. Danach wird die Kraft des Ausdrucks durch die übliche Auf- 
fassung * erblickt von oben' völlig abgeschwächt. Vielmehr: strahlt 
Glanz herab, bescheint von oben. Denn nicht etwa hindert der 
Nebel die Sonne das Land der Kimmerier zu erblicken, sondern er giesst 
sein Licht nicht auf dasselbe herab, weil es an der Schwelle der Unter- 
welt ausser seinem Bereich liegt.] 

38 — 43. Diese sechs, obgleich schön gebauten (und von mehrem 
wie von Plutarch de forluna Rom. 3 p. 317^ citierten) Verse sind von 
den Alexaudriuern [Garnulh Aristonic. p. 100] mit Recht verworfen 
worden. Denn sie sieben in Widerspruch theils mit dem den Psychen 
sonst zugeschriebenen Mangel an Körperlichkeit, der 207 am stärksten 
hervortritt, theils mit der Frage an Agamemnon 398 ff., theils mit der 
vorausgehenden Kürze, theils endlich mit jCQcirti xrl. 51, das seine 
eigentliche Bedeutung verlöre, wenn diese Schatten schon vorher so 
bestimmt von Odysseus erkannt worden waren. Sprachlich ist 40 ovra- 
lievot auffällig, das sonst nirgends von der Wurfwaffe gebraucht wird. 
[Anders Brausewetter de necyia Homerica p. 2 f. — Tb. Bergk griech. 
Literaturgesch. I p. 692, Anmerk. 90 glaubt, dass dieselben ursprüng- 
lich ihre Stelle nach l 632 hatten, was Nauck billigt.] — *Dass hier 
die Vorstellung herrscht, als ob die Schatten dem Leib im Moment des 
Todes glühen, und dass vielleicht etöaXa iia(i6vrmv dieselbe enthalt, 
habe ich bemerkt und vermuthet bei Naegelsbach hom. Theol. p. 405 
oben und mir dazu notiert: so schon Schol. Q zu il 40.' G. Autenrieth. 

53. Diesen Gebrauch von adSfuc hat schon Aristarch beobachtet, 
vgl. Lehrs de Arist. p. 95 [^86]. Was die Sache betrifft, so hatten 
die Gefährten des Odysseus bei der Abreise im Drange der Geschäfte 
den Elpenor nicht vermisst. Sonst hätten sie sicherlich Ihre Pflicht 
erfüllt, so gut wie bei der Flucht aus dem Kikonenlande t 65. [Vgl. 
indes Kammer die Einheit p. 499 ff., welcher 52—55 verwirft. Kalli- 
stratos athetirte 52 — 54: vgl. Carnutb Aristonic. p. 101.] 

58. Ich habe mit J. La Roche homer. Stud. § 81, 4 Uiv auf- 
genommen^ das Didymus im Schol. Harl. bietet: vgl. J. La Roche Didymus 
p. 15 f. Will man iciv vertheidigen, so muss man zu Sw&tig in Ge- 
danken iX^oiv aus '^Xd^sg hinzunehmen und zu iyci wieder ^X^ov. Aber 
das dürfte doch heissen, man habe für Homer den Ellipsenzopf zu stark 
bewegt, lieber die Verwechslung von iciv und iciv vgl. C. A. J. Hoff- 
mann XXI. und XXII. Buch der Uias 1 p. 302. Und über den Begriff 
Uvai von einem Todten vgl. den Anhang zu J 99. 

60. Der Vers fehlt in den bessern Hss. mit Recht: denn er ist 
wegen des vorhergehenden Zusatzes olfui^ag unpassend, vgl. die Parallel- 
stelle t 506. 

66. Die Verbindung räv Sm^sv wie I 559. S 274 ohne ein 
vermittelndes Partidp ist analog dem zu t 285 berührten Gebrauche 
der Präpositionen. Daraus hat sich später der attische Gebrauch mit 
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dem Arlikel enlwickell. Eine Bitte um der Abwesenden willen ist röh- 
render, weil sie das Herz des gebotenen mit Erinnerung und Sehnsucht 
erfüllt und so zur Weichheit stimmt. 

69. Die Frage ^ woher es Elpenor weiss' haben homerische Kdier 
dieser Märchen nicht aufgeworfen. [Vgl. Bergk griech. Literaturgesch. 1, 
689, 82.] Uehrigens stehen 69 bis 71 dem Sinne nach parentheUacti, 
so dass das eigentliche Object zu yovwx^oiMi erst 72 selbständig adi 
imperativischem Infinitiv nachfolgt, das yovva^oiiai selbst aber dem Ge- 
danken nach 71 wieder aufgenommen wird. [Vgl. dagegen £. Pfiidel 
Beiträge zur Syntax der Causalsätze bei Homer p. 10.] 

76. [Zur Erklärung vgl. Glassen Beobachtungen p. 175.] 

83. Statt ayoQsvsv. hat W. Dindorf äyoQivov aufgenommen. Aber 
diese urkundtich schwach gestützte Lesart gibt attische Hypotaxe, keine 
homerische Paralaxe. Denn bei Homer ist in derartigen Theiiu&gen das 
zweite Glied, wenn es sein eignes Verbum hat, jedesmal selbstdMdig. 
Im folgenden Vers will jetzt Bekker im Berlmer Monatsbericht 1861 
S. 242 (Hom. Blätter S. 228) die Form Hurccze^vi^vii/ig zurüokgeralen 
wissen, [worin Ameis m der 4. Aufl. gefolgt ist.] Ebenso 141. 205. S 734. 

92. Der Vers fehlt in den bessern Hss. Es gilt von demselben 
das zu X 189 bemerkte. Die ausdrückliche Bezeichnung des Umstandes, 
dass er ihn erkannt habe (weshalb man den Vers hier für nothwendig 
hielt) ist im folgenden genügend ausgesprochen^ besonders nüt d iv- 
cxfivi^ das doch wie x 281 mit Bezug auf die Irrfahrten gesagt ist. 
Vgl. auch X 390 ff. Indes hat Bekker in der annotatio beigefügt: 
^psenitet expuncti: tam enim aptus quam 473 et 617.' 

100. 'Hinsichtlich der Ableitung von ölitifjuxt befriedigt mich O. 
Gurtius Etym. ^p. 552 nicht ganz, wc^il die Glosse des HesycMos, auf 
welcher dessen Ableitung beruht, nicht sicher ist. Ich habe deshalb 
an di^etg gedacht, aus welchem eine reduplicierte Form 6i'6j^-fMi s»h 
wol mit der bekannten Lautaflection entwickeln konnte; eigentlich ako 
für sich zu finden trachten.' G. Autenrieth. 

102. Nach der Notiz ^ Didymus im Harleianus (vgL W. G. Kayser 
de versibus Od. disp. altera p. 11) hat Aristarch ov yuQ^ olm \ X^öbi. 
iwoafyaiog gelesen. Wie nemlich der Seher nach Aristarchs Ansicht 
nicht zweifelhaft reden darf: so hielt Aristarch es gewis auch för un- 
passend, dass der Seher nicht Thatsaoheu der Zukunft verkünde, sondern 
nur Meinungen über das was geschehen werde. Deamach sdieunt 4er 
Indicativ X'qaei aristarchisch zu sein, [vgl. dagegen La Boche Hom. Teit- 
kritik p. 136.] 

107. QQtvccKli^ wird von t^eig und Hhqov abgeleitet, indem man 
annimmt, das q sei des Wohllauts wegen ausgefallen (Lobeck ParalL 
p. 15) und das 8 sei aus dem Emfluss von ^ an erkUren; vgl. Butt- 
mann Ausf. Spr. S 17, 5. Spätere sehrieben bekanntlich Tqivcch^ 
und TQtvaKlfi, Anders urtheilt Düntzer zu (a 127. 

120. Alan beachte emerseits, ob es mit homerischer Einfachheit 
harmoniere, die Sehergabe scharf abzugrenzen, und anderseits, ob die 
Disjunction dem Inhalt der Odyssee entspreche. Theils durch die «prach- 
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liehen Eigenheiten 120. 125. 131. 135. 136, theils durch die unepische 
Dun]i:elheit der Dichtung, theils durch den mangelnden Zusammenhang 
mit dem Inhalt der Odyssee und mit der Angabe x 539. 540 wird eine 
spätere Einffigung des Abschnitts 119 bis 137 wahrscheinlich gemacht. 
Vgl. Ph. Mayer quaest. Homer, part« 111 de Tiresiae vaticinatione (Gera 
1845). Aber zweifelhaft wird dies Urtheil durch die Wiederholung 
dieser Stelle in tp 268 -r- 284, wo sich dieser Abschnitt nicht aus- 
scheiden lässl. [Vgl. auch Nitzsch Beiträge p. 265, Bergk griech. Lite- 
raturgesch. I p. 689 und dagegen Kammer die Einheit p. 491 ff.] 

121. ivij^g, wie 129. fi 15. ij; 268; im Plural k 125. tp 272. 
Das ivfjQig iqBt^nov^ wozu auch Maximüs Tyrius XXX 3 p. 8 Reiske 
zu vergleichen ist, war eine handliche Schaufel zum Rudern, so breit 
dass sie den Menschen ohne Seekunde nach 128 wie eine Wurfschaufel 
vorkam. [Ueber den Gebrauch des Salzes bei den Indogermanen vgl. 
Hehn Kulturpflanzen und Hausthiere p. 395.] 

129. Wie hier yali^ bei %H^cit^ so findet sich mehrmals im Homer 
der blosse Dativ zur Bezeichnung der Annäherung bei einfachen Verben, 
wie £ 82: xüq mdUp niae. HXS7: (xlffftov) xvvi^ ßäXa. T222: 
naXafiriv %^ovl xcckxbg k%svev, Krüger Di, 46, 2, 4. [Vgl. B. Delbrück 
Ablativ, Localis, Instrumentalis, p. 45 f.] Was den vermeintlich tiefern 
Sinn des Gedankens betrifft, so will schon Eustathius in der vorliegenden 
Stelle die Aufforderung finden, dass Odysseus den Gultus des Poseidon 
nach Gegenden verpflanzen solle, wo er noch nicht vorhanden sei. Und 
so haben auch Andere nach Eustathius geurtheilt. Aber diese Ansicht 
gehört ins Gebiet allegorischer Deutungen aus späterer Zeit: beün Dichter 
zeigt sich von einer derartigen Aufrassung kein Bewustsein. [Auch 
J. Bekker Homer. Blätter II p. 179 theilt jene Ansicht, mit dem Zusatz : 
vermuthlich, um den Zorn des Poseidon zu versöhnen, vgl. auch Naegels- 
bach Hom. Theologie ^p. 351. — üeber das Verhältniss dieser Stelle 
zu der Wiederholung in i/; 268 — 284 vgl. Kirchhoff die Komposition 
d. Odyss. p. 89.] 

134. Das ix im Sinne von inzbg ano (K 151) findet sich auch 
o 272. n 288. t 7. ;c 376. 3 130. H 668. Vgl. auch zu t 387 
und Nägelsbach Hom. Theol. VI 25. Hier wird diese Deutung noth- 
wendig theils wegen ilevaerat^ das mit einem personificierten d'ccvccTog 
nirgends bei Homer eine Ortsbestimmung * woher' bei sich hat, theils 
wegen aßXifiQog und XiTtaQoij das mit dem Begriff ^aus dem Meere' 
nicht harmonierte, theils wegen äii<pl di, das sonst keine Beziehung 
hätte. Erst nach der Sage bei den Kyklikern ist Teiegonos, des Odysseus 
und der Kirke Sohn, nach Ithaka gekommen und hat seinen Vater im 
Kampf am Ufer mit einer aus dem Rückgrat des Meerrochen gefertigten 
Lanze getödtet. Wahrscheinlich ist die ganze Sage von falscher Deu- 
tung des ig aXog entstanden, wie auch der Atlas als Himmelsträger 
aus uurichtigem Verständnis von a 53 seinen Ursprung hat [?]. Zu 
^ccvaxog öi roi i^ aXog avxip vgl. auch Philostr. Apoll. Tyan. VI 32 
und Her. 21, 20 p. 695. 

148. Bei einem vorausgehenden Relativsalze mit hypothetischem 

ÄXBAXQ KU HOKBBS OdTBSAX. II. 7 
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Sione wird das di anodouxov in Verbindcmg mit dem wiederacj^efa- 
menden DemonstrativproDomen, mag dieses Subject oder Objecl sein, 
lur l^falining des Nachsatzes noch in folgenden Stellen gefunden: 
a) wo das Demonstratir mit öi den Hauptsatz beginnt: l 149. fA 42. 
t 330. B 189. I 609. K 490. A 409. O 74ö. W 8ö8. b) wo das 
Demonstrativ im Nachsätze eingeschol)en ist: I 511. Tgl. ^^ 548. 
c) wo das Demonstrativ vor di nicht ausdrücklich gesagt ist: W 321. 
Vgl. hierüber Fr. Otto Beitrige zur Lehre vom Relativum bei Homer. 
Th. I (Weilburg 1859) S. 9. Carl Hentze De pronominum rektivorom 
linguae Graecae origine atque usu Homerico (Göttingen 1863) p. 36. 

149. naXiv slöiv Imlccm^ d. i. wird sich von Odysseus xmd vom 
Blute wieder zurückziehen, ist mit Bezug auf 142 gesagt H. Düiitzer 
im Philol. XVUI S. 716 ff. [c» Homer. Abhandl. p. 446 ff.] sucht die 
ganze Stelle 138 bis 149 als ein spateres Einschiebsel zu erweisen. 
Einzelne seiner Bemerkungen sind im Gommentare berücksichtigt worden. 

157 — 169. Diese drei Verse werden schon von den Alten mit 
Recht athetiert, da sie mit den sonstigen Vorstellungen, wie x 502. 
508. 513 ff., nicht harmonieren. Auch hat filv n^xa hier keine home- 
rische Beziehung. [Auch 160 — 162 scheinen Nauck verdachtig, 161 
und 162 verwarf schon Aristophanes.] 

174. [Die Gonstruction der Verba des Sagens mit dem Genetiv 
erörtert Raspe grammatische Kleinigkeiten. Güstrow 1871, vgl. Philolog. 
Anzeiger V p. 186 f.] 

186. [Anders erklärt die Stelle Naegelsbach Hom. Theol. ^p. 278, 
wieder antlers Volquardsen Telemachs Process, Kiel 1865 p. 24 f.J 

196. (shv vwsxov no&iaw ist die Lesart, welche die ^augeneh- 
meren' Ausgaben {at xagUaTegai yqcKpaC) darboten und welche Bolbe 
und ßekker [Nauck] aufgenommen haben: Döntzer dagegen ist zu der 
andern Lesart 6ov 7c6t(iov yoomv zurückgekehrt mit der Bemerkung: 
^notfiov yooouv verdient vor der schwachem Lesart i/ö(rtov no^tmf 
den Vorzug. ' Aber andere werden theils wegen des folgenden ^c&tfiov 
inloTtov theils wegen einer fehlenden genaueren Erläuterung, wie sie 
17 857 und X 363 beigefügt ist, die deutliche Specialitat vöütov 
Tcod-icov vorzüglicher finden, als die undeutliche Allgemeinheit 
notfwv yoömv. Die Stelle x 245 aber, die Nitzsch zu nötftov ver- 
gleicht, ist anderer Natur, weil das * Schicksal' der Gefährten im vorher- 
gehenden deutlich erzählt ist. Dagegen möchte in dem unmittelbar 
folgenden %ccXBn6v d' inl yriQccg Udveij wo Düntzer die Note 'man 
könnte vermuthen di e ytJQccg.* beifügt, gerade das Fehlen der selbst* 
verständlichen Personalbezeichnung dem Ausdruck ^dazu kommt das 
drückende Alter' Kraft und Nachdruck verleihen. [Vgl. die jetzt 
gegebene Erklärung im Commentar.] 

202. Zum objectiven Gebrauch des a6g vgl.'T 321. 336. Ebenso 
Ter. Heaut. II 3, 66: ut facile scias, desiderio id fieri tuo. Da 
nun hier adg n6&og dem Sinne nach tu desideratus ist, so konnte 
auch bei iuaque consüia und tuaque henignitas ein desiderata dem 
Gedanken vorschweben, so dass (ifjöea und ayccvoq>QOCvvri prägnant 
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stehen und theilweise wenigstens zugleich zu den g 366 erwähnten 
Worten gehören. So urlheile ich mit G. W. Nauck. Andere wollen 
unsere Stelle durch ein *kv Sia övotv erklären. Aber dann würde man, 
um anderes unerwähnt zu lassen, zu Anfange wol alXa ff i(i6g xe 
ito^og verlangen. Statt (ii^öscc hat übrigens ein Vrat. ai^dsa, 

207. sVxeXov. Dies unbestimmte *es' steht hier, um das Geheim- 
nisvolle und Wunderbare zu vermitteln, mit demselben Nachdruck und 
derselben Schönheit, wie beispielsweise in Schillers Taucher: ^und es 
harrt noch mit bangem, mit schrecklichem Weilen. ' — ^ Da bückt sich's 
hinunter.' — ' Da hebet sich's schwanenweiss. ' — *ünd es rudert mit 
Kraft.' — ^Da kroch's h^ran.' Nitzsch dagegen fasst €i^kbXov als Sub- 
stantiv, was sich indes mit den Dativen cxiy und ivelqm schwer ver- 
einigen lässt, und Köchly zu Quint. Sm. III 177 in adverbialem Sinne. 
Dem letzteren war ich in der ersten Ausgabe gefolgt mit Vergleichuug 
des sonst so gebrauchten hov X 557. § 203. I 616. £ 82, und ha 
a 432. X 304. 484. o 520. E 71. JV 176. O 439. (D 315; jetzt 
folge ich C. W. Nanck. 

218. Dieselbe Verbindung bei vorhergehendem Plural e 120. v 180. 
J 362. E 129. Zu Krüger Di. 58, 4, 4. Die Lesart Zxb xlg h€ %dv^atv 
geben Eustathius, Veueti M. N, Vind. 133, Augustanus. Und so ^s 
wahrscheinlich Aristarch, da Aristonikos zu T 454 bemerkt: Zxi Idlwg 
nXri^wxtufS ivixltv hfqvsynBv. Auch der Gedanke erfordert diese Lesart: 
denn die Mutter spricht diese Worte zunächst in Bezug auf sich 
selbst. Die Vulgata dagegen Ste Y,iv xe d-uvmatv^ die Bekker bei- 
behalten hat, ist insofern uuhomerisch, als sich xi sonst nirgends un- 
mittelbar nach xii/ oder äv gesetzt findet, so dass also wenigstens 
xedtcvoaacv als reduplicierte Neuerung nachweisbar sein müste. Den 
folgenden Vers citiert Plutarch de occulte vivendo 7 p. 1130^. 

232. Tclvsiv^ statt des gewöhnlichen auch von Bekker beibehaltenen 
nihiv^ aus den besten Hss., da es zu r^BQi&ovxo und niocig geeig- 
neter erscheint. So jetzt auch Düntzer [und Nauck.] 

235. Dieser Katalog der Heldenfrauen befriedigt das specielle Sagen- 
interesse der hellenischen Zuhörer, die an heroischer Adelskunde ein 
besonderes Wolgefallen hatten, weshalb auch die Stammmütter in den 
Vordergrund treten. Etwas ähnliches vgl. zu o 254. [Vgl. auch Bergk 
griech. Literaturgesch. 1 p. 690 und dagegen Kammer die Einheit 
p. 525 ff.] 

243. Nachahmung dieser Stelle bei Verg. Georg. IV 360. Zu noq- 
^vQsov üV(Acc vgl. auch Lucian dial. marin. XIH 1. Philostr. Imag. 1 7 
p. 775 und II 8 p. 822. Eine physische Erklärung des ganzen Mythus 
versucht Böttiger kl. Sehr. III S. 391. [lieber die Form iaxa^ri Nach- 
weise bei 0. Schneider Callimachea I p. 352 f.] 

245. Eiu in dieser Darstellung wegen seines Schlusses unpassender 
Vers, der ausserdem die Formel Xvsiv ^aivriv enthält, die sonst bei 
Homer nicht vorkommt. Der Vers wurde schon von den Alexandrinern 
verworfen. 

249. lieber xi^sig, welches die Aristarchische Lesart] ist, vgl. 

7* 
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J. Li Roche in der Ausgabe und in der Zeitschr. f. d. oesterr. Gymnas. 
1867 p. 170. la7toq)tilu>g erklärt jetzt Auteurieth im Wörterbach aus 
9va>, tpn^ ■« sine fetu, ohne Kindersegen.] 

263i: Vgl. ünger Theb. Parad. p. 19. Angeführt wird der Vers 
von Diod. Sic. XIX 53. Siiß^ig !6og inxcntvXoM, wie J 406. [Ueher 
die Bedeutung der 7 Thöre Thebens vgl. J. Braudis im Hermes II 
p. 269 ff.] 

267. ^HouK^a ^qacviiifAvovft ^fioliovrcc ist vielldcht aus einem 
HeraklesUede entlehnt^ da viele Spuren von allen oder gleichseitigen 
llerakleeu bei Homer uns vorliegen. 0Qaav'iUfivaiv ist gleich ^gaaimg 
^si^anig audacier nitens, audaei animo. Vgl. Anton Göbel Novae 
qu. Homericae (Berlin 1865) p. 7. — Zum vorhergehenden Verse bemerkt 
Bekker im Berliner Monatsbericht 1859 S. 263 (Hom. Blätter S. 142) 
in Bezug auf die zwei gleichen Hälften: ^Die Verse I 134 und X 266 
geben geringen Anstoss, weil sie durch die Cäsur des dritten Fusses, 
die deutliche Bezeichnung des Wechsels der Rhythmen, in ungleich grosse 
und nach verschiedeneu Richtungen bewegte Theile zerlegt werden.' Vgl. 
auch zu y 34. 

269. 270. [Nauck bezeichnet diese beiden Verse als suspecti.] 
• 274. [lieber die Verschiedenheit der Oedipussage des epischeu 
Zeitalters vou der des tragischen vgl. Nitzsch Sagenpoesie p. 517 ff. — 
Die ganze Stelle behandelt eingehend Seebeck de Homero Oedipodeae 
fabulae auctore. Boun 1865. p. 20 ff.] Erst spätere Sagen erwähnen 
vier Kinder des Oedipus von der lokaste, so wie seine Blendung und 
Flucht. Düntzer erklärt hier richtig: *aq)aQ sogleich, nach der Heirat.' 
Aber dessenungeachtet deutet er zu 27*9. 280 auf das j)estimmteste: 
'älyea, die eigene Blendung und die Mishandlung von den Söhnen, 
denen er deshalb fluchte,' was doch erst Spätere nach den homerischen 
Worten herausgedichtet haben. Vgl. Siebeiis zu Paus. IX 5, 5 Vol. IV 
adnot. p. 20 sqq. [und Camuth Aristonic. p. 104.] 

278. Aijgeführt von Plutarch de curios. 2 p. 516^. Die Sache 
erläutert H. Rumpf de aedibus Hom. II p. 37. lieber die Epexegese, 
wo ein mit einer Präposition verbundener Casus zur Erklärung eines 
Adjectivs hmzutritt, wie O. 50, spricht Aulin de usu epexegesis p. 17 
not. 3. Etwas verschieden ist die Nachahmung unserer Stelle bei Verg. 
Aen. Xn 603. 

284. Vgl. J. La Roche in der Ausg. und in der Zeitschr. f. d. 
österr. Gymu. 1867. p. 170. 

286. In der Erklärung von iyiqaxog folge ich jetzt Anton Göbel 
Novae quaestiones Homericae (Berlin 1865) p. 9 sqq. Denn meine 
frühere Deutung haben Auteurieth zu Nägelsbach F 36 und Gdbel mit 
Recht zurückgewiesen, iyeqtoxog ist Beiwort der Troer J* 36. £ 623. 
H 343. n 708. O 584; der Myser K 430; der Rhodier B 654; und 
hier des Periklymenos, der nach der Mythe sogar mit dem Herakles den 
Kampf aufnahm, lieber i'^^a bemerkt Anton Göbel p. 4: ^Equidem mi- 
nime dubito, quia eadem ratio intercedat inter ayri (Stupor^ admi^ 
ratio) et äycc^ quae est inter otyrj et adverbium ctya. lam si com- 
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para?eris tpvya in fpvyot'ds cum (pvyi^^ Imwx cum foxi/, facile intelleges, 
äya proprie ac primitus esse accusativum quem vocanl heteroclitum, prae- 
sertim cum eliam alii accusativi in adverbia abeant, sicuti xuQiv^ ölxriv 
cet. Gf. Buttm. dr. Gr. $ 146, 4/ Und über die Bedeutung des Wortes 
sagt er p. 11: 'ay-i^w-^og idem valet quod gall. fori impetueux^ 
germ. sehr ungestflm, lat. magno impeiu, modo ''^ f er ox^ vio- 
lenius^ vehemens, modo ■=■ imporiunuSy porcellosus cet.* 
Das Suffi}ium -xog, fem. xi/, wird durch Erörterung der von Lobeck 
Pro]. 332 gesammelten Beispiele erwiesen, und der Umstand dass vom 
Stamme iQcoa (Nominativ i(fmi) das a nicht erscheine, wird durch iXd- 
ivog^ vrptUi'Xog, äoU-iiiog^ afa-ifiog^ inrng-tvogf ^el-dmQog und ahdere 
Analogien begründet. [Vgl. jetzt dagegen Fr. Schmalfeld Noch einmal 
über dyiQtaxög u. s. w. Eisleben 1873 und den Anhang zu H 343.] 
288. ovd' Sqcc NfikBvg statt ovSi n NriXevg ist die Aristarchische 
Lesart, die hier trefflich in den Zusammenhang passt. Vgl. die Bei- 
spiele bei A. Rhode über den Gebrauch der Partikel Sqcc bei Homer. 
Moers 1867 p. 13 f. [Zum Inhalt der Sage von Melampus vgl. Nitzsch 
Beitrage p. 151 f. und H. D. Müller Mythol. d. griech. Stämme I p. 159 fP.] 
297 [wird von Nanck als suspectus bezeichnet.] 
301. Vgl. r 243. Bekker hat jeUt den Vers aus Conjectur 
athetiert, wie hier schon Nitzsch den Satz Mer Vers ist entweder eine 
witzige Interpolation oder bedarf einer Berichtigung' zu begründen sucht. 
303. Dieselbe Sage über die Dioskuren bei Find. Nem. 10, 55 ff. 
Es ist eine Versinnlichung ihrer Halbgdtternatur; die Späteren erwähnen 
die wechselseitige Trennung derselben. Vgl. Verg. Aen. VI 121. [In 
letzterem Sinne versteht irsQi^fisQOi WeIcker Griech. Götterl. I p. 611 f. 
Zum folgenden Verse vgl. J. Bekker Homer. Blatt. II p. 37.] 

315. 316. Nach Angaben bei Eustathius und in den Schollen, die 
Nitzsch mit Beistimmung ausführlich behandelt, hat Bekker jetzt beide 
Verse stillschweigend athetiert, worin ihm Dünlzer nachgefolgt ist. Aber 
von einer Flucht der Götter aus dem Olymp in den Himmel, wie man 
die Stelle gewöhnlich auffasst, ist beim Dichter auch nicht die leiseste 
Andeutung zu finden. Die übermütigen Aloiden drohten nur die Götter 
im Olympos anzugreifen und aus dieser ihrer Wohnung zu vertreiben, 
indem sie die Absicht halten (daher 315 explicatives Asyndeton), den 
Götterberg nicht mehr als den höchsten Punkt der Erde gelten zu lassen, 
sondern denselhen als Grundlage zu noch höheren Bauten zu benutzen, 
weil sie voll Uebermuts in ihrem Schaffen noch über die Göttermacht 
hinauskommen wollten. [Allerdings deutet nichts in dem Zusammenhang 
darauf, dass die Götter nach erfolgtem Angriff aus dem Olymp in den 
Himmel geflohen sein und die Erklärung von Lehrs Aristarch.^ p. 171 
in diesem Sinne leidet an mehr als einem Bedenken. Andrerseits aber 
vermag ich auch Ameis' Erklärung mir nicht anzueignen, da die einfache 
Angabe der Absicht SV' ovQccvbg A^ßarog süri nach dem Zusammenhang 
nur den Sinn haben kann: um den Göttern beizukommen. So bleibt für 
mich der von Nitzsch bemerkte Widerspruch dieser Verse gegen die vor^ 
hergehenden in Bezug auf die localen Bezeichnungen, der die Annahme 
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J. Li Roche in der Ausgabe und in der Zeitschr. f. d. oesterr. Gymnas. 
1867 p. 170. [inoqtciUog erklärt jetzt Autenrieth im Wörterbuch aas 
9va), 9)0>c ■« sine fetu, ohne Kindersegen.] 

26äf Vgl. Unger Tbeb. Parad. p. 19. Angefahrt wird der Vers 
von Diod. Sic. XIX 53. ^ßflS ^^og ijtxaTtvXoio^ wie J 406. [lieber 
die Bedeutung der 7 Tböre T&ebeos vgl. J. Braudis im Hermes II 
p. 259 ff.] 

267. 'HQaKXfja ^Qucviiifivova ^fUßUovtoc ist vielleicht aus einem 
HeraklesUede entlehnt^ da viele Spuren von alten oder gleichzeitigen 
llerakleen bei Homer uns vorliegen. ^(^cv-^U^vtav ist gleich d-Qtxaimg 
fiCf^acoV audacier nitens, audaci animo. Vgl. Anton Göbel Novae 
qu. Homericae (Berlin 1865) p. 7. — Zum vorhergebenden Verse bemerkt 
Bekker im Berliner Monatsbericht 1859 S. 263 (Hom. Blätter S. 142) 
in Bezug auf die zwei gleichen Hälften: ^Die Verse I 134 und X 266 
geben geringen Anstoss, weil sie durch die Cäsur des dritten Fusses, 
die deutliche Bezeichnung des Wechsels der Bhylhmen, in ungleich grosse 
und nach verschiedenen Bichtungen bewegte Theile zerlegt werdeu.' Vgl. 
auch zu y 34. 

269. 270. [Nauck bezeichnet diese beiden Verse als suspecti.] 
• 274. [Ueber die Verschiedenheit der Oedipussage des epischeu 
Zeitalters von der des tragischen vgl. Nitzsch Sagenpoesie p. 517 ff. — 
Die ganze Stelle behandelt eingebend Seebeck de Homero Oedipodeae 
fabulae auctore. Boun 1865. p. 20 ff.] £rst spätere Sagen erwähnen 
vier Kinder des Oedipus von der lokaste, so wie seine Blendung und 
Flucht. Düntzer erklärt hier riditig: 'aq)a(f sogleich, nach der Heirat.' 
Aber dessenungeachtet deutet er zu 27*9. 280 auf das ^bestimmteste : 
^äXyscCf die eigene Blendung und die Mishandlung von den Söhnen, 
denen er deshalb fluchte,' was doch erst Spätere nach den homerischen 
Worten herausgedichtet haben. Vgl. Siebeiis zu Paus. IX 5, 5 Vol. IV 
adnot. p. 20 sqq. [und Camuth Aristonic. p. 104.] 

278. Angeführt von Plutarch de curios. 2 p. 516^. Die Sache 
erläutert U. Bumpf de aedibus Hom. II p. 37. Ueber die Epexegese, 
wo ein mit einer Präposition verbundener Casus zur Erklärung eines 
Adjectivs hinzutritt, wie O 50, spricht Auiin de osu epexegesis p. 17 
not. 3. Etwas verschieden ist die Nachahmung unserer Stelle bei Verg. 
Aen. XII 603. 

284. Vgl. J. La Roche in der Ausg. und iu der Zeitschr. f. d. 
österr. Gymu. 1867. p. 170. 

286. In der Erklärung von äysQaxog folge ich jetzt Anton Göbel 
Novae quaestiones Homericae (Berlin 1865) p. 9 sqq. Denn meine 
frühere Deutuug liaben Autenrieth zu Nägelsbach F 36 und Göbel mit 
Recht zurückgewiesen. dysQCDxog ist Beiwort der Troer F 36. JE 623. 
H 343. n 708. O 584; der Myser K 430; der Rhodier B 654; und 
hier des Periklymenos, der nach der Mythe sogar mit dem Herakles den 
Kampf aufnahm. Ueber Sya bemerkt Anton Göbel p. 4: ^Equidem mi- 
nime dubito, quin eadem ratio intercedat inter äyri (Stupor^ admi* 
ratio) et clyoc^ quae est iuter oiyt^ et adverbium atya. lam si com- 
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paraveris ipvycc in fpvya-ös cum <pvyri^ kSna cum toxi/, facile intelleges, 
äya propn'e ac primitus esse accusativum quem vocant heteroclitum, prae- 
sertim cum eliam alü accusativi in adverbia abeant, sicuti XfXQiv^ öUrjv 
cel. Cf. BuUm. dr. Gr. $ 146, 4.* Und über die Bedeutung des Wortes 
sagt er p. 11: ^ay-iQm'Xog idem valet quod gall. fori impetueux^ 
germ. sehr ungestüm, lat. magno impeiu, modo ^^ss f er ox, via - 
lenius^ vehemens, modo «» imporiunus, porcellosus cet.' 
Das Suffi:ium "Xog, fem. %i}, wird durch Erörterung der von Lobeclc 
Prol. 332 gesammelten Beispiele erwiesen, und der Umstand dass vom 
Stamme i^coa (Nominativ iQoni) das a nicht erscheine, wird durch iXä- 
ivog^ vfinia-xog, ioid-ifiog^ afa-ifiog^ OTcmg-ivog^ ^Bl'dmQog und ahdere 
Analogien begründet. [Vgl. jetzt dagegen Fr. Schmalfeld Noch einmal 
üher dyiQmxög u. s. w. Eisleben 1873 und den Anhang zu H 343.] 

288. ovd' Sqcc NfikeiSg statt ovSi xi> NriXivg ist die Aristarchische 
Lesart, die hier trefflich in den Zusammenhang passt. Vgl. die Bei- 
spiele bei A. Rhode über den Gebrauch der Partikel äga bei Homer. 
Moers 1867 p. 13 f. [Zum Inhalt der Sage von Melampus vgl. Nitzsch 
Beilrage p. 151 f. und H. D. Müller Mythol. d. griech. Stämme I p. 159 ff.] 

297 [wird von Nanck als suspectus bezeichnet.] 

301. Vgl. r 243. Bekker hat jetzt den Vers aus Conjectur 
athetiert, wie hier schon Nitzsch den Satz Mer Vers Ist entweder eine 
witzige Interpolation oder bedarf einer Berichtigung' zu begründen sucht. 

303. Dieselbe Sage über die Dioskuren bei Find. Nem. 10, 55 ff. 
Es Ist eine Versinnllchung ihrer Halbgötternatur; die Späteren erwähnen 
die wechselseitige Trennung derselben. Vgl. Verg. Aen. VI 121. [In 
letzterem Sinne versteht ite^ fiBQOi 'Welcker Griech. Gdtterl. I p. 611 f. 
Zum folgenden Verse vgl. J. Bekker Homer. Blatt. II p. 37.] 

315. 316. Nach Angaben bei Eustathius und in den Schollen, die 
Nitzsch mit Beistimmung ausführlich behandelt, bat Bekker jetzt beide 
Verse stillschweigend athetiert, worin ihm Düntzer nachgefolgt ist. Aber 
von einer Flucht der Götter aus dem Olymp in den Himmel, wie man 
die Stelle gewöhnlich auffasst, ist beim Dichter auch nicht die leiseste 
Andeutung zu finden. Die übermütigen Alolden drohten nur die Götter 
im Olympos anzugreifen und aus dieser ihrer Wohnung zu vertreiben, 
indem sie die Absicht hatten (daher 315 expllcatives Asyndeton), den 
Götterberg nicht mehr als den höchsten Punkt der Erde gelten zu lassen, 
sondern denselben als Grundlage zu noch höheren Bauten zu benutzen, 
weil sie voll Uebermuts In ihrem Schaffen noch über die Göttermacht 
hinauskommen wollten. [Allerdings deutet nichts In dem Zusammenhang 
darauf, dass die Götter nach erfolgtem Angriff aus dem Olymp in den 
Himmel geflohen sein und die Erklärung von Lehrs Aristarch.^ p. 171 
in diesem Sinne leidet an mehr als einem Bedenken. Andrerseits aber 
vermag ich auch Ameis' Erklärung mir nicht anzueignen, da die einfache 
Angabe der Absicht Ti;' ovQccvbg äfißarbg eiri nach dem Zusammenhang 
nur den Sinn haben kann : um den Göttern beizukommen. So bleibt für 
mich der von Nitzsch bemerkte Widerspruch dieser Verse gegen die vor^ 
hergehenden In Bezug auf die localen Bezeichnungen, der die Annahme 
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wahrscheinlich macht, dass 315. 316 später aus einer Gigantomacliie 
eingefügt sind.] Die Namen dieser Riesenbrut erklärt man gewöhnlich 
also: ^Almivg (805) der Tennemann oder Pflanzer; ^Sltog (308) von 
m^im der Stampfer des Getraides; ^E(puiXxfig von ig>akkofuci der 
Kelterer der Trauben. Der ganze Mythus bezeichnet wahrscheinlich 
den Uebermut der menschlichen Gultur, die von Ackerbau und Wein- 
pflanzung ausgehend zu riesenhafter Grösse emporwächst, aber bei ihrer 
Selbstaberhebung durch eine höhere Macht zu Grunde geht. Sie erinnert 
an den Thurmbau zu Babel. Nur üi Bezug auf ^Slxog bemerkt Hugo Weber 
im Philol. XVÜ S. 167: 'Otos kann nimmermehr mit d^etv zusammen- 
gebracht werden, da niemals ein t für ein <& eintreten kanu% was er 
wahrscheinlich noch näher begründen wird. 

325. Wahrschehilich ist der Vers ein späterer Zusatz schon wegen 
der beispiellosen Verkürzung in Juivvöog, [Vgl. auch Bergk commentatt. 
crit. spec. V p. 8 fll, der die Spuren einer doppelten Recension in diesen 
Versen verfolgt] Wegen des Gottes selbst vgl. Nägelsbach Hom. TheoL U 
26. Die Zeugnisse über das Leben dieser Sage erwähnt Nitzsch Beiträge 
zur Gesch. der ep. Poesie S. 169. hi L. Preller Ausgew. Aufsätze, 
herausg. von R. Köhler (Berlüi 1864} S. 294 wird zu unserer Steile 
folgendes bemerkt: *Dia ist nicht Nazos, sondern eine kleine Insel vor 
Knossos. Nitzsch zu dieser Stelle hat die richtige Erklärung nicht ge- 
funden. Sie liegt eben darin, dass Ariadne sich schon dem Dionysos 
ergeben hatte, als Aphrodite sie mit heisser Liebe zu dem attischen 
Helden erfüllte: in welchem Zusammenhange die kretische Sage auch bei 
Hygin. P. A. II 5 erzählt wird, wo Dionysos die Liebe der Ariadne 
durch das Geschenk des bekannten Kranzes gewinnt und das Leuchten 
eben dieses Kranzes später dem Theseus wieder aus dem Labyrmth her- 
aushilft: so dass Ariadne also schon die Geliebte des Dionysos war. 
Dahingegen vom Tode der Ariadne durch den kretischen Dionysos auch 
in Argos erzählt wurde, wo man einen Ji6wa6g ICifi^öiog verehrte und 
zwar ii6xi> ^Aquxövtiv aTto&avoifoccv id'a^sv ivraCf^a, d. h. in einem 
Tempel, wo man ein Grab der von ihm oder auf seinen Antrieb ge- 
tödteteu Ariadne zeigte: Paus. II 23, 8.' [Vgl. ausserdem Welcker griech. 
Götterlehre 11 p. 591 fi". Preller griech. Mythol. I p. 423 f.] 

333. 334. xfilfi^f^fiog übersetzt Quincül. IV 2, 37 durch Unten- 
iionis sileniium\ nach Gell. N. A. V 1 ist xf^li^fi^ delinimentis 
auriutn. Bei Gellius nerolich braucht Musonius diese Worte um zu 
beweisen: admirationem^ quae maxima esiy nan verba parere sed 
Silentium. Vgl. auch G. W. Lucas quaest. lexil. p. 45. 

335 fi*. [Schon Nitzsch nahm Anstoss an der ganzen Partie 333 
bis 384 und Kammer die Einheit p. 532 ff. sucht die zunächst folgenden 
Reden der Arete, des Echeneos, des Alkiuoos, des Odysseus (335 — 361) 
als Interpolation zu erweisen. Vgl. auch Bergk griech. Literaturgeseh. I 
p. 690. lieber die auffallende Art, wie Arete hier geflissentlich in den 
Vordergrund gestellt wird, sowie über die Stellung der Arete überhaupt 
vgl. auch F. Suseroihl in Fleckeiseus Jahrhb. 1868 Bd. 97 p. 101 ff] 

343. Der Vers fehlt hier in mehreren guten Handschriften, wes- 
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halb ihn F. A. Wolf, Bekker [Nauck] und Andere athetiert haben. Aber 
•dazu scheint ein zwingender Grund nicht vorhanden zu sein. 

357. [Nauck bemerkt: versus atU corruptus aui spurius. Ich 
habe mit Bekker und W« G. Kayser die vom Marc. 613 gebotene Lesart 
Ttofiitriv ö^ OTQ, statt der gewöhnlichen, von Ameis» La Roche und Nauck 
beibehaltenen no^nr^v x Sxq. aufgenommen, weil das Gedankenverhältniss 
der beiden von el abhängigen Sätze adversativ ist. Darauf führt auch 
ilie Analogie von d 97. 98 und &• 340—342. Anders fasst die Stelle 
L« Lange der homer. Gebrauch der Partikel st 1 p. 359 f.] 

359. Die einfach naive Bemerkung, dass die aus der Feme Heim- 
kehrenden gern etwas mitbringen, zeigt sich auch bei den Griechen in 
Xen. Anab. V 6, 30: insl iizrjöatxo t%ava^ äcxi xavg Sucvxov olnslovg 
toqtiXrjaccl xi. Und Schillers Wilhelm Teil IV 3 sagt: ^ Sonst wenn der 
Vater ausgieng' usw. [Zum Folgenden vgl. auch fiaake der Besitz und 
sein Werth p. 8.] 

364. Nach der begründeten Ansicht von J. La Roche Didymus S. 25 
hat Aristarch hier nollovg^ Zenodot dagegen noXXi gelesen. [Vgl. da- 
gegen Düntzer Zenod. p. 73.] Das noXXd hält Düntzer die hom. Bei- 
wörter S. 29 hier für nothwendig, indem er rcoXvanB^iag durch 'zahl- 
reiche' übersetzt. Aber dieser hier allerdings nothwendige Begriff ist 
«ben in TcoXXovg enthalten, TtoXvdJce^'jg dagegen heisst wie B 8Q4 und 
überall bei den Späteren vielverbreitet. 

365. [Einen andTern Versuch die schwierige Stelle zu erklären 
giebt Adam in den Blatt, f. d. bayersch. Gymn. 1871 p. 157 ff.] 

368. Dieser formelhafte Gebrauch des dg Zxs ohne beigefügtes 
Verbum findet sich auch e 281. x 494. B 394. J 462. M 132. iV471. 
571. £ 219. W 712. Den Uebergang zu den Stellen mit beigefügtem 
Verbum bildet q 358. Aber bei der erstem Glasse von Stellen hat 
nirgends im Bewustsein der Griechen eine Ellipse g^gen, so wenig als 
hei cSg n, worüber zu 17 36. Bei Krüger Di. 69, 77, 6 ist dieser 
Gebrauch unberührt geblieben. [Vgl. jetzt L. Lange der homer. Gebrauch 
der Partikel ei 1 p. 440.J Ueber den Gedanken unsers Verses vgl. 
l^ägelsbach Hom. Theol. S. 5 Note** der Ausg. von Autenrieth. 

374. ^iaxeXog wird nur in der Bedeutung 'übernatürlich, 
wunderbar' von Sachen gebraucht. G. Hermann zu Aesch. Agam. 571 
bemerkt darüber: ^d'icKsXog quod non alibi, quod sciam, apud tragicos 
invenitur, neminem praesertim in Aeschylo morabitur. Gonstat autem 
«a voce admirabilia et incredibilia significari,' mit Beifügung der SteUen 
r 130. ^ 107. X 374. 610. üeber die Zusammensetzung des Wortes 
vgl. Loheck Elem. 1 p. 309. Ddderlein Hom. Gloss. § 422. G. Gurtius 
Etym. n S. 95 [^ 461]. 

381. ayoQevsiVj statt des gewöhnlichen ayo^Haat^ geben Eusta- 
thius, pr. HarL, Vind. 133, also die besten Quellen. 

385. alA];, statt des gewöhnlichen äXXriv^ giebt Aristarch, weil 
hier nicht wie ^ 35 die Distribution des Objects zur Hauptsache des 
Gedankens gehört. Das äXlvöig aXXin findet sich noch t 369. t 458. 
N 279. Ueber äXXvöig vgl. G. Autenrieth Terminus in Quem p. 30. 
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386. yvvtuntg ^Ayrt^i wie l 434. o 422. ip 166. co 202» 
S 520, und ^eal itilvuifai ^ 324, und difXfia deog 6 7. Zur Aus* 
dnicksfüUe ist auch la Tergleicheo was im Commentur zu y 422 zu* 
sammengestelli ist. Die MiuBesSnger gebrauchen * weiblich' als schmei- 
chelndes Beiwort für ihre Geliebten. Andere wie Lobeck Eiern. II p. 362 
meinen: ^ywaintg ^liuii si?e ^fßvjiQai' est quod nos dieirnns zarte 
Frauen, ut Sophodes qnoque accepit ywij ii ^Ivg oiisu xövsc 
uviqoq <f>v6tv^ Seph. Trach. 1062. Aber ich zweifle dass man die 
Stelle des Sophokles ohne weiteres mit dem homenschen Ausdruck 
identifideren könne. Sodann scheint mir ffir Homer der Gedanke an 
das * zarte Geschlecht' zu sentimental zu sein. Hierzu kommt das W<^ 
selbst, über weldies A. W. ron Schlegel Krit. Sehr. I S. 92 wie Ich 
meine mit Recht bemerkt: * Zartheit in der körperlichen Bildung halle 
der Grieche eher auf jede andere Art bezeichnet; und wird geistige 
Bildung darunter verstanden, so ist Gedanke und Ausdruck noch un- 
homerlscher.' Düntzer zu 434 erklärt mit Vermeidung dieses Ausdrucks 
also: *^lvte(^, Weiterbildung von ^kvg^ blühend, wie unser 
schön, stehendes Beiwort' Aber da haben wir anch wieder erstens 
die Anschauungsweise von dem ^schönen Geschlechte', und zweitens 
den Uebelstand, dass ein *s lohendes Beiwort' 'blfihend' oder^schön^ 
för die weiblichen Psychen der Unterwelt geradezu spöttisch oder ironisch 
klänge, bei den Frauen der Oberwell aber die bejahrten und Greisinnen 
ausschliessen würde, wozu wir an keiner Stelle ein Recht haben. Endlich 
würden wir auch mit der Bezeichnung *zart' oder * schön' nicht aus^ 
kommen, wo das Wort auf Thiere übertragen ist: Sig X 216. t 439. 
ÄÖ27. 572. Ai&fi V409. r««o« B 767. £269. ^681. T222. 
i 636. q> 23. övig | 16. Daher bleibe ich nebeu yvvaixeg bei der 
Bedeutung weiblich, die anch Döderlein Hom. Gloss. % 2352 feslhMt^ 
und finde darin die von Lobeck de Epilhetis otiosis p. 361 berührte 
Beziehung: ^Veteres hoc ad schema referunt, quod xaguvtiöfiov yocsniy 
neque hegari polest, hanc adiectionem attributi omnium oculis occur- 
rentis nativam prisci sermonis simplicitatem prae se ferre.' lieber die 
Ableitung von ^kvg vgl. G. Curlius Etym. I No. 307. H S. 316. 
[^ p. 252 f. Dagegen bemerkte Ameis zur 4ten Auflage:] Für besser 
halle ich jetzt mit Bezug auf T 97 die Deutung *die schwachen 
Frauen' im Gegensatz zu dem stSrkern Mäunergeschlechte: vgl. ywai- 
%ag dvalKidag E 349. yvvaixhg ij otix cldip Ttoksfiiita l^oc H 236* 
'AxaUdfgj otJxit' 'Axcciol B 235. H 96. ywainig a^' avrl tiw^ 
S 163. ßg TC ywtuna X 125. mg et (le yvvti ßaXot A 389, und 
andererseits ovruxvei^i von den kriegeriscben Amazonen F 189. Z 186. 
Mit dieser Deutung harmoniert die Stelle des Soph. Trach. 1062 ywii 
ih ^Ivg Qvaa kov% avi^g <pv6iv. Ebenso Eur. Med. 901 yvv^ ih 
^fflv xttTrl 6aK(yvoig lipxK 

388. [J. Bekker hat die treffende Gonjectur ooaoi stall oaoatj 
welche Diudorf, W. C. Kayser und Nauck aufgenommen haben, nflher 
begründet In den homer. Blatt. II p. 235.] 

390. [Da in der folgenden Partie, bei dem Zusammentreffen mit 
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den Helden vor Troja, das Bluttrinken gar nicht erwShnt wird, so hält 
Kammer die Einheit p. 534 vgl. 495 ff. V. 390 in der gewöhnlichen 
Fassung ijcsl nkv «rlfta %nXuLv6v für unecht. Dem kommt die Beob- 
achtung Kayser's (zur Stelle bei Paesi) zu Statten, dass dem alten Scho- 
liasten, welcher die Frage aufwarf, wie die Erkennung vor dem Genüsse 
des Blutes mdglich gewesen sei, die gewöhnliche Lesart unbekannt sein 
mocste. Er sieht daher in dieser eine Gonjectur derjenigen, welche die 
Schwierigkeit dieses thatsächlichen Verhältnisses beseitigen wollten, und 
liest nach dem Vindob. 133 imi iötv wp^X^iuoiciv, Kammer sieht 
gerade in dieser Partie, der die Vorstellung des Bluttrinkens fehlte, das 
älteste Stuck der Unterweltsscene.] . 

399 — 403 [wurden von Aristophanes verworfen! vgl. Camuth 
Ariston. p. 106. — V. 403 änderte Fr. A. Wolf nach m 113 das 
überlieferte fta^^otfjtievov in \iL(ii%tWfUV0L (Vratislav. A hat fAflr^ov|xsi/oi), 
was W. G. "Kayser aufgenommen hat. Da, wie Z 265 zeigt, {uix^o^tii 
TtB^l xtokieg Tiös yvvamfSv auch vom Angreifenden gesagt werden 
kann, so ist die Gonjectur nicht nothwendig.] 

410. [ovlopsvog erklärt G. Gurtius jetzt in den Stud. V p. 218 
auf lautlichem Wege als Partie, praes., so dass dasselbe von dem Aor. 
olic^at ganz zu trennen wAre ; sonst vgl. Glassen Beobachtungen p. 60 ff. 
— Den folgenden Vers bezeichnet Nauck als verdachtig.] 

414. FriedUnder in Fleckeisens Jahrb. Suppl. III S. 459 hat hier 
eine Lücke angenommen mit den Worten: 'ubi nisi versum post 415 
exddisse sumemus, necesse erit principium versus 414 (oV ^cc rs) pro 
vitioso habeamus^ [unter Zustimmung von Nauck]. Aber die Ellipse 
eines vorhergehenden Verbum in entsprechender Form findet sich auch 
nach Relativen, wie S 306. 17 407 und anderwärts. Dazu bemerkt 
G. Autenrieth: 'Die Ellipse erscheint mir sehr hart; doch herrscht der 
Gedanke des TCtslviC^ai, ^ävarog und g>6vog so stark vor (fast in 
jedem Verse ein Wort dafür), dass man gleichsam hinterher noch über 
jene Ellipse beruhigt wird.' Vielleicht ist schon ein einfaches iialv 
ausreidiend: ^welche da sind für eine Hochzeit' u. s. w. 

420. dänedov vom Estrich des Nännersaals wie % 309. 455. m 165. 
Vgl. Döderleln Hom. Gloss. § 2343. Aus unserer Stelle lässt Aeschylos 
Agam. 1063 die Kassandra nidiw ^avtilJQiov sehen. Diese Kassandra 
aber ist erst in der spätem Dichtung zur uugläcklichen Unglücksseherin 
geworden. Uebrigens beachte man, wie hier das rasche Anhäufen der 
Leichen und das Blutverspritzen in dactylischen Rhythmen vorgeführt 
wird, während der vorhergehende Vers m erbsten spondeischen Rhythmen 
einherschreitet. 

423. Zu dem localen dfup' ifiol vgl. &• 527. x 518. B 782. J 493. 
I 470. T 284. Andere übersetzen ccfiq>^ ifiol zwar richtig durch ^neben 
mir', fügen aber hinzu, dass Klytämnestra 'die Kassandra zu dem schon 
zu Boden gestreckten Agamemnon hingeschleppt und da 
gemordet' habe. Aber zu dieser Ausdeutung ist im Texte kein Anhalt 
gegeben. Nach diesem hat man die Scene wol also zu denken. Kas* 
aandra, die dem Agamemnon als yiqag zugefallen war und jetzt mit 
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ermordet werden sollle, halte dedulb auf ergangene Einlidung gl«A 
von Anfang an dwn Gastmahle beigewohnt nach Sitte der adiüsckoa 
Hansfraueu (wie der Arete iy 141. l 336. v 67; der Helena o 122 bu 
170), und neben Agamemnon ihren PlaU erhalten. Als nun Agamemnon 
wie der Stier an der Krippe (411) so noch beim Mahle silxend von dem 
Mordstahl des Aegisthos angegriffen und getroffen wurde, erhob Kassandra 
sogleich du kliglichste Geschrei, das Agamemnon noch hörte, so dm^ 
der Eindruck desselben Ihm noch im Fallen zum avtag iy» navl ycO^ 
XiHfttg ati^v ßalXov Veranlassung wurde: aber Kassandra oiiielt iiacli 
erhobenem Angstgeschrei sofort durch Klytimnestra den Todesstoss. In 
den angefahrten Worten nun erklären mandie (auch Ich früher irrlhünrikdi) 
mtI yal^ durch *an der Eitle' oder 'am Boden hegend'; aber gegen 
den homerischen Sprachgebrauch. Denn nirgends wnrd «^ mit dem 
Dativ hl diesem Sinne für inl gefunden: überall steht es mit V^ben 
der Bewegung verbunden, so dass es sleU 'an die Erde' oder ^zur 
Erde' bedeutet. Wenn man aber mnl yaly nur mit ßaIXov verbinden 
will, so widerstreitet theils die WorUtellung theils das Partidp id^mv, 
wofür man bei dieser Verbhidung durchaus iiiqaq oder %«*!?' avati^q 
(was DOnUer hier vermnthet) vor sich haben müste. Ich kann daher 
die einsthnmig überlieferte Lesart nur so verstehen, wie es ina Com- 
mentare angegeben isU Die Verbindung noil yaifr^ ßdlXs^v ist die reg^- 
mflssige: vgl. /5 80. « 416. iy 279. i 284. ^245. Z 64. Dass aber 
no%l yaiim zugleich auch auf xtigag ael^v eine prägnante Beziehung 
haben könne, dazu gibt d 378 (vgl. den Anhang daselbst) eme Analogie. 
Zu %Bi(^g ßaXlov vgl. ßuHsi^v mit Saxifv d 114. 198; mit «a^ ©306. 
«F 697 und die Note zu s 316. [Danach erklärte Ameis: *Zur Erde 
(süikend) erhob ich die Hände (als Flehender zur Versöhnung) und 
Hess sie zur Erde fallen (aus Kraftlosigkeit)'. In dieser Erklärung 
ist sprachlich die doppelte Beziehung von Jtavl yai'^^ soweit sie mir ver- 
ständlidi geworden, in hohem Grade bedenklich, sachlich aber nach dem 
Vorhergehenden unwahrscheinlich, dass nodi der Moment zu denken sei, 
wo Agamemnon eben tätlich getroffen niedersinkt, das Geschrei der 
Kassandra aber als ein Angstgeschrei vor dem sie erst bedrohenden 
Streich zu fassen sei. Danach wird es auch unwahrscheinlidi das Er^ 
heben der Hände von einem Versöhnungsversuch zu verstehen, man 
könnte höchstens mit Giseke die alhnählige Entstdiung der Gesänge der 
Dias p. 169 f. denken, dass er die Hände erhebe, um um Mitlod zu 
flehen für Kassandra. Aus diesen Gründen habe ich die Ameis'sche Er- 
klärung aufgeben zu müssen geglaubt In der Auffassung von itm 
yai^ und des Parüdpiums aei^v befinde ich mich im Wesentlichen in 
Uebereinstimmung mit Giseke; über die Ameis bedenkliche Wortstellung 
ist im Anhange zu ^ 620 das Nöthige bemerkt.] 

424. Aegisthos hat nach seinem Plane nur den Agamemnon er- 
morden wollen, worauf sich 417 das (KOvWg bezieht, während m 
K^«9ff ^/f(Uvy mit Bezug auf 412. 413 n^l d' aUot haiQOi vwU- 
** K 1 *5«*»^»^o gesagt ist, was durch die Anhänger des Aegisthos ge- 
•chah [eme unmögliche Beziehung!]. Zur VerMndung aTto^v^o^tiv luql 
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xpafsyavtp vgl. © 86. iV 441. 570. £ 231- <P 677. IF 30. f* 396. 
Soph. Ai. 828. Gewöhnlich verhindet man itBql q>uCyotv^ mit %ü(fcig 
ßaklov und erklärt dies entweder: Mch erhob die Hdude und wollte 
sie an mein Schwert legen', wogegen schon Voss in den Randglossen 
S. 61 gesprochen hat^ oder mit Voss 'griff noch sterbend ins Schwert 
der Mordenden % eigentlich VoUte sterbend die Hand noch ans Schwert 
der Mordenden' legen. Aber die einzige Parallele hierzu q) 433 a^upl 
ii %tiQ€c qUlipf ßdlev Sy%ei hat eine «idere Beziehung, und beide Er- 
klärungen passen nicht zum folgenden Gedanken. Dagegen ist die im 
Gommentar gegd)ene Deutung, nach welcher der sterbende Agamemnon 
keinen Widerstand leistet, hinreichend gestützt zuerst durch die Wort- 
stellung, zweitens durch den Vergleich 411, drittens durch den Plural 
j^siQceg^ da bei Ergreifung des Schwertes sonst nur der Singular vor- 
konunt, viertens durch dsl^mv^ das für den Zweck der Handanlegung 
auf das eigene zur Seite befindliche Schwert naturwidrig wäre, fünftens 
endlich durch das folgende voaq>laax\ oifdi (ioi> i'rXri bis iqet^iS^ii^ welcher 
Gedanke unmittelbar vorher motiviert sein muss. [Von diesen Bedenken 
gegen einen Widerstandsversuch des Agamemnon erledigt sich das letzte 
einfach dadurch, dass die Erwähnung seines Sterbens genügt, um das 
folgende über das Verhalten der Klytämmestra dem Sterbenden gegen- 
über Gesagte zu motivieren. Bei einem solchen Widerstandsversuch 
braucht man zunächst an das Ergreifien des Schwertes noch picht zu 
denken. Der Vergleich 411 kann ferner für diese Situation nicht mass- 
gebend sein und über die Wortstellung ist zu ^ 620 das Nöthige bemerkt.] 

428. Der Vers fehlt in guten Hss. [La Roche bemerkt nur: iv 
Ttokkotg ov q>iqBxm Schol. H. Vind. 133], und stört hier, zur Milderung des 
vorhergehenden harten ürtheils angebracht, den kräftigen Gedanken, der 
an Hesiod. Op. 376. 703. Kohel. 7, 27 erinnert. Dazu bemerkt G. 
Autenrieth: ^Da übrigens in 427 ein offenbarer Abschluss liegt, so ist 
wohl 429 ff. als spätere Ausmalung zu betrachten: es ist psychologisch 
ganz begründet , dass Agamemnon mit einem solchen „überhaupt^^ 
über das ganze Geschlecht in seinem Grolle urtheill^ Indes ist es 
andererseits ebenfalls psychologisch, wenn jemand einen bittern Gedanken 
nicht aus der Seele loswerden kann, dass er denselben sogar beim Ab- 
schluss noch einmal vorbringt. 

449. h%t Gedanke ist durch nov gemildert, weil in der epischen 
Märcbenerzählung die Schranken der Zeit und des Baumes niemals beengt 
sind ; vgl. den Anhang zu «O* 664. Nur für den Arithmetiker ist Tele- 
machos erst chrdzehn Jahre alt, nicht für den epischen Sänger, lieber 
die Wortstellung von fi£T uvö^^ mit ägi^fim vgl. zu ß 80. 

462. Das ovdi ns(f findet skk bei Homer nur hier unmittelbar 
vereinigt, wie tujcC icsq nur tj 224. Zu vlog ivt7thi<s&flvaL mit dem im 
Versanfange nachdrücklich hervorgehobenen og)^akfioi(Stv vgl. Valckenaer 
zu £ur. Hipp. 1327 und Vulpi zu GatuUus 64, 220 p, 299. So in 
der Nachahmung bei Verg. Aen. I 713. VllI 266. 617 ff. 

464--- 466. Im Harlei. und Vind. 133 steht bei Vers 462 das 
hierher gehörige Scholion: ovöi (rSrot iq>iQOvro iv xotg TckBlcroig dg 
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fUi%6ittvoi Toig XifOKsi(Uvoig, Ich bin daher in der Alhetese hiar Bekker 
gefolgt. Denn diese Raciil[ehr des Agamemnon zur Wanrong und Ver- 
dlditigong, nachdem er so eben die treae Penelope als Gegenbild zur 
KlyUnmestra gefeiert hat, ist ongehdrig. Wahrschemiich indes enthalten 
436 bis 463 die Vermischung einer doppelten Recension, so dass man 
mit Biumlein (vgL denselben in der Z. f. d. AW. 1857 S. 46) die Verse 
444 bis 453 durch Klammem auszuscheiden hat (was jeUt Dflntzer 
gethan hat [auch Nauck scheinen 444 — 453 suspecti]), worauf 454 sidi 
an 443 passend anschKesst. Dindorf hat die Alhetese auf 435 bis 440 
beschrinkt [NiUsch Sagenpoesie p. 155 f. Terwirfl 441—443, 454 
bis 456. Rammer die Einheit p. 534 f. Oberdies 457—464.] In 
der Venediger Handschrift (M. 613) stehen die Obeli bei 435 bis 442, 
so dass sich nach dieser Quelle die Atbetese wol auf 435 bis 443 
bezieht. Hierzu bemerkt J. La Roche in der ' Unterrkhu-Zeitung ftr 
Oesterreich* 1864 S. 308 folgendes: 'So wird in der ersten Recensfon 
der treulosen Hdena die treue und versündige Penelope entgegen* 
gehalten, in der andern die Handlungsweise der Helena als dne in dem 
treulosen Charakter des Weibes begründete bezeichnet und Odysseus zur 
Vorsicht bei der Rückkehr ermahnt, wozu auch v 383 ß. stimmt.' 

456. Als Parallelstellen vgl. besonders: S^ät', äitiatov &g yvvai- 
KBiov yivog Eur. Iph. T. 1298 und 3g M Snicrov ^ ywaiKsCij <pv0tg 
bei Menander. Unsern Vers ciliert auch der Schol. zu Eur. Med. 426. 

461. [ov ytt(^ nov^ im Vindob. 133 und bei Eustath., war nach 
dem Schol. H. die Lesart des Aristarch, welche Kayser bei Faesi auf- 
genommeu hat. Uebrigens wurde der Vers nach dem Schol. H. athetiert.J 

474. Das rlTtrs im Sinne von 'was in aller Welt' findet sich nur 
hier [und wohl i 403], sonst steht es überall wie cc 225. Uebrigens 
ist hier vielleicht inijöeai^ zu lesen [so im Vindob. 56 mit übergeschrie- 
benem a. Nauck: füijoao?]. 

476. %a(i6vTsg bezeichnet nicht wie das später so gduraachte 
ii£%iAipiixsg die 'müden, entkräfteten' als dauernden Zustand, auch nicht 
die dem Tode vorausgegangene Vollendung der Mühe und Arbeit, ^k 
*laboribu8 funcii welche im Leben gelitten haben' (wie Nägelsbach 
will Hom. Theol. VII 12 S. 375 der Ausg. von Autenrieth), sondern es 
steht ganz wie ^avovttg aoristisch mit homerischer Sinnlichkdt und 
bezeichnet nur das Eintreten der Sache, den entscheidenden Moment des 
Todes, wie noch o> 14. T 278. ^ 72. [Vgl. Classen Beobachtungen 
p. 57 f.] Den grammatischen Gegenstand behandelt auch Autenrietk 
zu Nägelsbach F 278, aber ohne sich zu ent9cheideD. Nach meiner 
Meinung dürfen wir köhleren Nordländer unsere Denk- und Sprech- 
weise nicht sofort in jedem Falle den lebendigen Hellenen unteriegen, 
und aus dem Umstände, dass uns die Unterscheidung von Aorist und 
Perfect auffällig wird, ist noch keineswegs der Schluss zu ziehen, dass 
beide Tempora bisweilen in ganz gleichem Sinne gebraucht würdeo. 
Die beweglichen Griechen hatten in der Raschheit ihres Denkens bei der- 
selben Handlung oder Sache bald diese bald jene Auffassungsweise, 
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währeud wir vermöge unsrer Langsamkeit in derartigen Fällen eine mehr 
gleichmässige Richtung verfolgen, kurz: wir bleiben uns gern gleid), 
der Grieche wechselt. Aber daraus die Folgerung zu ziehen, dass 
einzelne Praeterita ^aueh ohne Unterschied^ von einander gebraucht 
TTörden, das ist ein geflihrlicher Angriff auf die ganze Tempuslehre. 

478. Bie Kürze der ersten Silbe von vtog ist durch otog, Sfincaog, 
^ei ^ und fthnhcbe Worte hinreichend gestützt, wenn auch v%, wie 
Spitzner zu B 566 bemerkt, in der Regel nur bei vorliergehendem 
Dactylus diese Verkürzung erleidet. Die Form IlfiXijog^ statt des ge- 
vröfanlidien Iltikiog mit Synizese, habe ich an den drei Stellen und 
^ 489, wie MfiKiorijog B 566. W 678 nach dem Vorgange von 
Thierseh Gr. $ 194, 46 b und von Bekker aufgenommen, da die 
Form üfik'fjQg durch den Rhythmus besser empfohlen ist als ütiliog. 
Ueberfaaupt hat jetzt Bekker überall, wo metrische Rücksichten ins Spid 
koDQmen, diejenige Form vorgezogen, für welche am meisten der Rhyth- 
mus sprif^ht. Vgl. H. Rumpf in Fleckeisens Jahrb. 1860 Bd. LXXXl. 
S. 585 f. 

483. Bekicer hat statt der Ueberlieferung (iccnoinarog jetzt aus 
blosser Conjectur fMttti^eQog [das sich übrigens im Stuttgart. 5. findet, 
und auch von Naack aufgenommen ist] geschrieben, ohne die Noth- 
wendigkeft schon erwiesen zu haben. Andere haben mit Beibehaltung 
des Hberiieferten ^axcc^ccrog den «Genetiv cho durch pras te ^vor 
dir' erklärt mit Vergteichang von € 105 [Vgl. jetzt die Note im Com- 
meutar]. %Q(ma(fOi^e von der Zeit wie noch K 476. A 734. X 197. 
Vgl. Kochly zu Quint. Sm. 1 758. 

485. Oas Simplex i^qotxuv (anders ivciaasiv 491) steht bei Homer 
entweder absolut oder mit einem Genetiv als Object. Zu Krüger Di. 47, 
20, 3. Den Sinn des hier stehenden Dativs bezeichnet die verstandes- 
mässige Reflexion der Nieuzeit durch 'in den Augen' oder *nach dem 
ürtheil der Todten'. Andere (auch J. £. Eliendt Drei Homer. Abhändi. 
S. 40) fassen den Dativ als Object auf. Einfacher aber w^ird dieser Dativ 
in localem Sinne verstanden: so erklären ihn auch G. Gapelle Dativi 
localis quae sit vis p. 23 und Johann Peters de usu et vi digam- 
matis p. 30. 

489. [lieber die Theten vgl. jetzt auch Riedenauer Handwerk und 
Handwerker in den homer. Zeiten p. 25 f.] 

498. [Das jetzt statt des handschriftlich allein überlieferten ov 
yaq gegebene el yccQ war die Lesart des Zenodot. Wir erhalten da- 
durch schon hier einen Wunschsatz , der 501 in sl xoiogö^ h'l^oifii 
aufgenommen wird, wie ähnlich y 218 und ^341 vgl. a 255. Diese 
von Nitzsch, Buttmann (Scbol. p. 386), Bothe gebilligte Lesart ist auch 
von Düntzer und jetzt von Nau(± aufgenommen, und auch L. Lange der 
homer. Gebrauch der Partikel sl I p. 357 f. hält dieselbe für keines- 
wegs verwerflich. Mit Reclit bemerkt Nitzsch: ^Der Zusatz rolog iciv 
u. s. w. und die Erinnerung an das, was der Sprechende nozi war 
und vollbrachte, schliesst sich dem Wunsche weit natürlicher an, als 
einer solchen schlichten Verneinung ^ Man darf gewiss weiter gehen 
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und sagen : es liegl in dem durch die handschriftliche Lesart gebotenoi 
Zosammenhang eine ganz ungereimte 6edanl[en?erhindung vor: wahrend 
er In jener Verneinung 498, wie i%^ mvyig ^bXüho zeigt, tou seiner 
jetzigen Lage ausgeht, beruht der Zusatz 499. 500 auf dem Cregoi- 
satz der Vergangenheit zur Gegenwart — dieser dof^te Stand- 
punkt der Betrachtung kann in ehier einfachen Darstelhmg des That- 
sichUchen, die von der gegenwärtigen Situation ausgeht, nicht w<d 
neben einander bestehen, während der Wunsch beide Gedanken passend 
in sldi vereinigt] 

613. lucifvoifu^a geben die Hss. nach Analogie der bd Spateren 
erscheinenden Formen xQiiunw (lifivoito ovoio. Vgl. Buttmann ausf. 
Sprach!. % 107 Anm. 35. Die seit Bekker aufgenommene Form fuxQtfcU- 
fiedor scheint eine blosse Conjectur zu sein, [juiifvalfu^' steht un 
Marc. 647, im Vhidob. 5 (Mr^WjKC^', Tgl. La Roche. Am Schluss des 
Verses geben die meisten Handschr. ^A%€noi^ Eustatli. und Marc 647 
2«ilsM|ilf; mit jener von La Roche und Nauck aufgenommenen L^art geht 
der antithetische Parallelismus zu g>Qaiol(AB^a ßavXag 510 verloren.] 

525. ^^A^hxaifioq ov% iXii xhv <sxi%w^' H. Es ist ein aus 
£ 751. B 895 mit dem Si 11^ vorkommenden nvfuvbv Xixov gebildeter 
Vers, der mit Recht in den Hss. fehlt. [Davon steht nichts bei La Roche.] 
Denn die Leitung auf das Amt des ThArschliessers zu beschränken, wäre 
hier*unpassend. Mit Recht bemerkt auch E. E, Seiler: * offenbar liegt 
in navta rhaXto mehr als das blosse Thüröffhen und -schlfessen.' 
Hierzu kommt der mit J 392 und Sl 779 nicht harmonierende Ge- 
brauch von nvKiv6v und die unhomerisohe Metapher der Verba mit 
köxav. — Im vorhergehenden Verse zu Ttdvtcc rhaXro (Bekkers Aenderung 
statt navt^ hitakto) vgl. J. La Roche in der Zeitschr. für die österr. 
Gymn. 1864 S. 90. 

527. Anders K 390: vnd d' Ir^efcs yvia. Deber den Plural des 
Verbum bei yvüc vgl. Lobeck Path. elem. I p. 16. J. La Roche in der 
Zeitschr. f. d. dsterr. Gymn. 1859 S. 222 bemerkt indes: ^es ist wahr- 
scheinlich ?%a0tog zu lesen, so dass yvta wie K 390 Accusativ der 
Beziehung ist.' Aber ähnlich sind Stellen wie a 341. 2 31: Xv^t¥ 
d' imd yvtcc ixactrig. K 95: tQOfAiet d' V7tb <pa£di(icc yvia. 

531. i|/ftevai ist die Lesart aller Hss. und des Schol. zu N 286 
[Harl. i^iivcci eraso /ü.]; nur Eustathius erwähnt auch i^ifisvect> ^ihn 
herauszulassen', was nach dem Scbol. Harl. i(i<pavnxiorsQOv sein soll. 
Aber der hier stattfindende Gegensatz der Kühnheit zu der Feigheit der 
übrigen wird durdi die handschriftliche Lesart ebenso kräftig bezeichnet: 
nur die vermeintliche Schwierigkeit der Construction mit Ixitsvsv scheint 
die Aenderung in i^ifiBvai veranlasst zu haben. [Eine Parallele für die 
Lesart tnirsvev i^lit^vcci bietet i 224. 225 i(ih — sta^i liacovt^ 
inieaciv xvqcSv alvvfiivovg levai niXiv, Nach dieser Stelle scheint es 
mir zweifelhaft, ob man bei i^lfABvai nur das Subject des regierenden 
Verbums zu denken hat, so dass mit Atneis zu interpretieren wäre : dass 
er hinausgehen dürfe, und nicht vielmehr allgemein: dass wir hinaus- 
gingen. Bei den Verbis des Bittens, Flehens ist die Regel; dass das 
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Object dieser Verba für den abhiingigen Infinitiv das Subject bildet; ist 
Subject und Object des regierenden Verbums zugleich bei der gewünschten 
Handlung betheiligt^ so kdnnen, wie i 224 f. zeigt, beide als Subjecte 
des Infinitivs gedacht sein; von da aus scheint es auch hier einfacher 
ifU als Object von tTiitevov zu einem ^wir' erweitert zu denken, als 
gegen alle Analogie das Subject für den Infinitiv aus dem Suliject des 
regierenden Verbums zu entnehmen. Ist diese Auffassung begründet, so 
begreift sich, weshalb der Schol. die Lesart i^ifisvai. als ifupcevTMaxBQOv 
bezeichnet. — Der Feigheit der übrigen gegenüber tritt so die Kühnheit 
des Neoptolemos viel ttSrker hervor, sofern er damit von jenen sich 
völlig scheidet.] Nitzsch BeitrSge zur Gesch. der ep. Poesie S. 201 
Anmerk. 91 betrachtet die ganze Stelle 522 bis 532 als ^eme unbe- 
dachtsame Interpolation.' 

539. [lieber die Asphodeloswiese bemerkt Welcker griech. Götterl. I 
p. 800: ^Die Asphodeloswiese ist keineswegs der Anfang einer erfreu- 
licheren Ansicht der Unterwelt, sondern wo Asphodelos als Unkraut 
wächst, da ist der Boden thonicht oder steinicht, das Land öde, wie 
stellenweise in der Umgegend Athens, obwohl man ihn auch unter Wald- 
bflumen antrifil. Die Farbe der grossen dicken Blätter und die Blüthe, 
gelb, weiss und etwas veilchenblau, machen einen so eigenthümlich 
widrigen Eindruck, dass ich einem berühmten Botaniker, Herrn Brassier, 
die Bemerkung machte, diese Pflanze hätte sich in die Unterwelt ge- 
schickt, als ich von ihm vernahm, dass sie auch gerade Asphodelos sei 
und noch jetzt so heisse.'] 

547. ^^a^Btet ^Aglata^xog. fi öh tdroqUi ix xmv KvxktwSv,^^ H« 
Mit Re^ht: denn eine solche Zusammenstellung der unverwandelten 
Gottheit mit Menschen als gleichberechtigten im Handein ist un- 
homerisch. Sodaun pflegt eine Gottheit bei Homer auch nicht mit meh- 
reren Menschen zugleich (Ttatdsg Tgoicov) Umgang zu haben. Vgl. 
Nägelsbach Hom. Theol. IV 8 Anm. Hierzu kommt die unepische Dun- 
kelheit des Verses. Vgl. auch Schümann Opusc. II p. 170 Anm. 81, 
und Nitzsch Beiträge zur Gesch. der ep. Poesie S. 238 Anm. 143. 
Bekker hat indes den Vers beibehalten, wahrscheinlich weil er die ganze 
Stelle einem spätem Dichter zuschreibt, [auch Nauck, der im Folgenden 
550. 551 als verdächtig bezeichnet]. 

565. Bekker und andere haben SfioSg l^egeben. Hier haben wir 
den Uebergangsvers zu einer ganz andern Situation, die von 565 bis 627 
sich erstreckt. Der natürliche Drang nemlich hellenischer Zuhörer, am 
Eingange der Unterwelt auch einen Blick in das Innere zu thun, hat 
diesen Abschnitt geschafi'en. Darin haben sich die obigen leisen Anklänge, 
welche ein Denken und Beurtheileu der Todten voraussetzen, wie 
namentlich 485, zu einer Vorstellung erweitert, die in dem Wesen der 
Psychen förmliche Abbilder ihres auf der Oberweit geführten Lebens giebt. 
Zur Abwechselung sind dann auch einige Beispiele von Büssenden ein- 
gefügt. Um aber das ganze möglich zu machen, hat der Sänger mit 
poetischer naiver Selbstvergessenheit die Situation des Odys- 
seus an der Opfergrube, die Gitation der Psychen fallen lassen und ist 
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unvermerkt in die allgemeine SchiMeruug des Todtenreiches ül)ergegangeB 
Aehnlkhe Beispiele vgL zu ij 107. Und seine hellenischen Zahöre 
folgten ihm, wie durch die fjrühere Märchenwelt vom Kiiioneniaude bi 
xur Kirke, so hier durch die wundervollen und anziehenden EUder eine 
malerischen Darstellung mit jenem gllubigen Stauneu, welches den ivutt 
derbaren Verlauf einer Wundergesehichle voll Entzäcken aufnimmt, oho 
mit der störenden Frage der Prosa, wie Odysseus dies angefangen habe! 
reflecliereud dazwischen zu treten. Erst die Alexandriner habea dei 
Abschnitt für unecht erklärt^ indem überliefert wird : vo&svovtat, Ttalm 
ovN ovrsff aysveig negl t^v (pqciCiv, Vgl. [Camuth Aristonic. p« 108] 
die Angaben bei J. La Roche in der Zeitschr. für die österr. Gymn. 186^ 
S. 848 ff. Und so auch die Neueren; vgl. ausser Nitzsch noch Porso^ 
zu Eur. Or. 5 und J. La Roche Hom. Stud. S ^7, 3 S. 216 AnnJ 
[Vgl. auch W. G. Kayser zur Stelle, Bergk griech« Literaturgesch. | 
p. 691 f.] 

569. [Ueber das Verhältniss der Participia zu einander vgl. Classeii 
Beobacht. p. 129 ff.] 

570. Andere erklären: fragen ihm ihre Rechtshändel vor.^ 
Aber Sl%ri heisst in der alten Sprache nirgends *Process' oder 'Rechts^ 
handel, Streitsache.' 

577. Ueber nili^qiiv vgl. HuUsch Metrol. p. 31. [Eine Parodie 
der Verse 676. 577 von Malron bei Athen. 3 p. 73.] 

588. Die Lesart xata %ifi^sv ist die Aristarchische. Bekk^ hat 
jetzt hier und 77 548 die Gonjectur %az' änQri^ev aufgenommen mit 
der Note: 'cf. xai' «x^wyg 557 et 653. X411.' VgL auch Lobeck 
Path. Elem. 1 p. 628. Ddderlein Hom. Gloss. $ 737. Das t gehört in 
dem Worte xa^r-t (0 75) nicht nothwendig zum Stamme, da von 
demselben auch Hägcc-v-og und Koci^-v-ov entstanden ist, und von der 
Wurzel .%{a)Qa und %(€t)Qri die ganz ähnliche Bildung in kqi^Ö£(ivov 
vorliegt. [Ueber die Tantalossage vgl. H. D. Muller Mythol. d. griech. 
Stämme II p. 150 ff.] 

596. Ueber die malerischen uud bedeutsamen Rhythmen vgl. die 
ausführliche Erörterung von Dionys. Hai. de comp. verb. sect. 20 p. 165. 
Anders Lucilius bei Gic. Tusc. 1 5: Sisyphu' versat \ saxum Sudans 
nitendo. Voss, der alte Meister sonder gleichen, hat beides erkaunt and 
beides wiederzugeben versiftht : 'Angestemmt arbeitet er stark mit Händen 
und Füssen, | ihn von der Au^ auf wälzend zum Berge.' 

597. %QataUg^ von xQataiog gebildet, ist die höhere Macht, 
die jedesmal die Kraftanstrenguug des SIsyphos auf wunderbare Weise 
vereitelte, also die ^Wucht' in sinnlicher Belebtheit gedacht. Auch Goethe 
gebraucht öfters von der Gottheit die Ausdrücke Mas Mächtige' oder 
*das Waltende' oder *das Allwaltende'. Vgl. auch zu (i 124. 

598. Aehnlichen Sinn geben die CvCxot okodaKxvioi E 36. 71. 
Z 314. £ 421. 235. 244. ^116. 238, uud anderwärts, auch um 
die Behendigkeit esslustiger Helden zu bezeichnen a 149. Aehulich in 
der Aufregung A 30. 31. 32; und zur Darstellung der Lebhaftigkeit 
A 95 bis 99. Hier kann man nachahmend übersetzen: ^Wieder zur 
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me hinunter entrollte der tückische Steinblock.' In ^Friedrich August 
otthold's Schriften von F. W. Schubert^ 11 S. 130 hat Gotthold, wie 
selbst bemerkt ^deu Homerischen Vers auch im Rhythmus aufs ge- 
laueste folgendermassen wiedergegeben: Wieder hinunter entrollte 
ur Ebne trotzig der Felsen. Dass ich trotzig als Adverb ge- 
braucht habe, wird sich vertheidigen lassen, da der Trotz des Felsen 
och eben darin besteht, dass er immer wieder hinabrollt.' Vgl. auch 
ien zu 596 citierten Dionysius. 
j, 600, Von 676 bis 600 sind als Beispiele von typischen Bassern 

TTityos und Tantalos und Sisyphos ausgewählt, weil die Sage gerade an 
* l^liesen Bildern die Pein des endlosen und vergeblichen Anstrebeus ii> 
A|)|«innlichster Plastik ausgeprägt hat. Vgl. über dieselben besonders Welcker 
\IU^^' ßötterl. I S. 818 ff. 

_^ 602. Herakles war der vorzüglichste und genialste National- 

' held, und wenn einer, der Cid der Griechen; vgl. Nitzsch Beiträge zur 
. ^ Gesch. der ep. Poesie S. 137. Daher bildet er passend den Schluss des 
Gesanges. [Aehnlidi urlheill Bergk griech. Lit. 1. p. 692.] Wir haben 
,^ aber hier keine eigentliche Apotheose, sondern eine geniale Vorstellung, 
M '^^^'^^^ ^^^ gewaltige Wesen des gestorbenen Herakles in zwei wunder- 
bare selbständige Naturen zerlegt hat, in ein leibhaftiges Leben auf 
^ dem Olympos mit ewiger Jugendblüte, und (nach 213) in ein selbst- 
thätiges Eidolon, d. i. in eine selbstthätige Psyche mit Be wustsein und 
, ^ Handlung bei den unterirdischen. [Uebrigeus wurden die Verse 602. 
I 603 athctiert und ebenso wie 604 dem Onomakritos zugeschrieben: vgl. 
1^ l^a Roche Annot. crit. und Carnuth Ariston. p. 110.] 
,■ 604. Im Schol. Harl. wird überliefert: tovxov vith ^OvoficcKQtzov 

' ^ iliTtenoirfi&al g>aatv, ti^itritm de, worüber Nitzsch S. 336 und W. 
^^ Dindorf zu den Scholien handeln. Vgl. auch K. Lehrs Epimetr. zu 
jl Arist. 2 p. 448 und G. Bernhardy Gr. Litter. IP p. 109. Das xqvüO" 
'^ TteöCkov ist ein homerisches Sncc^ slinjfiivov. Ebenso der Plural iv 
^aXlrjg [wofür 6 Codd. bei La Roche ^aXirj haben.] 
, 605. Man beachte die Rhythmen und den langen 0-Laut; wodurch 

1^ das klangvolle Rauschen der aufgeschreckten Vögel sinnlich für das 
K Ohr gemalt werden soll. In dieser ganzen Schilderung erscheint Herakles 
wie eine 'plastische Bildsäule oder wie eine Leben athmende Figur auf 
^. einem Gemälde. Die Züge sind vielfach übereinstimmend mit den Dar- 
stellungen des Herakles in der äginetischen Giebelgruppe. Vgl. Fr. Thiersch 
^ Epoch. S. 249. 

ff,^ 607. Statt der einstimmigen Ueberlieferung ixcov hat Düntzer aus 

' blosser Conjectur S%bv gegeben mit der Bemerkung: Menn es geht nicht 
_ wohl an, vvxvl ioMcig als Hauptbegriff zu fassen und dazu rjv zu er- 
gänzen.' Aber man braucht, wie mir scheint, die Stelle nur epipho- 
,^ netisch aufzufassen, dann schwindet der vermeintliche Anstoss: ^er 
"j aber (war es) der da glich, der da hatte, der da spähte, einem 
' , j stets abschiessendeu ähnlich,' so dass die Participien mit affect- 
iv vollem Asyndeton gleichberechtigt sind. Und zu dieser Auffassung 
'°jj, geben K 437 und 547 eine ausreichende Analogie. Vgl. Lehrs de Arist. 

Ahhamo zu Hokhbs Odtssbs. II. 8 
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p. 386 [2 369]. KrOger Di. S ^^9 h ^- ^^^ "i der Form des Epi* 
pbonems pflegt bekanntlich das Verbam nicht gesetzt zu werden , weder 
bei den Griechen noch bei den Römern. Ueber die lelzlerp vgl. Moritz- 
Seyffert im Commenlar zu Cic. Lael. XI 37 S. 250 f. 

608. [Es ist dies die einzige Stelle der Odyssee, wo ein Partie, 
fut. sich nicht an ein Verbum der örtlichen Bewegung anschllesst; in 
der Ilias finden sich solcher vier: vgl. Classen Beobacht. p. 79 f.] 

609. Bekker gibt äfupmBQl^ worüber Lehrs in Fleckeisens Jahii>. 
1860 S. 513 [de Anstarch. ^395] bemerkt, dass er diese *sehr be- 
bedenkliche und alleinstehende Präposition anzuerkennen kein Recht' 

«sieht Vgl. auch zu «^ 175. 

611. [Nach Fick vgl. Wörterb. ^p. 359 unter gharap ist %aqon6g 
kein Compositum, sondern abzuleiten von gharap funkeln, einer 
Weiterbildung von ghar glühen, ■« funkelnd, feurig.] 

613 f. [Aken die Tempora und Modi p. 38 Anmerk. 1 erklärt: 
* Kein Gedanke, dass, wer dieses Werk gefertigt, noch ein anderes fer- 
tigen sollte, d. h. eines Mannes Leben ist reichlicli dadurch beschäftigt. 
Der Gedanke wäre ansprechend, wenn man aus 614 mit der von Rayser 
aufgenommenen Lesart Sg nslvta rsXaiMSvt i'fjv iywir&sro xixvfiv den 
Gedanken gewinnen könnte: der in jenem Tragriemen seine Kunstfertig- 
keit niederlegte d. i. an denselben seine ganze Kunstfertigkeit setzte. 
Indes wird diese Auffassung einmal durch die nicht abzuweisende Par- 
allele von i 684^ wo das Participium unter der Einwirkung des vor- 
hergehenden (nrj steht und das Ganze einen Wunschsatz bildet, unwahr- 
scheinlich; femer dadurch zweifelhaft, dass, wenn das Participium 
X£%vfi0afievog bereits das Subject für tB%vriCctixo enthielte, der folgende 
Vers überflüssig wäre; andrerseits lässt der vermöge des Asyndetons 
so enge Zusammenhang mit dem Vorhergehenden (vgl. das betonte 6\uq' 
daUog und die schrecklichen Darstellungen auf dem Wehrgehänge selber) 
in den Worten mehr eine Darstellung des Eindrucks, den das Wehr- 
gehänge auf das Gemüth des Beschauenden übte, erwarten. Aus diesen 
Gründen habe ich auch die von Ameis nach Nitzsch gegebene Erklärung 
aufgegeben, welche lautete: ^nicht möge (sollte) er, nachdem er 
dies künstlich verfertigt, nicht auch etwas anderes ver- 
fertigen: er könnte seinem Ruhm nur schaden!' und die ton Faesi- 
Kayser, Düutzer gegebene aufgenommen]. 

624. KQarsQcixBQOv bei äsd'lov^ wie sonst bei vCfilvri^ q)vk(mLg^ 
diöfiog^ hier auch zugleich, weil Herakles elg ^Alöao TCvXccQxao kqccxb- 
QOlo 277 kam. So die Hss. ersten Ranges statt des seit Wolf gewöhn- 
lichen xaksnciTSQOv, Vgl. auch 582. 593. Statt Bekker's Verbesserung 
xoüöi ys haben manche wieder das frühere xovdi xi aufgenommen, 
aber ohne zu erwähnen, was das xi hier bedeuten solle; mir ist es 
unverständlich. 

631. Der Vers ist ein patriotisches Einschiebsel des Peisislralos, 
wie Hereas bei Plutarch Thes. 20 bezeugt, wenn anders Hereas als 
Megarenser Glauben verdient. Vgl. auch Gladslone Hom. Stud. von 
Schuster S. 92. 
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640. Gewöhnll^ Tvird hier, auch von Bekker [und Nuuck], der 
Nominativ elQBolri gelesen, so dass in auffälliger Weise ein rein ah- 
stracter Begriff in sinnlicher Belebung erscheint; vgL Döderlein Hom. 
GIoss. S 565. Doch den Dativ, der hier schon als die schwierigere 
Lestirt vorzuziehen ist, geben* rä naXaiä rcSv ävnyQccqxov bei Eustathius, 
und dies wird auch durch die Bemerkung im Vind.: avxl xalUfjua 
ovQCfi bestätigt. W. Dindorf hat in seiner Ausgabe der Schollen, was 
man bedauern muss, die aus guten Quellen stammenden Notizen des 
Eustathius nicht aufgenommen und auch den trefflichen Vind. 133 un- 
benutzt gelassen. 



4. Der Plural avrolal findet sich auch bei Herod. IV 8. VII 58. 
70. Ebenso ivafial^ worüber Blomfield im Glossar zu Aesch. Pers. 237 
zu vergleichen ist, und andere Beispiele bei Chr. Bahr zu Herod. V 94. 
Zu Kroger Di. 44, 3, 1. 2. Der Gedanke unserer Stelle soll nach Einigen 
bezeichnen, dass Odysseus aus dem sonnenlosen Dunkel hier ins Gebiet 
der Tageshelle zurückkehre. [Aehnlich Kammer d. Einheit p. 536.] Aber 
dies war wol schon auf der Meeresfahrt der Faii, nicht erst nach der 
Ankunft auf der Insel. K. Schwenck bemerkt darüber im Philol. XV 
S. 577 Anm. 2 folgendes: 'Die homerische Dichtung konnte die Sonne 
und das Tageslicht nicht in dem Hades, wie sie ihn beschreibt, während 
der Nacht ruhen lassen, denn sonst würde derselbe erleuchtet gewesen 
sein, daher nimmt sie eine Insel fern am Ende der Welt an, wo Helios 
und Eos, nachdem sie den Himmel durchwandert. Nachts ruhen, und 
woher sie nach dieser Ruhe am Morgen wieder an den Himmel hinauf 
ziehen. Eine genaue Erörterung, wie sie westlich zu dieser Insel 
kommen und an der Ostseite Morgens emporsteigen, liegt der Dichtung 
lern, denn von Systemen ist bei Homer nichts zu finden, uad nur jede 
Sache für sich genommen richtig und anschaulich.' [Aehnlich Welcker 
griech. Götterl. I p. 684, Preller griech. Myth. I p. 293. Dagegen be- 
merkt Heimreich die Telemachie und der jüngere Nostös p. 20: 'Alles 
Sträuben und Häuderingen der Interpreten hilft nichts ; die Wohnungen 
und Tanzplätze der frühgeborenen Morgenröthe und die Aufgänge der 
Sonne sind im Osten und sie auf eine Insel im fernen Westen zu ver- 
legen ist mehr als wunderlich. Ich kann das nur durch eine Gedanken- 
losigkeit des Dichters erklären, der aus dem von ihm benutzten Argo- 
nauteuliede ähnliche Verse im Gedächtnis hatte und für den Augenblick 
vergass, dass durch seine Fictiou, Odysseus sei auch nach Aeaea ge- 
kooamen, die Aufnahme dieser vielleicht formelhaften Wendung in sein 
Gedicht unthunlich geworden war.' Jedenfalls widersprach Ämeis' Deu- 
tung von ccvToXal Aufgangstätten: 'indem die Insel so hochliegend 
gedacht wird, dass gleich die ersten Strahlen der Eos darauf fallen' 
der Angabe des Dichters selbst 9c 196 avtrj dh xd^afialri nuxaiy worauf 
mich A. Römer brieflich aufmerksam gemacht hat. Auch ohnehin wäre 
diese Auffassung schwer mit dem Begriff von ccvtoXccl zu vereinigen.] 

8* 
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14. Diese Silte, eine Crijlfi auf den Gralihfigd zu setzen, erhellt 
ferner aus A 371. H 467. 675. P 434. Vghi'^uch 1 Mos. 35, 20. 
Uebrigeus ist atijXfi uicht eine ^Slule', sondern ein ?iereckiger cippus. 
Dies ist auch wegen der Ctijlui ^HQaxkiovg zu l>eacfaten, und dadurch 
wird zugleich versttadiich; was Ludan zu Anfang sewer aXti&^g taxo^Uc 
von den Inschriften in Betreff des Dionysos und Herakles erzählt. 

16. X€c Istaai«, wie jti 165. | 375. A 706; sonst auch mit 
Bezug auf die angeredete Person xatvw hMOta l 362. o 487. A 550. 
K 432. 5*^ 95. 

18. Andere bemerken : ^Jvrwafiivti wird durch das folgende er- 
klärt.^^ Aber wenn das folgende die Erklärung von diesem Parlicipium sein 
sollte, so dürfte kein 8i und kein air^ des Gegensatzes folgen, sondern 
es müste homerisch wenigstens mit Asyndeton Sfia ty yt heissen. 

25. [Das Verhältniss des Futurums zu den vorhergehenden Impera- 
tiven ist näher erörtert im Philol. XXVH p. 519 f.: vgl. Z 71. i^ 717. 
Entsprechend ist das Verhältniss des auffordernden Go^junctivs und des 
Futurums R 29. 30. 290. 291. ^ 9—11. Sl 601. ^ 291 — 293. 
V 13—15.] 

39. Als man die homerischen Blärchen localisierte , wurden die 
Seirenen auf den Seirenusen am Busen von Poseidonia in Unteritalieu, 
oder auch am Vorgebirge Peloron auf Sicüien angesiedelt. Uebrigens 
waren die Seirenen schon den Alten ein gebräuchliches Bi)d, wo sie 
die Reize der sinnlichen Lüste beschrieben; vgl. Xen. Apomn. 11 6, 10 ff. 
und 31. Hör. Ep. 1 2, 23. Seneca epist. 30, 1 f. In Bezug auf das 
mythologische Wesen der Seirenen ist auch zu beachten, was Stoli zu 
Antimachos Fr. 82 bemerkt. Der Name Ztiqrivtq bedeutet (nach Christ 
Gr. Lautl. S. 257) *die Tönenden % was Karl Scbenkl in derZeltschr. 
f. d. österr. Gymn. 1865 S. 225 sehr ansprechend also erläutert: ^An 
den Klippen, die sich stark zerklüftet in das Meer hinabsenken, erzeugt 
dasselbe, zumal wenn es vom Winde erregt wird, helle Klänge, die 
mit dem Rauschen des Windes zu eigenthürolichen Melodien verschmelzen. 
Man darf sich hiebei nur an die Ubiand'schen Verse erinnern: 

Der Wind und des Meeres Wellen, 
Gaben sie frischen Klang? 

Das sind die hellen Stimmen, die den Schiffer an das Ufer lodieu, so 
dass er nicht achtend der Klippen zu landen versudit und dieses Wagnis 
mit seinem Leben bezahlt. Das ist die Grundlage des Mythos von den 
Seirenen. Sie sind die Bilder der rauschenden Wellen und Winde, wie 
sie sich an den Klippen des Meeres brechen usw. ' Hierzu noch die Notiz 
bei H. Köchly Verhandl. der Philol. zu Augsburg S. 48: *Aus den süssen 
Stimmen der Seireuen ist, beiläufig bemerkt, erst in diesem Jahrhundert 
die angebliche Volkssage von der Loreley gemacht worden.' [Mono- 
graphisch sind die Seirenen behandelt von H. Schrader die Sürenen nach 
ihrer Bedeutung und kfinstler. Darstellung, 1869, vgl. Fleckeisen's Jahrbb. 
1869, Bd. 99 p. 165 ff.j 

40. Zxig ag>iag elaaq>lxrixai ist hier und in den Parallelstellen 
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TT 228. V 188. X 415. ip 66 die jetzt übliche Schreibweise, die aber 
in der Ueberlieferung nur schwach gestützt ist. Hierzu kommt, dass 
die Pronomina ög>i6t (atpiv) und ag>Bag^ wenn sie nicht mit Nachdruck 
gesetzt sind oder nicht im Gegensatz oder nach einer Prdposilion stehen, 
nach dem Wesen der Enklisis nicht auf der ersten Silbe den Ton haben 
können. Die bestbeglaubigte ältere Lesart ist Zri cg>i€cg eUsa^Uriwt. 
So Charax in Bekk. Anecd. p. 1154. Eustathius p. 1706, 35. Arkadios 
p. 145, 22. Schol. HarJ. Vindd. 56 und 133, welche Angaben sämmt- 
lich aus Herodian geschöpft sind. Es wird nemlich diese Verbindung 
als ein Beispiel zweier Acute auf einem Pvrrichius vor ctpBuq an- 
geführt. Daher ist nicht zweifelhaft, dass die Alten diese Verbindung 
vermittelst eines zu ergänzenden xlg verstanden haben, wie JV 287. 
X 199. Vgl. zu « 392. Wir dagegen werden o xb lieber trennen 
und im Sinne von Zg xb verstehen. Vgl. über alle diese Punkte die 
Angaben von J. La Roche in der 'Unterrrichtszeitung für Gestenreich' 
1864 S. 237 f. [und Hom. Textkritik p. 413], wo über die Verderbnis in 
manchen Handschriften mit Recht bemerkt wird: *Aus OTEZOEAZ 
ist zunächst Zxt atpiag^ daraus oxig 6<piag und aus letzterem oaxig 
ög>iag geworden, da die Abschreiber von der Betonung der Alten keine 
Kenntnis mehr hatten. Uebrigens ist bei Arkadios p. 145, 22 das 8g 
XB ctpiug in Zxb ötpBag zu berichtigen. Denn hätte dieser oder Herodian 
hier angenommen, dass Zxb für Zg xb stände, so würde die Regel ein 
anderes Beispiel verlangen, da die Alten bekanntlich die Conjunction 
i;^ Ivy das Pronomen getrennt schrieben; vgl. Herodian zu n 72. 
Indes hat M. Schmidt in seiner Ausgabe p. 166 Zxl aipsag aufgenommen. 
Bekker hat in seiner 'annotalio' die ganze Noths mit Stillschweigen 
übergangen. 

41. Hier haben wir g>^6yy6g^ dagegen 198 (p^yyri^ wie derselbe 
Wechsel der Formen bei no^og und sro^, bei ßoXog und ßolrjj bei 
cx(f6g>og und öx^oqy^^ bei x6Xog und xoXi] , xoixog und xo/ri/, g)6vog 
und 9)01^, axiipavog und axBg>avfjf ijjä^(iog und tf;afi|ii9}, xdtpqog und 
xatp^ u. a. stattfindet. Vgl. Chr. Bahr zu Herod. IV 201. Bredow de 
dial. Herod. p. 53 sqq. 

43. [Zur Beseitigung des höchst anstössigen Wechsels des Numerus 
hatte Ameis nach W. C. Kayser z. St. naqlexavi ovSl y. vermuthet. — 
V. 44 vermuthet Nauck statt alXi xb ansprechend alXa i.] 

45. [Dagegen verbindet Leo Meyer gedrängte Vergleich, d. griech. 
u. lat. Dedin. p. 55 a\Lfp ocxtdtptv mit nvd^ofiivtov nach n 145 : ' der 
rings um die Gebeine modernden Menschen', unter Zastionnung von 
Moller über den Instrumentalis im Heiland u. d. hom. Suffix 9t p. 22.1 
49. Gewöhnlich werden die Worte axciQ avxbg axovifiBv ai % 
i^iki[ia&tt eng verbunden und als Vordersatz zum Folgenden verstanden. 
Aber da ist die Wortstellung auffällig. Denn der Bedingungspartikel bI 
werden zwar einzelne mit Nachdruck hervorgehobene Wörtchen voran-» 
gestellt, aber nirgends ein den Hauptbegriff des Gedankens enthaltender 
Infinitiv. Vgl. die zu d^ 408 und q 223 citierten Stellen. Hierzu kommt, 
dass ai % i^ikrjo&a in dem Sinne ^wenn du willst' sonst überall 
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elliptisch steht und seine Ergänzung aus dem Zusammenhange erhält. 
Ich habe daher mit C. W. Nauck die * Inlerpunction geändert, wodurch 
zugleich der ganze Gedanke schärfer hervortrilt und mit Vers 160 
harmoniert Das Asyndeton hei jijaavrttv gehört zu den Fällen, Ton 
welchen hei Nägelshach im Ezc XiV 9 und hei Krüger Di. 59, 1» 4 
und 7 gehandelt wird. — Vers 53 bt wie 163 $1 ii xb gesagt, nicht 
at ii %ij wdl at m hei Homer niemals durch dazwischen gesetzte 
Wdrtclien getrennt wird. [V. 63 und 54 wurden von Aristophanes 
atheliert.] 

57. [Bekker in den Hom. Blätl. II p. 1 vermuthet statt hic7toxiqi\ 

61. Gleiches Ursprungs mit niayxtal sind die Zvfinkriyääsg der 
Späteren, aher im Osten am Eingange in den Pontos Euxeinos befind- 
lich. Andere yerstehen unter ühj^xal Mrrfelsen' von nliitö^ai^ und 
C. W. Nauck im Archiv fOr Philol. VIII (1842) S. 549 Anm. 8 wiU 
ausserdem den Eigennamen nxiynxai mit zurückgezogenem Accent ge- 
schriehen wissen. 

62. Zu itiliiai r^^o>v£ff, tat t äfiß^altiv Jil nar^l (piifOv6tv 
vgl. Plutarch Sept. sap. conv. 13 p. 156' und dazu Wyttenhach. Man 
versteht unter diesen Tauhen das Pleiadengestim , hei dessen Aufgang 
Ende Aprils die Getraideemte heghint; vgl. zu € 272. Und die in V. 64 
erwähnte Sache erklärt man daraus, dass von den Pleiaden nur sechs 
Sterne hell leuchten, der siebente aber verdunkelt ist; vgl. Aratos 
Phaen. 257 f. [Welcker griech. Götterl. I p. 69, PrelJer griech. Myth. I 
p* 311. Ueber die Tauben bei Homer vgl. auch Hebn Kulturpflanzen 
uud Haustbiere p. 238 fr. — Uebrigens sucht Kammer die Einheit p. 540 ff. 
V. 62 — 72 als Interpolation zu erweisen, indem er die nirgcei 59 und 
die öKoitBlot 73 für identisch hält. Mauck bezeichnet 62 — 65 als 
suspecti und 69 — 72 als: spurii?] 

69. Andere geben hier die Conjeclur von A. Matthiä Tcelvy unter 
Vergleichung vou t^Jf 62. 66. 98. Da aber ineivy mit r^ nicht iden- 
tisch ist, und da hier im Anfang des Verses 66 t^ qiit Emphase voraus- 
geht: so würde HBlvg einen hier nicht vorhandenen Gegensatz erfordern: 
ein solcher ist i/ 111 vorhanden, higegen bemerkt J. La Roche in der 
' Unterrichts -Zeilung für Oesterreich' 1864 S. 238: Mer AugnsUnus 
hat xslvji [dies ist in seiner krit. Ausgabe nicht bemerkt] und am 
Rand yQ. kbIwiv^ und dies halte ich trotz der vorhandeoen Local- 
beslimmung rtj für richtiger, da die Hinweisung auf das folgende Nomen 
wegen des bei 'A(fyci steheuden Attributs näai fUkovaa ganz bedeu- 
tungslos ist.' Aber näat (liXovace gehört so eng zu ^Aqyci^ dass es 
mit diesem gleichsam in einen* Begriff verschmilzt. 

70. Erst die spätere Sage hat für den Argonautenzug das bestimm- 
tere Local im Osten ausgebildet. Vgl. Mitzsch Beiträge zur Gesch. der 
ep. Poesie S. 135. Uebrigens haben die alten Grammatiker bei Lobeck 
Path. Elem. I p. 555 für Ttäai (likovca die Schreibart vg> Iv vorgezogen. 
Es bedeutet aber: 'die allen im Sinne liegende,' d. i. die vielgesungene 
und gern gehörte. Vgl. Nitzsch ebendas. S. 147. 
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77. ovS* ifctßcdfj ist Aristarchs Lesart, die auch im Vind. 133 
|]auch Vind. 50. Vratislav. A: La Roche] steht. Gewöhniich las man hier 
ov xatof/Sa/t} , ' was aber mit afißa^ri wenigstens durch Parlition eines 
doppelten ovte^ wie 434, oder eines ovts und ov verbunden seiuf 
müste; denn ein ovii mit nachfolgendem asyndetischen ov in zwei 
derartigen Satzgliedern ist aus Homer nicht nachweisbar. Hierzu 
kommt, dass ein solcher Gegensatz der Reflexion^ wie er hier 
in Tucraßcctvsiv erschiene, durch kein analoges Reispiel homerischer 
Naivetät sich begründen lässt. [Zu 78 bemerkt Nauck: spurius?] 

86 — 88. [lieber diese schon von den Alten erkannte Interpolation 
vgl. Düntzer in Zeitschr. f. d. Gymn. 1864, XVUI p. 156 «a Hom. 
Abhandl. p. 452 und Garnuth Aristonic. p. 114.] 

89. äcDQOi wird von Aristarch durch Sxalot und nlsTtravoideig 
erklärt, wozu andere den Zusatz ix ^uxacpoq&q rdSv ifo^tov tuxI fiij 
7t€7tslQCDv KaQTtüSv beifd^en. Custalhius erwähnt als Erklärung des 
Apollonios von Rhodos : äciQOvg tovg avvsarakfiivovg vobL Kurz 
diese und andere suchen in dem Worte einen speci eilen Begriff, 
während der Dichter wie mir scheint nur eine allgemeine Bezeich- 
nung geben wollte, welche mit TCSQijiriKBsg harmonierte. Ich folge 
daher K. Lehrs PopuL Aufs. S. 77, mit dem auch G^^urtius Etym. I 
No. 622 [*p. 357] übereinstimmt, wiewol Lobeck Klem. II p. 76 sq. 
anderer Ansicht ist. Eine neue Erklärung des Wortes gibt Hugo Weber 
im Philol. XVli S. 165, wo er folgendes bemerkt: ^richtig ist Classens 
Bemerkung, dass <?-q>^-o-^, welches durch Verlängerung des Stammes 
und Anhängung des Suffixes -o aus aslQm gebildet ist, als Epitheton 
die beweglichen nach allen Seiten um sich greifenden 
Füsse des Unthiers bezeichnet.' Aber wie in aelQeiv der Sinn von 
^sich nach allen Seiten bewegen' oder 'um sich greifen' enthalten sein 
könne, ist noch zu erweisen. 

94. Düntzer bemerkt hier zu seinem Texte : ' £| bei xsgxxXdg dient 
zur Veranschaulichung und verdient entschieden den Vorzug vor der Lesart 
i^lcxH,^ Aber das letztere hat die besten Autoritäten für sich. Mir 
scheint 'l| ia%st nur eine aus 90 entstandene alte Correctur zu sein. 
101. Die xsXela ony^iri am Versende mit Nicanor, von dem wir 
in Q die Notiz haben: (istu tb avl^ai xsXeioDg elg ro ^Oöv<ffis€^ tb 
^^nXriölov alXriXiov" ag anb SUfjg iQX'^g nQog>eQ6fiBd'a %ccl arlSofiav 
Big tb iXhqkmv. Xelnei ds tb eicl, nXri<slov aXXr(XG>v bIgIv. Vgl. Fried- 
länder zu Nicanor p. 26. So auch Aulin de usu epexegesis p. 22. Düntzer 
hat 102 statt des überlieferten nXviolov aus Coujectur TcXtfilot^ gegeben 
mit Vergleichung von a 71. x 93. [Auch W. C. Kayser bei Faesi zieht 
jtXrialot vor ; es war dies übrigens schon eme alte Lesart, vgl. La Roche 
und Nauck zur Stelle.] 

106. Das homerische rglg haben Verg. Aen. ül 666 f. und Ovid 
ex Ponto IV 10, 27 f. in ihren Nachahmungen beibehalten. Die Sache 
wird eingehend erläutert von fl. J. Heller im Philol. XV S. 356 f. 
Dass übrigens das in den Handschriften bei Vers 104 stehende Scholion 
[yitOTttsvei^ KccXXlatQccTog mg ficcxofisvov rotg Snstra] hierher zu 105 
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uttd sagen : es liegl in dem durch die handschrifllidie Lesart gebotenen 
Znsimmeahsng eine ganz ungereimte 6edanl[en?erbindaBg vor: wahrend 
er In jener Verneinung 498, wie i%* mvyig fJBUoio zeigt, Ton seiner 
jetsigen Lage ausgeht, beruht der Zusatz 499. 500 auf dem Gegen- 
satz der Vergangenheit zur Gegenwart — dieser dof^te Stand- 
punltt der Betrachtung kann in emer einfachen Darstellung des That- 
sichlidien, die von der gegeuwirtigen Situation ausgdit, nicht wol 
neben einander bestehen, während der Wunsch beide Gedanken passend 
in sich vereinigt] 

513. (ucffvolfu^a geben die Hss. nach Analogie der bd Spateren 
erscheinenden Formen n^ifUHto (liiivotto oi/oio. Vgl. Buttmann ausf. 
Spraehl. $ 107 Anm« 35. Die seit Bekker aufgenommene Form (ucQval^ 
fieO«r scheint eine blosse Conjectur zu sein, {jia^va/jüe^' steht un 
Marc. 647, Im Vindob. 5 fmqv€tiu&\ vgl. La Boche. Am Schluss des 
Verses geben die meisten Handschr. ^AxohoI, Eustath. und Marc 647 
%€il>t&^ mit jener von La Roche und Nauck aufgenommenen L^art geht 
der antithetische Parallelismus zu g)Qctiol(A€^€i ßovlag 510 verloren.] 

525. ^jAf^affxog w% fiXii riy cxi%ev^' H. Es ist ehi aus 
£ 751. B 395 mit dem Si 11% vorkommenden nwuißbv Xoxov gebildeter 
Vers, der mit Recht in den Hss. fehlt. [Davon steht nichts bei La Roche.] 
Denn die Leitung auf das Amt des Thörschliessers zu beschränken, wäre 
hMr*unpassend. Mit Recht bemerkt auch E. E. Seiler: * offenbar liegt 
in navta rhccXro mehr als das blosse Thüröffnen und -schMessen.' 
Hierzu kommt der mit J 392 und Sl 779 nicht barmonierende Ge- 
brauch von nwuvov und die unhomerisohe Metapher der Veiiia mit 
Xöxov. — Im vorhergehenden Verse zu Tcdvtathakro (Bekkers Aenderung 
statt navx^ hirakro) vgl. J. La Roche in der Zeitsohr. für die öslerr. 
Gymn. 1864 S. 90. 

527. Anders K 390: vnd d' itQBfAs yvkc, Deber den Plural des 
Verbum bei yvtcc vgl. Lobeck Path. elem. I p. 16. J. La Roche in der 
Zeitschr. f. d. dsterr. Gymn. 1859 S. 222 bemerkt indes: ^es ist wahr- 
scheinlich ?%a<Stog zu lesen, so dass yvtcc wie K 390 Accusativ der 
Beziehung ist.' Aber ähnlich sind Stellen wie o 341. 2 31: Xv^ev 
d' inb yvtcc iwiatrig, K 95: tgofiiBi d' VTtb fpuidi^ yvla, 

531. i^Cfievat ist die Lesart aller Hss. und des Schol. zu N 286 
[Harl. i^Uvai eraso ji.]; nur Eustathius erwähnt auch i^ifisveci ^ihn 
herauszulassen', was nach dem Schol. Harl. ifAq>atn;Mf6xsQ0v sein soll. 
Aber der hier stattfindende Gegensatz der Kühnheit zu der Feigheit der 
übrigen wird durch die handschriftliche Lesart ebenso kräftig bezeichnet: 
nur die vermeintliche Schwierigkeit der Construction mit iKirsvev scheint 
die Aenderung in i^ifisvcci veranlasst zu haben. [Eine Parallele für die 
Lesart txirsvev i^lfisvcci bietet t 224. 225 IftI — Stucqoi A/ooovr' 
inieaciv rvQdSv alwfiivovg livat naXiv. Nach dieser Stelle scheint es 
mir zweifelhaft, ob man bei i^lfievai nur das Subject des regierenden 
Verbums zu denken hat, so dass mit Aineis zu interpretieren wäre : dass 
er hinausgehen dürfe, und nicht vielmehr allgemein: dass wir hinaus* 
giugen. Bei den Verbis des Bittens, Flehens ist die Regel, dass das 
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Object dieser Verba für den abhilDgigen Infinitiv das Subject bildet; ist 
Subject und Object des regierenden Verbums zugleich bei der gewünschten 
Handlung betheiligt, so können, wie i 224 f. zeigt, beide als Subjecte 
des Infinitivs gedacht sein; von da aus scheint es auch hier einfacher 
i(ii als Object von txitsvov zu einem 'wir' erweitert zu denken, als 
gegen alle Analogie das Subject für den Infinitiv aus dem Suliject des 
regierenden Verbums zu entnehmen. Ist diese Auffassung begründet, so 
begreift sich, weshalb der Schol. die Lesart i^ifiewxi. als i(Kpavrt.%drBQOv 
bezeichnet. — Der Feigheit der übrigen gegenüber tritt so die Kühnheit 
des Neoptolemos viel ttSrker hervor, sofern er damit von jenen sich 
völlig scheidet.] Nitzsch Beiträge zur Gesch. der ep. Poesie S. 201 
Anmerk. 91 betrachtet die ganze Stelle 522 bis 532 als 'eine unbe- 
dachtsame Interpolation.' 

539. [lieber die Asphodeloswiese bemerkt WeJcker griech. Götterl. I 
p. 800: 'Die Asphodeloswiese ist keineswegs der Anfang einer erfreu- 
licheren Ansicht der Unterwelt, sondern wo Asphodelos als Unkraut 
wächst, da ist der Boden thonicht oder steinicht, das Land öde, wie 
stellenweise in der Umgegend Athens, obwohl man ihn auch unter Wald- 
bäumen antrifil. Die Farbe der grossen dicken Blätter und die Blüthe, 
gelb, weiss und etwas veilchenblau, machen einen so eigenthümiich 
widrigen Eindruck, dass ich einem berühmten Botaniker, Herrn Brassier, 
die Bemerkung machte, diese Pflanze hätte sich in die Unterwelt ge- 
schickt, als ich von ihm vernahm, dass sie auch gerade Asphodelos sei 
und noch jetzt so heisse/] 

547. ^^a^BXH ^AQlotccQxog. 17 öh tcxoqUi ix tmv KvakiTuSv^^ H. 
Mit Recht: denn eine solche Zusammenstellung der unv er wandelten 
Gottheit mit Menschen als gleichberechtigten im Handein ist un- 
homerisch. Sodaun pflegt eine Gottheit bei Homer auch nicht mit meh- 
reren Menschen zugleich (Ttatdsg Tgoicov) Umgang zu haben. Vgl. 
Nägelsbach Hom. Theol. IV 8 Anm. Hierzu kommt die unepische Dun- 
kelheit des Verses. VgL auch Schömann Opusc. II p. 170 Anm. 81, 
und Nitzsch Beiträge zur Gesch. der ep. Poesie S. 238 Anm. 143. 
Bekker hat indes den Vers beibehalten, wahrscheinlich weil er die ganze 
Stelle einem spätem Dichter zuschreibt, [auch Nauck, der im Folgenden 
550. 551 als verdächtig bezeichnet]. 

565. Bekker und andere haben ifidSg l^egeben. Hier haben wir 
den Uebergangsvers zu einer ganz andern Situation, die von 565 bis 627 
sich erstreckt. Der natürliche Drang nemlich hellenischer Zuhörer, am 
Eingange der Unterwelt auch einen Blick in das Innere zu thun, hat 
diesen Abschnitt geschafien. Darin haben sich die obigen leisen Anklänge, 
welche ein Denken und Beurtheileu der Todten voraussetzen, wie 
namentlich 485, zu einer Vorstellung erweitert, die in dem Wesen der 
Psychen förmliche Abbilder ihres auf der Oberwelt geführten Lebens giebt. 
Zur Abwechselung sind dann auch einige Beispiele von Büssenden ein- 
gefügt. Um aber das ganze möglich zu machen, hat der Sänger mit 
poetischer naiver Selbstvergessenheit die Situation des Odys- 
seus an der Opfergrube, die Gitation der Psychen fallen lassen und ist 
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unvermerkt in die allgemeine Scbildenuig des Todtenreiches übergegangen. 
Aehnliche Beispiele vgl. zu ti 107. Und seine hellenischen Zuhörer 
folgten ihm, wie durch die frühere M&rchenwell vom Kikonenlaude bis 
zur Kirke, so hier durch die wundervollen und anziehenden Bilder einer 
malerischen Darstellung mit jenem gläubigen Staunen, welches den wun- 
derbaren Verlauf einer Wundergeachichle voll Entzücken aufnimmt, ohne 
mit der störenden Frage der Prosa, wie Odysseus dies angefangen habe, 
reflecüereud dazwischen zu treten. Erst die Alexandriner haben den 
Abschnitt fQr unecht erklärt^ indem überliefert wird : vo^evowm, Tuxiroi 
ov% ovxBg ayBviig nsgl r^v <pQ(i6iv. Vgl. [Camuth Aristonic. p. 108] 
die Angaben bei J. La Roche in der Zeitschr. für die österr. Gymn. 1862 
S. 348 ff. Und so auch die Neueren; vgl. ausser Nitzsdi noch Porson 
zu Eur. Or. 5 und J. La Roche Hom. Stud. $ 97. 3 S. 216 Anm. 
[Vgl. auch W. C. Kayser zur Stelle, Bergk griech. Literaturgesch. I 
p. 691 f.] 

569. [Ueber das Verh&ltniss der Participia zu einander vgl. Glassen 
Beobacht. p. 129 ff.] 

570. Andere erklären: ^tragen ihm ihre Rechtshändel vor.' 
Aber d/xi} beisst in der alten Sprache nirgends ^Process' oder ^Rechts- 
handel, Streitsache.' 

577. Ueber nikB^Qov vgl. Hultsch Metrol. p. 31. [Eioe Parodie 
der Verse 676. 577 von Matron bei Athen. 3 p. 73.] 

588. Die Lesart xata %^^bv ist die Aristarchische. Bekker hat 
jetzt hier und 17 548 die Conjectur aar' ätiQfi^ev aufgenommen mit 
der Note: 'cf. xar' äxqrig 557 et 653. iC411.' VgL auch Lobeck 
Path. Elem. I p. 628. Döderlein Hom. Gloss. % 737. Das t gehört in 
dem Worte %a(^X'i [0 75) nicht nothwendig zum Stamme, da von 
demselben auch %di^-V'Og und ^i^-v-ov entstanden ist, und von der 
Wurzel .%{<u)qu und x(a)^ die ganz ähnliche Bildung in x^i^dfftvoi' 
vorliegt. [Ueber die Tantalossage vgl. H. D. Müller Mythol. d. griech. 
Stämme II p. 150 ff.] 

596. Ueber die malerischen und bedeutsamen Rhythmen vgl. die 
ausführliche Erörterung von Dionys. Hai. de comp. verb. sect. 20 p. 165. 
Anders Lucilius bei Cic. Tusc. I 5: Stsypkü' versat \ saxum Sudans 
nitendo. Voss, der alte Meister sonder gleichen, hat beides erkaunt und 
beides wiederzugeben versiltht : 'Angestemmt arbeitet er stark mit Händen 
und Füssen, | ihn von der Au^ auf wälzend zum Berge.' 

597. HQaraUgy von zgaxaiog gebildet, ist die höhere Macht, 
die jedesmal die Kraftanstrenguug des Sisyphos auf wunderbare Weise 
vereitelte, also die ^Wucht' in sinnlicher Belebtheit gedacht. Auch Goethe 
gebraucht öfters von der Gottheit die Ausdrücke Mas Mächtige' oder 
'das Waltende' oder 'das AH waltende'. Vgl. auch zu (i 124. 

598. Aehnlichen Sinn geben die 6tl%ot okoöclKxviot E 36. 71. 
Z 314. £ 421. 235. 244. ^116. 238, und anderwärts, auch um 
die Behendigkeit esslustiger Helden zu bezeichnen cc 149. Aehulich io 
der Aufregung A 30. 31. 32; und zur DarsleHung der Lebhaftigkeit 
A 95 bis 99. Hier kann man nachahmend übersetzen: 'Wieder zur 
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Ebne hinunter entrollte der tückische Steinhiocit.' In ^Friedrich August 
Gotthold's Schriften von F. W. Schubert^ II S. 130 hat Gotthold, wie 
«r selbst bemerkt ^deu Homerischen Vers auch im Rhythmus aufs ge- 
naueste folgendermassen wiedergegeben: Wieder hinunter entrollte 
zur Ebne trotzig der Felsen. Dass ich trotzig als Ad?erb ge- 
braucht habe, wird sich vertheidigen lassen, da der Trotz des Felsen 
doch eben darin besteht, dass er immer wieder hinabrollL' Vgl. auch 
den zu 596 citierten Dionysius. 

600. Von 576 bis 600 sind als Beispiele von typischen Büssern 
Tityos und Tantalos und Sisyphos ausgewählt, weil die Sage gerade an 
diesen Bildern die Pein des endlosen und vergeblichen Anstrebens i» 
sinnlichster Plastik ausgeprägt hat. \g\, über dieselben besonders Welcker 
gr. Götterl. I S. 818 ff. 

602. Herakles war der vorzüglichste und genialste National- 
held, und wenn einer, der Cid der Griechen; vgl. Nitzsch BeitrSge zur 
Gesch. der ep. Poesie S. 137. Daher bildet er passend den Schluss des 
Gesäuges. [Aehnlidi urlheilt Bergk griech. Lit. I. p. 692.] Wir haben 
aber hier keine eigentliche Apotheose, sondern eine geniale Vorstellung, 
welche das gewaltige Wesen des gestorbenen Herakles in zwei wunder- 
bare selbständige Naturen zerlegt hat, in ein leibhaftiges Leben auf 
dem Olympos mit ewiger Jugendblüte, und (nach 213) in ein selbst- 
thätiges Eidolon, d. i. in eine selbstthätige Psyche mit Bewustsein und 
Handlung bei den unterirdbchen. [Uebrigeus wurden die Verse 602. 
603 athctiert und ebenso wie 604 dem Onomakritos zugeschrieben: vgl. 
lia Roche Annot. crit. und Carnuth Ariston. p. 110.] 

604. Im Schol. Harl. wird überliefert: rovrov vtcö ^OvOfiayiQlrov 
iliTcenotffi&ai gxxaiv, ri^ixrirai dij worüber Nitzsch S. 336 und W. 
Dlndorf zu den Schoben handeln. Vgl. auch K. Lehrs Epimetr. zu 
Arist. ^ p. 448 und G. Bernhardy Gr. Litter. U^ p. 109. Das xqvCo- 
TteöiXov ist ein homerisches Sna^ si^fiivov. Ebenso der Plural iv 
^aXlyg [wofür 6 Godd. bei La Roche ^aXiri haben.] 

605. Man beachte die Rhythmen und den langen 0-Laut; wodurch 
das klangvolle Rauschen der aufgeschreckten Vogel sinnlich für das 
Ohr gemalt werden soll. In dieser ganzen Schilderung erscheint Herakles 
wie eine 'plastische Bildsäule oder wie eine Leben athmende Figur auf 
einem Gemälde. Die Züge sind vielfach übereinstimmend mit den Dar- 
stelluugen des Herakles in der äginetischen Giebelgruppe. Vgl. Fr. Thiersch 
Epoch. S. 249. 

607. Statt der einstimmigen Ueberiieferung ixmv hat Düntzer aus 
blosser Conjeclur l%£v gegeben mit der Bemerkung: Menn es geht nicht 
wohl an, vvxvl ioixoig als Hauptbegriff zu fassen und dazu riv zu er- 
gänzen.' Aber man braucht, wie mir scheint, die Stelle nur epipho- 
netisch aufzufassen, dann schwindet der vermeintliche Anstoss: ^er 
aber (war es) der da glich, der da hatte, der da spähte, einem 
stets abschiessendeu ähnlich,' so dass die Participien mit affect- 
V ollem Asyndeton gleichberechtigt sind. Und zu dieser Auffassung 
geben K 437 uud 547 eine ausreichende Analogie. Vgl. Lehrs de Arist. 

AXHJLKQ Zu HOMIIKS OOTSSSS. II. 8 
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p. 385 [^ 369]. Kriiger Di. % 45, 1, 4. Denn in der Form des Epi* 
pbonems pflegt bekanntlich das Verbum nicht gesetzt zu werden , weder 
bei den Griechen noch bei den Römern, lieber die lelzterp vgl. Moritz^ 
Seyffert im Commenlar zu Cic. Lael. XI 37 S. 250 f. 

608. [Es ist dies die einzige Stelle der Odyssee, wo ein Partie 
fut. sich nicht an ein Verbum der örtlichen Bewegung anschllesst; in 
der Ilias finden sich solcher vier: vgl. Glassen Beobacbt. p. 79 f.] 

609. Bekker gibt äfup^nsQC^ worüber Lehrs in Fleckeisens Jahrb. 
1860 S. 513 [de Aristarch. ^395] bemerkt, dass er diese *sehr be- 
bedenkliche und alleinstehende Prdposilion anzuerkennen kein Recht' 

•sieht Vgl. auch zu d 175. 

611. [Nach Fick vgl. Wörterb. ^p. 359 unter gharap ist xa^onog 
kein Compositum, sondern abzuleiten von gharap funkeln, einer 
Weiterbildung von ghar glühen, «» funkelnd, feurig.] 

613 f. [Aken die Tempora und Modi p. 38 Anmerk. 1 erklärt: 
' Kein Gedanke, dass, wer dieses Werk gefertigt, noch ein anderes fer- 
tigen sollte, d. h. eines Mannes Leben ist reichlich dadurch beschäAigt. 
Der Gedanke w&re ansprechend, wenn man aus 614 mit der von Kayser 
aufgenommenen Lesart Sg %ilwa rsXccfjuSvi' iriv iyxcctd'sxo xixvriv den 
Gedanken gewinnen könnte: der in jenem Tragriemen seine Kunstfertig- 
keit niederlegte d. i. an denselben seine ganze Kunstfertigkeit setzte. 
Indes wird diese Auffassung einmal durch die nicht abzuweisende Par- 
allele von d 684, wo das Participium unter der Einwirkung des vor- 
hergehenden fit/ steht und das Ganze einen Wunschsatz bildet, unwahr- 
scheinlich; femer dadurch zweifelhaft, dass, wenn das Participium 
xBXV7i0ti^Bvog bereits das Subject für xB%vYiauixo enthielte, der folgende 
Vers überflüssig wdre; andrerseits lässt der vermöge des Asyndetons 
so enge Zusammenhang mit dem Vorhergehenden (vgl. das betonte <Tfi€^- 
SaXiog und die schrecklichen Darstellungen auf dem Wehrgehänge selber) 
in den Worten mehr eine Darstellung des Eudrucks, den das Wehr- 
gehänge auf das Gemüth des Beschauenden übte, erwarten. Aus diesen 
Gründen habe ich auch die von Ameis nach Nitzsch gegebene Erklärung 
aufgegeben, welche lautete: ^nicht möge (sollte) er, nachdem er 
dies künstlich verfertigt, nicht auch etwas anderes ver- 
fertigen: er könnte seinem Ruhm nur schaden!' und die ton Faesi- 
Kayser, Dünlzer gegebene aufgenommen]. 

624. KqaxBQtüXBQOv bei aed^kov^ wie sonst bei vöfilvri^ tpvXontg^ 
diOfiog^ hier auch zugleich, weil Herakies elg ^ALdao nvlaQxao XQaxB- 
QOio 277 kam. So die Hss. ersten Ranges statt des seit Wolf gewöhn- 
lichen xaXBTtcixBQOv, Vgl. auch 582. 593. Statt Bekker*s Verbesserung 
TOi;d£ yB haben manche wieder das frühere xovöi xi aufgenommen, 
«tber ohne zu erwähnen, was das xl hier bedeuten solle; mir ist es 
unverständlich. 

631. Der Vers ist ein patriotisches Einschiebsel des Peisislralos, 
wie Hereas bei Plutarch Thes. 20 bezeugt, wenn anders Hereas als 
Mcgarenser Glauben verdient. Vgl. auch Gladslone Hom. Stud. von 
Schuster S. 92. 
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640. Gewöhnli^ Tdrd hier, auch von Bekker [und Nauck], der 
Nominativ dqtclti gelesen, so dass in auffälliger Weise ein rein ah- 
stracter Begriff in sinnlicher Belebung erscheint; vgl. Döderlein Hom. 
Gloss. % 565. Doch den Dativ, der hier schon als die schwierigere 
Les)irt vorzuziehen ist, geben xct nalatic tdSv ivxiyqdfpmv bei Eustathius, 
und dies wird auch durch die Bemerkung im Vind.: avxl xalXifLca 
ovQ€9 bestätigt. W. Dindorf hat in seiner Ausgabe der Schollen, was 
man bedauern muss, die aus guten Quellen stammenden Notizen des 
Eustathius nicht aufgenommen und auch den trefflichen Vind. 133 un- 
benutzt gelassen. 



4. Der Plural avrokaC findet sich auch bei Herod. IV 8» Vli 58. 
70. Ebenso dvafial^ worüber Blomfield un Glossar zu Aesch. Pers. 237 
zu vergleichen ist, und andere Beispiele bei Chr. Bahr zu Herod. V 94. 
Zu Kräger Di. 44, 3, 1. 2. Der Gedanke unserer Stelle soll nach Einigen 
bezeichnen, dass Odysseus aus dem sonnenlosen Dunkel hier ins Gebiet 
der Tageshelle zurückkehre. [Aehnlich Kammer d. Einheit p. 536.] Aber 
dies war wol schon auf der Meeresfahrt der Fall, nicht erst nach der 
Ankunft auf der Insel. K. Schwenck bemerkt darüber im Philol. XV 
S. 577 Anm. 2 folgendes: 'Die homerische Dichtung konnte die Sonne 
und das Tageslicht nicht in dem Hades, wie sie ihn beschreibt, während 
der Nacht ruhen lassen, denn sonst würde derselbe erleuchtet gewesen 
sein, daher nimmt sie eine Insel fern am Ende der Welt an, wo Helios 
und Eos, nachdem sie den Himmel durchwandert. Nachts ruhen, und 
woher sie nach dieser Ruhe am Morgen wieder an den Himmel hinauf 
ziehen. Eine genaue Erörterung, wie sie westlich zu dieser Insel 
kommen und an der Ostseite Morgens emporsteigen, liegt der Dichtung 
fern, denn von Systemen ist bei Homer nichts zu finden, und nur jede 
Sache für sich genommen richtig und anschaulich.' [Aehnlich Welcker 
griech. Götterl. I p. 684, Preller griech. Myth. I p. 293. Dagegen be- 
merkt Heimreich die Telemachie und der jüngere Nostös p. 20: 'Alles 
Sträuben und Häuderingen der Interpreten hilft nichts ; die Wohnungen 
und Tanzpiätze der frühgeborenen Morgenröthe und die Aufgänge der 
Sonne sind im Osten und sie auf eine Insel im fernen Westen zu ver- 
legen ist mehr als wunderlich. Ich kann das nur durch eine Gedanken- 
losigkeit des Dichters erklären, der aus dem von ihm benutzten Argo- 
nauteuliede ähnliche Verse im Gedächtnis hatte und für den Augenblick 
vergass, dass durch seine Fiction, Odysseus sei auch nach Aeaea ge- 
kommen, die Aufnahme dieser vielleicht formelhaften Wendung in sein 
Gedicht unthunlich geworden war. ' Jedenfalls widersprach Ameis' Deu- 
tung von avroXal Aufgang statten: 'indem die Insel so hochliegend 
gedacht wird, dass gleich die ersten Strahlen der Eos darauf fallen' 
der Angabe des Dichters selbst x 196 ccvxri 6h xd'afiakfi Keitai, worauf 
mich A. Römer brieflich aufmerksam gemacht hat. Auch ohuehin wäre 
diese Auffassung schwer mit dem Begriff von ccvxoXaC zu vereinigen.] 

8* 
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14. Diese Silte, eine arriXrj auf den Gralihdgel zu setzen, erhellt 
ferner aus A 371. H 457. 675. P 434. Vghi'^uch 1 Mos. 35, 20. 
Uebrigeus ist an^lrj nicht eine *Siule', sondern ein viereckiger eippus. 
Dies ist auch wegen der tSxHhut ^Uqct%kiovg zu beachten, und dadurch 
wird zugleich verständlich; was Ludan zu Anfang seiner iXr^g ufvoQlcc 
von den Inschriften in Betreff des Dionysos und Herakles erzählt 

16. TOT ixacta, wie f* 165. g 375. A 706; sonst auch mit 
Bezug auf die angeredete Person roihra iitaara | 862. o 487. A 550. 
JC 432. W 96. 

18. Andere bemerken : „ivrwafiiviy wird durch das folgende er- 
klärt.^^ Aber wenn das folgende die Erklärung von diesem Participium sein 
sollte^ so dürfte kein di und kein avxij des Gegensatzes folgen, sondern 
es mdste homerisch wenigstens mit Asyndeton Siia xy ye heissen. 

25. [Das Verhältniss des Futurums zu den vorhergehenden Impera- 
tiven ist näher erörtert im Philol. XXVII p. 519 f.: vgl. Z 71. 52 717. 
Entsprechend ist das Verhältniss des auffordernden Goi^'unctivs und des 
Futurums H 29. 30. 290. 291. W 9—11. Sl 601. (i 291—293. 
V 13—15.] 

39. Als man die homerischen Märchen loealisierte , wurden die 
Seirenen auf den Seirenusen am Busen von Poseidonia in Unteritalieu, 
oder auch am Vorgebirge Peloron auf Sicilien angesiedelt. Uebrigens 
waren die Seirenen schon den Alten ein gebräuchliches Bild, wo sie 
die Beize der sinnlichen Lüste beschrieben ; vgl. Xen. Apomn. II 6, 10 ff. 
und 31. Hör. £p. i 2, 23. Seneca epist. 30, 1 f. In Bezug auf das 
mythologische Wesen der Seirenen ist auch zu beachten, was Stoll zu 
Antimachos Fr. 82 bemerkt. Der Name Uei^ivsg bedeulel (nach Christ 
Gr. Lautl. S. 257) *die Tönenden', was Karl Schenkl in der ZeiUchr. 
f. d. österr. Gymn. 1865 S. 225 sehr ansprechend also erläutert: *An 
den Klippen, die sich stark zerklüftet in das Meer hinabsenken, erzeugt 
dasselbe, zumal wenn es vom Winde erregt wird, belle Klänge, die 
mit dem Bauschen des Windes zu eigenthümlichen Melodien verschmelzen. 
Man darf sich hiebei nur an die Uhland'schen Verse erinnern: 

Der Wind und des Meeres Wellen, 
Gaben sie frischen Klang? 

Das sind die hellen Stimmen, die den Schiffer an das Ufer Io(^en, so 
dass er nicht achtend der Klippen zu landen versucht und dieses Wagnis 
mit seinem Leben bezahlt. Das ist die Grundlage des Mythos von den 
Seirenen. Sie sind die Bilder der rauschenden Wellen und Winde, wie 
sie sich an den Klippen des Meeres brechen usw. ' Hierzu noch die Notiz 
bei H. Köcbly Verhandl. der Philol. zu Augsburg S. 48: *Aus den süssen 
Stimmen der Seu'euen ist; beiläufig bemerkt, erst in diesem Jahrhundert 
die angeblidie Volkssage von der Loreley gemacht worden.' [Mono* 
graphisch sind die Seirenen behandelt von H. Schrader die Surenen nach 
ihrer Bedeutung und künstler. Darstellung, 1869, vgl. Fleckeisen's Jahrbb. 
1869. Bd.^99 p. 165 ff.J 

40. St ig aipiag tliSaqiliirixm ist hier und in den Parallelstellen 
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7t 228. V 188. % 415. i/; 66 die jetzt übliche Schreibweise, die aber 
in der Ueberiieferung nur schwach gestützt ist. Hierzu Icommt, dass 
die Pronomina atpiai (6<ptv) und aq)sccg^ wenn sie nicht mit Nachdruck 
gesetzt sind oder nicht im Gegensatz oder nach einer Präposition stehen, 
nach dem Wesen der Enklisis nicht auf der ersten Silbe den Ton haben 
können. Die bestbeglaubigte altere Lesart ist Zti atpsag elaatpUritai. 
So Gharax in Bekk. Anecd. p. 1154. Eustathius p. 1706, 35. Arkadios 
p. 145, 22. Schol. HarJ. Vindd. 56 und 133, welche Angaben sämmt- 
lich aus Herodian geschöpft sind. Es wird nemlich diese Verbindung 
als ein Beispiel zweier Acute auf einem Pyrrichius vor (S(p€ccg an- 
geführt. Daher ist nicht zweifelhaft, dass die Alten diese Verbindung 
vermittelst eines zu ergänzenden zig verstanden haben, wie iV 287. 
X 199. Vgl. zu a 392. Wir dagegen werden o rs lieber trennen 
und im Sinne von og te verstehen. Vgl. über alle diese Punkte die 
Angaben von J. La Roche in der ' Unterrrichlszeitung für Oesterreich* 
1864 S. 237 f. [und Hom. Textkritik p. 413], wo über die Verderbnis in 
manchen Handschriften mit Recht bemerkt wird: ^Aus OTEZOEAZ 
ist zunächst oxi 6(piag^ daraus orig Cfpiag und aus letzterem oaug 
öq>iag geworden, da die Abschreiber von der Betonung der Alten keine 
Kenntnis mehr hatten. Uebrigens ist bei Arkadios p. 145, 22 das Sg 
te atpiag in ori ag>sag zu berichtigen. Denn hätte dieser oder Herodian 
hier angenommen, dass oxs für og te stände, so würde die Regel ein 
anderes Beispiel verlangen , da die Alten bekanntlich die Gonjunction 
v(p €1/, das Pronomen getrennt schrieben; vgL Herodian zu n 72. 
Indes hat M. Schmidt in seiner Ausgabe p. 166 M CKpeag aufgenommen. 
Bekker hat in seiner 'annotatio' die ganze Notiz mit Stillschweigen 
übergangen. 

41. Hier haben wir g)d'6y'y6g^ dagegen 198 ydoyyif, wie derselbe 
Wechsel der Formen bei no&og und utoO^, bei ßoXog und ßoXrj^ bei 
aT^g)og und özQOipi]^ hei %6Xog und %oXrj^ KOirog und xolxrj^ (povog 
und ipovijj Criipavog und 6TBq>avfi, i^ajLiftog und 'tl^äfifir^j titpqog und 
xaq)(^ u. a. sUttfindet. Vgl. Ghr. Bahr zu Herod. IV 201. Bredow de 
dial. Herod. p. 53 sqq. 

43. [Zur Beseitigung des höchst anstössigen Wechsels des Numerus 
hatte Ameis nach W. G. Kayser z. St. Ttaqiexctvz ovdl y. vermuthet. — 
V. 44 vermuthet Nauck statt alXci xe ansprechend aXXd i,] 

45. [Dagegen verbindet Leo Meyer gedrängte Vergleich, d. griech. 
u. lat. Declin. p. 55 cifiip daxB6q>iv mit nv^oiiiviov nach tt 145: ^der 
rings um die Gebeine modernden Menschen', unter Zustimmung von 
Moller über den Instrumentalis im Heliand u. d. hom. Suffix g>t p. 22.1 

49. Gewöhnlich werden die Worte ccxa^ avxbg axovifiev ai % 
id'iXfjöd^a eng verbunden und als Vordersatz zum Folgenden verstanden. 
Aber da ist die Wortstellung auffällig. Denn der Bedingungspartikel sl 
werden zwar einzelne mit Nachdrude hervorgehobene Wörtchen voran- 
gestellt, aber nirgends ein den Hauptbegriff des Gedankens enthaltender 
Infinitiv. Vgl. die zu '9- 408 «und q 223 citierten Stellen. Hierzu kommt, 
dass ai % l^iXys^a in dem Sinne 'wenn du willst' sonst überall 
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elliptisch steht und seine Ergänzung aus dem Zusammenhange erhält. ^ 
Ich bähe daher mit C. W. Nauck die * Interpunction geändert, wodurch 
zugleich der ganze Gedanke schärfer hervortritt und mit Vers 160 
harmonier L Das Asyndeton hei itioavrwv gehört zu den Fällen, von 
welchen hei Nägelsbach im Exe. XIV 9 und bei Krfiger Di. 59, 1, 4 
und 7 gehandelt wird. — Vers 53 ist wie 163 el di ns gesagt, nicht 
at di %€y weil at ne hei Homer niemals durch dazwischen gesetzte 
Wörtchen getrennt wird. [V. 53 und 54 wurden von Aristophanes 
atheliert.] 

57. [Bekker in den Hom. Blatt. II p. 1 vermuthet statt hiatoxiqui 
— i^r^ori^.] 

61. Gleiches Ursprungs mit ITkayiixal smd die I^vfiitkriyädsg der 
Späteren, aber im Osten am Eingange in den Pontos Euxeinos befind- 
lich. Andere verstehen unter Illciyxxccl Hrrfelsen' von nXaiBa^ai^ und 
C. W. Nauck im Archiv fOr Philol. VIII (1842) S. 549 Anm. 8 wül 
ausserdem den Eigennamen Ilhipitai mit zurückgezogenem Accent ge- 
schrieben wissen. 

62. Zu niliiai tQtiQaiVBgy xal x äiiß^oaltiv ACi nax^ q^i^ovaiv 
vgl. Plutarch Sept. sap. conv. 13 p. 156' und dazu Wyttenbach. Man 
versteht unter diesen Tauben das Pleiadengestim , bei dessen Aufgang 
Ende Aprils die Getreideernte beginnt; vgl. zu b 272. Und die iu V. 64 
erwähnte Sache erklärt man daraus, dass von den Pleiaden nur sechs 
Sterne hell leuchten, der siebente aber verdunkelt ist; vgl. Aratos 
Phaen. 257 f. [Welcker griech. Götlerl. I p. 69, Preller griecb. Myth. I 
p. 311« Ueber die Tauben bei Homer vgl. auch Hehn Kulturpflanzen 
uud Hausthiere p. 238 IT. — Uebrigens sucht Kammer die Einheit p. 540 ff. 
V. 62 — 72 als Interpolation zu erweisen, indem er die %ixQcci 59 und 
die öxoTCBlot 73 für identisch hält. Nauck bezeichnet 62 — 65 als 
siispecti und 69 — 72 als: spurii?] 

69. Andere geben hier die Conjeclur von A. Matthiä Kslvy unter 
Vergleichung von xfj 62. 66. 98. Da aber ulbIvji mit irjf nicht iden- 
tisch ist, und da hier im Aufang des Verses 66 x^ n^it Emphase voraus- 
geht: so würde nBlvy einen hier nicht vorhandenen Gegensatz erfordern: 
ein solcher ist rill vorhanden. Dagegen bemerkt J. La Roche in der 
'Unterrichts -Zeitung für Oesterreich' 1864 S. 238: Mer Augustanus 
hat TiBlvfi [dies ist in seiner krit. Ausgabe nicht bemerkt] und am 
Rand yq, Ksivtiv^ und dies halte ich trotz der vorhandenen Local- 
bestimmung xy für richtiger, da die Hinweisung auf das folgende Nomen 
wegen des bei ^A^ci stehenden Attributs jcdat (äkovaa ganz bedeu- 
tungslos ist.' Aber TcäHi. (niXov^cc gehört so eng zu ^Aqyci^ dass es 
mit diesem gleichsam in einen* Begriff verschmilzt. 

70. Erst die spätere Sage hat für den Argonautenzug das bestimm- 
tere Local im Osten ausgebildet. Vgl. Nllzsch Beiträge zur Gesch. der 
ep. Poesie S. 135. Uebrigens haben die alten Grammatiker bei Lobeck 
Path. Elem. I p. 555 für Tcäci (likovacc die Schreibart v^' Fv vorgezogen. 
Es bedeutet aber: ^die allen im Sinne liegende,' d. i. die vielgesungene 
und gern gehörte. Vgl. Nitzsch ebendas. S. 147. 
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77. ovo* intßaifi ist Aristarcbs Lesart, die auch im Viad. 133 
||auch Vind. 50. Vralislav. A: La Roche] steht. Gewöhnlich las man hier 
ov xarajSa/i^ , • was aber mit äf^ßatri wenigstens durch Partition eines 
doppelten ovrey wie 434, oder eines ovxb und ov verbunden selix 
müste; denn ein ovöi mit nachfolgendem asyudetischen ov in zwei 
derartigen Satzgliedern ist aus Homer nicht nachweisbar. Hierzu 
kommt, dass ein solcher Gegensatz der Reflexion, wie er hier 
in TuexaßalvHv erschiene, durch kein analoges Beispiel homerischer 
Naivetät sich begründen lässt. [Zu 78 bemerkt Nauck: spurius?] 

86—88. [Ueber diese schoQ von den Alten erkannte Interpolation 
vgl. Dflntzer in Zeitschr. f. d. Gymn. 1864, XVIH p. 155 »3 Hom. 
Abhandl. p. 452 und Carnuth Aristonic. p. 114.] 

89. acoQOL wird von Aristarch durch Smoloi und nkBUxavditig 
«rklärt, wozu andere den Zusatz ix (i£rccq>OQßg tdSv äoiQiiov aal ft^ 
nsTcelQmv xa^cSv beifägen. Eustathius erwähnt als Erklärung des 
ApoUonios von Rhodos : äciQOvg rovg 6vvs6xaX(iivovg vo$L Kurz 
diese und andere suchen in dem Worte einen speci eilen Begriff, 
während der Dichter wie mir scheint nur eine allgemeine Bezeich- 
nung geben wollte, welche mit negifirjxBsg harmonierte. Ich folge 
daher K. Lehrs PopuL Aufs. S. 77, mit dem auch G^ Cortius Etym. I 
No. 522 [^p. 357 J fibereinstimmt, wiewol Lobeck <lem. II p. 75 sq. 
anderer Ansicht ist. Eine neue Erklärung des Wortes gibt Hugo Weber 
im PhiloL XVII S. 165, wo er folgendes bemerkt: * richtig ist Classens 
Bemerkung, dass ü-mQ-o-gj welches durch Verlängerung des Stammes 
und Anhängung des Suffixes -o aus aslQto gebildet ist, als Epitheton 
die beweglichen nach allen Seiten um sich greifenden 
Fasse des Unthiers bezeichnet.' Aber wie in ccbI^siv der Sinn von 
'sich nach allen Seiten bewegen' oder ^iim sich greifen' enthalten sein 
könne» ist noch zu erweisen. 

94.. Dfinlzer bemerkt hier zu seinem Texte : ' ?! bei itBg>aXdg dient 
zur Veranschaulichung und verdient entschieden den Vorzug vor der Lesart 
i|/tf%a.' Aber das letztere hat die besten Autoritäten fQr sich. Mir 
scheint ^| iö%£t nur eine aus 90 entstandeoe alte Correctur zu sein. 

101. Die xsXeia axiy(ifi am Versende mit Nicanor, von dem wir 
in Q die Notiz haben: fisxi xo otüsotL xeXslag elg x6 Vdvaasii^ x6 
^ynXiffilov iXXr(Xwv'' mg inh SXXrig i^xHg 7t^og>8^6(ie^a xccl Cxlio^uv 
elg xi iXXY(Xviv. XelnBi dl ro alaly itXrialov äXXtjXtov bIgIv, Vgl. Fried- 
länder zu Nicanor p. 25. So auch Aulin de usu epexegesis p. 22. Düntzer 
hat 102 statt des fiberlieferten TtXriolov aus Coujectur nXtfiloi gegeben 
mit Vergleichung von £ 71. x 93. [Auch W. G. Kayser bei Faesi zieht 
TcXif^sloi vor; es war dies fibrigens schon eine alte Lesart, vgl. La Roche 
und Nauck zur Stelle.] 

105. Das homerische xqlg haben Verg. Aen. III 566 f. und Ovid 
ex Ponlo IV 10, 27 f. in ihren Nachahmungen beibehalten. Die Sache 
wird eingehend erläutert von H. J. Heller im Philol. XV S. 356 f. 
Dass übrigens das in den Handschriften bei Vers 104 stehende Scholion 
[ynwtx&iu KccXXlcxQaxog dg fiaxofnevov xoig Smi-xa] hierher zu 105 
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gehöre, erweist J. La Roche in der ^Unterrichts-Zeitung für Oesterreich' 
1864 S. 238. 

111. -. d 376. 894. 464. * 522. x 270. 336. 382. k 79. 138. 
163. 435. 462. 477. 504. — ÜOolzer folgt hier 6. W. NiUsch, indem 
er au8 den Scholien und der Hamburger Handschrift [auch Vindob. 133. 
Vind. 50 in marg. Vratislav. A bei La Roche] ivvSofUvog 'betrübt' 
aufgenommen hat, was tp 42. O 90. X 474 in anderer Verbindung 
vorlEomrot, mit der Beroerltung: *Üie Lesart äfuißofAevog ist nach der 
langen Belehrung, die ihm einen Verlust von sechs Gefährten in sicbere 
Aussicht stellt, weniger passend.' Aber die stabile Formel, die von 
Düntzer selbst namentlich in der Erklärung der Adjectlve weit über 
die Gebühr verwendet wird, durfte gerade in derartigen Versen ihr 
Recht behaupten. 

113 f. [Eine abweichende Erklärung giebt L. Lange der hom. Ge- 
brauch der Partikel bI I p. 423 und 11 506.] 

117. In den übrigen acht Stellen nemlich, wo inosiiuiv vorkommt: 
it 42. ^ 62. A 204. O 211. 227, H 305. ^266. «F 602, ist der 
Vocal der Präposition nicht elidiert: denn bS%biv war ursprünglich 
digammiert. Auch hier hat Friedläuder Q^boIq vtcobI^bcci vorgeschlagen. 
Ueber die Bedeutung vgl. J. La Roche über den Gebrauch von vno bei 
Homer S. 44. 

124. Ueber ßaar^etv vgl. Lobeck Paral. p. 450 und Rbem. p. 150. 
— In 127 hat Düntzer statt der Ueberlieferung iv&a öi aus Conjectur 
li^tt Tfi gegeben, wie auch 262. 318. Mir scheinen aber diese Stellen 
mit den im Anhang zu d" 363 erwähnten Fällen nicht identisch zu sein, 
sondern mit den übrigen AufIngen durch Sv&a de auf gleicher Stufe 
zu stehen. 

130. Die Zahlen sind von jeher auf die Wochen und auf die 
350 Tage und Nächte des Mondjahrs bezogen worden, wobei man 
für die Kühe als Tageszeit und für die Schafe als Nachtzeit auch x 85. 
X 35 zur Vergleiehung herbeizog. VgL Welcker gr. Gdtterl. I S. 405. 
Vielleicht haben selbst (^cci&ovaa Mie Leuchtende', Aafinetlfi ^die 
Strahlende', welche 375 die Frevelthat anzeigt, und Niatqu 'die Neue* 
eine allegorbche Beziehung gehabt. Auch Nägelsbach Hom. Theol. S. 4 
der Ausg. von Autenrieth wagt nicht hier ^ Ueberibleibsel uralter Sym- 
bolik zu verkennen. ' Und H. Köchly Akad. Vorträge und Reden 1 $^. 19 
bemerkt bei Gelegenheit mit Recht: 'der hesiodische Redaktor selbst 
hegt von diesem tieferen Sinne ebenso wenig eine Ahnung, als der 
homerische Dichter von der ganz unzweifelhaften Bedeutung' 
von Zahl und Eigenlhümlichkeit der Herden des Souuengottes. ' Man 
kann noch zur Vergleichnng hinzufügen, dass nach altindischer An- 
schauung in den Veden die Strahlen der Sonne 'Kühe' genannt werden. 
Weil nun aber der Dichter von der ursprünglichen Bedeutung der Zahlen 
kein Bewustsein verräth, so findet DAntzer sogleich die ganze Erklä- 
rung und Beziehung 'wunderlich', und bemerkt schliesslich nur ein- 
fach: 'Sieben und fünfzig sind gangbare dichterische Zahlen: vgl. i 202. 
I 15. 20. V 49.' 
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147. Der Vers fehlt in den besten Hss. mit RechL Denn er 
passt nicht zu dem folgenden Gedanken, weil diesem sonst nirgends 
ein 'Rudern' vorhergeht: denn der Fahrwind macht das Rudern uunöthig. 
Vgl. l 639. 640. [Vgl. dagegen Kammer die Emheit p. 417 f.] 

157. [Nauck hat an Stelle des handschriftlichen rl %tv vermuthungs- 
weise geschriehen ij vunL] 

166. t6q>(^u 6i im Sinne von 'inzwischen aber' oder 'unterdessen 
aber' zu Anfang des Satzea nach einer vollen Interpunclion findet sich 
uoch y 303. 464. ö 435. b 246. 258. f 171. O 488. i 47. x 449. 
(t 245. if; 289. co 365. K 498.. N 83. 525. P 79. £ 338. <P 139. 

174. üeber rvr^d vgl. J. La Roche Hom. Stud. § 34, 24. Das 
XB^al atißtc^i, ist hier wie W 686 gestellt» in den übrigen fünf 
Stellen Ö 506. -Ö" 84. a 335. M 397. W 711 bildet es den Vers- 
schluss. Zu xfjQoib xqoxqv vgl. Plut. de aud. poetis 1 p. 15^. Luc. 
epist. Sat. 32. Auch das folgende in ovaxa nuöiv aAetiJw 177 wird 
oft citiert oder benutzt; vgl. Dio Chrys. XII 36 p. 390. XXXlll p. 20. Luc. 
Charon 21. Plut. a. 0. Rasilius Magnus de iegendis Ubris gentilium 2. 

184. üeber jtoXvaivB vgl Döderlein im Hom. Gloss. % 999 und zu 
^ 430. Citiert wird der Gedanke von Xenophon Apomn. II 6 11 und eine 
Uebersetzung der ganzen Stelle haben wu* bei Cicero de finibus V 18. 

200. Weil nur hier die attische Form iaiv vorkommt, die Variante 
ncc6iv bei £ustathius p. 1707, 39 aber * schwerlich jemand gefallen 
wird': so vermulhet G. Curtius Erläuter. zur Schulgr. S. 66 P 70], 
dass das Hemisticbion 'einst' <S a<plv in oükx äkei'ili gelautet habe. 
Aber dieser einzelne Fall dürfte wol nur in Verbindung mit dem ganzen 
ähnlichen Formenwechsel bei Homer zu betrachten sein, um ein ent- 
scheidendes Urlheil zu gewinnen. 

'209. Nach den urkundlichen Zeugnissen, zu denen auch die Citate 
bei Apallonius lex. p. 64, 1 und Cicero ep. ad Att. VII 6, 2 gehören, 
ist dies enei als die alte Lesart der Vulgata zu betrachten statt des 
jetzt gewöhnlichen Im mit einer höchst aufßllligen Dehnung des Schluss- 
vocals. Jetzt bemerkt auch J. La Roche in der 'Unterrichts*Zlg. .für 
Oesterreich' 1864 S. 239 nach Anführung der urkundlichen Zeugnisse 
folgendes: 'Am besten begründet ist ensi, welches schon früh falsch 
verstanden, in Inet und Snt gefindert wurde. Die gleiche Aussprache 
der beiden Laute begünstigte die Aendernng. ' Das Verbum inetv findet 
sich noch einmal ebenso gebraucht Z 321: m^Makkia X6v%e htomtc 
'wie er die sehr schönen Waffen bereitete d. i. besorgte. Bekker hat 
freilich Z 321, aber nur aus Conjectur, jetzt n^ifl ndlXiyitt nvji^B 
STtovra gegeben, lieber die Bedeutung von Snsiv als Simplex und in 
den Gompositis überhaupt vgl. J. Savelsberg de Digammo p. 44 sq. 
[Ameis* Erklärung: 'dies hier (der Dampf und die Brandung und das 
Getöse) bereitet nicht ein grösseres Uebel', an sich wenig an» 
sprechend; findet auch in Z 321 nur geringe Stütze, da die angenom- 
mene Bedeutung bereiten an beiden Stellen doch in wesentlich ver* 
schiedenem Sinne steht. Nach dem übrigen Gebrauch des Activs in 
Verbindung mit Praepositionen ist die Grundbedeutung: in Bewegung 
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sein, geschäftig sein, danach liegt es nfther und ist ansprechender hier 
mit Suhle, Kayser u. A. zu verstehen: kommt heran, naht. — 
Uebrigens sieht Kirchhoff die Composilion der Odyssee p. 133 hi V. 209 
bis 212 den Zusats des Bearbeiters, der eine Beziehung auf t herstellen 
wollte: Ygl. dagegen DOntzer Kirchhoff» Kdchly etc. p. 59, Heimreich 
die Telemachie und der jOngere Nostos p. 21.] 

212. Nachahmung bei Verg. Aen. i 203: farsan et haec olim 
meminisse iuvabit. Nur hat Homer m\i xciviB auf das bevorstehende Uu- 
glOck hingewiesen, während Vergilius mit haec die schon überstandenen 
Leiden bezeichnet. 

213. Vgl. V 179. JB 139. I 26. 704. M Ib. S 74. 370. O 294. 
2 297. Am Versschluss ist stets xBlsla auy^i'q gesetzt, weil das fol- 
gende jedesmal asyndetisch angeschlossen wird. Uebrigens hat jetzt 
Bekker überall iy6 J^iiscm gegeben, mit BeistUnmung von J. La Boche 
über den Hiatus und die Elision S. 9 f. Als urkundlich besser begründet 
sucht iyci in diesem Verse zu erweisen Lange Observ. crit. (Oels 1843) 
p. 12 zu B 139. Ebenso J. La Roche in der Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 
1863 S. 328. Vgl. J. La Roche hom. Textkritik p. 232 und J. Savels- 
berg de digammo p. 41 uq, 

220. Der Singular cxoniXovy wofür andere seit Wolf cnonikmv 
lesen, hat in den Handschriften hinreichende Stützen. [Für den Singular 
spricht der hier befolgte Rath der Kirke 108 und 223, wo nur von 
der Skylla die Rede ist, der Gharybdis gar nicht gedacht wird, während 
der Gegensatz zu tovtov %anvo€ allerdings das allgemeine cnoniXwv 
erwarten lässt] Den vorhergehenden Vers gebraucht Lucian de conscr. 
bist. 4, wozu K. F. Hermann p. 28 zu vergleichen ist. 

226 — 234 [werden von W. C. Kayser verdächtigt, *weil sie uns 
ein unnützes und fast lächerliches Bravourstück des Helden geben, waches 
nur dazu geeignet war die Unbefangenheit der Geföhrten zu beeinlräch- 
tigen'. Ebenso urtheilt Dfintzer in der Zeitschr. f. d. GW. 1864 
p. 158 ff. SS-Homer. Abhandl. p. 457 ff. — V. 231 bezeichnet Nauck 
als; spurius?] 

230. Uefaier vrfig nqßqa vgl. das Mühlhäuser Programm von 1861 
S. 35. Anderer Natur sind die Stellen, wo die Spedes zum Genus oder 
der Theil zum Ganzen appositiv hinzutritt, worüber zu v 87. 

238. Dieselbe Prägnanz Hiob 2, 12: * sprengten Erde auf ihr Haupt 
gen Himmel' statt * warfen Erde gen Himmel und sprengten sie auf 
ihr Haupt. ' So mit G. W. Nauck. Die Form uva^uiq^vqtCM^ nur hier, 
ohne Augment ist urkundlich gut gesichert. Uebrigens sind Vers 237 
bis 243 eine allgemeine Schilderung, die der Dichter im voraus zur 
nolhwendigen Verständigung der Hörer gegeben hat. Vgl. zu r^ 107 
im Anhang am Ende. [Verworfen werden dieselben von Düntzer in d. 
Zeitschr. f. d. GW. 1864 p. 156 f. — Homer. Abhandl. p. 453 f.] 
Bekanntlich hat Schiller in dem Gedichte ^der Taucher' diese home- 
rische Stelle nachgeahmt. 

243. Den Nominativ xvaviti gibt der Schol. Q: dvtl toü xvavi^o- 
(livfi mg ,,90/vixi tpastvog" H 305. O 538, in welchem Scholion ohne 
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Zweifel Aristarch spricht. Ferner wird xvaviq besUtigt durch Vind. 133 
[6 Codd. bei La Roclie], Gramer Anecd. Par. Ilf 271, 4; 301. 1. £pim. 
Hom. 315, 29 (316, 8). Et. Gud. 440, 40. Vgl. auch Verg. Aen. VII 
31 multa flavtis harena. Andere dagegen wie auch Beklter geben 
den Dativ »vaviri^ der grammatisch i^aum zu ericiären ist. Denn die von 
Dfinlzer gegebene Erklärung 'mit dunkelm Sande. Der Dativ be- 
zeichnet, woraus die Erde bestand' bedarf erst der Rechtfertigung aus 
dem griechischen • Sprachgebrauche des Dativs. Ueber die Bedeutung 
von ijHifAfiog vgl. Lobeck Parall. p. 396 not. 8. Mir beigestimmt hat 
A. Schuster in Mützells Z. f. d. GW. 1861 S. 718 mit dem Zusätze: 
^das ist eme ungleich poetischere Weise im Gebrauch der Farbenaus- 
drficke, eben weil hier die Phantasie ungleich mehr anregt.' Ebenso 
J. La Roche in der Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1863 S. 336. 

258. [Nauck schreibt statt des handschr. iiioig — iyci unter Ver- 
weisung auf Epim. Hom. p. 175, 22.] 

265. Bekker hat hier aus Eustathius (ivxi]^(i6v gegeben, wahr- 
scheinlich um mit ßXfixijv Symmetrie und Analogie zu schaffen, da er 
die ähnlichen sächlichen Genetive, die bei J. La Roche Hom. Stud. $ 83, 1 
gesammelt und beurtheilt sind, anangetastet lässt. Die von Dfintzer hier 
zwischen Genetiv und Accusatlv gemachte Unterscheidung: * der Genetiv 
hebt bestimmter hervor, da das Rindergebrüll das bedeutendere war' 
wüste ich sprachlich nicht zu begründen. [Ueber avki^oiievdcav vgl. 
Ahrens avki^ und villa p. 16.] 

268 s=s 273. Den Singular ij initiXXsv bieten an beiden Stellen, 
statt des jetzt gewöhnlichen dt ijtireXkaVy die zuverlässigsten Hss. 
Vind. 133, p. Harl., Vrat., sicher auch die des Eustathius, da dieser 275 
ebenso wie pr. Harl. und Vrat. Sg>aiSiUv las. So wird der Ausspruch 
des Teiresias als bereits bekannt nur im allgemeinen genannt, die 
Warnung der Kirke aber durch den Relativsalz näher erklärt. Und das 
ist echt epischer Charakter. Denn wer zwei wesentlich übereinstimmende 
Miltheilungen von verschiedenen Personen zu verschiedenen Zeiten er- 
halten hat, der pflegt beim Erzählen aus der Erinnerung den Inhalt 
derselben mit der letzten Person verknüpft näher anzugeben, indem er 
die Beziehung des Zusatzes auf die vorher genannte Person dem Ge- 
danken des Hörers überlässt. Daher giebt hier der Singular epische Poesie, 
der Plural nur .grammatische Richtigkeit. Dasselbe gilt von A 1/4 
natQog xal vliog ov xariksiTCOv ^ wo jetzt Bekker die Lesart des 
Aristophanes oi;^ aufgenommen hat, und k 67. v 403. o 348. Hierzu 
kommt zweitens, dass die Warnung der Kirke für die Gefährten des 
Odysseus eindrucksvoller und wirksamer sein muste, weil sie die Zauber- 
kraft und übernatürliche Kenntnis der Kirke schon an sich selbst er- 
fahren hatten, während ihnen Teiresias im wesentlichen eine unbekannte 
Person war. Endlich lässt sich der Gedanke von 275 auf keine be- 
stimmte Aussage des Teiresias beziehen, sondern nur auf die Worte 
der Kurke 127. 128, auf die Herden, an welche Odysseus für sich 
denkt, wenn er auch seine Gefährten mit geheimnisvoller Warnung an- 
redet und erst 299 bestimmter spricht. Ueber den Sinn von nokkä 
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bei Verben' handelt J. La Roche Hom. Stud. $ 32, 12. [Vgl. dagegen 
W. C. Kayscr zu V. 267.] 

281. Ueber die Prägnanz von 9it¥og zu g 366. Vgl. auch zu ^ 2« 
Ueber ädfi%6rctg Lobeck zu BuUmann s Ausf. SprachL H S. 99. Der 
Schlaf, dieser ^Bruder des Todes% wird in ilterer Vorstellung nicht als 
Begriff der Erquickung, sondern nach dem unmittelbaren Eindruck der 
sinnlichen Änachaouug als eine Wolke, als eine fiberwältigende Madit 
oder niederdrückende Fessel gedacht. Daher auch 'vnv€a öe^fitnjUvoi 
oder StifUvxig X 2. Ä 678. ^ 17. S 363. Vgl. m d 295 und v 79. 

297. Das Activ ßia^iu war hier auch im Schoiion zum Lemma zu 
machen, d^i die Form ßia^iö^t im cod. M nichts weiter als den Sinn 
der Aristarchischen Bemerkung: Zxt noirixindSg ia%fjfidTi0Tai ^klärt. Der 
Vers ist sonst wie X 229 gebildet. Nach J. E. Ellendt Drei Homerische 
Abhandl. (Leipzig 1864) S. 22 soll hier das Activ nur aus metrischem 
Grunde gewählt sein. Aber das hätte der Dichter mit Leichtigkeit ver- 
meiden können, wenn er nach ^410 ßuc^ea^^ olov iovta sagte ^ wie 
Zenodot nach Porsons Berichtigung wollte und Düntzer jetzt im Texte 
hat, obgleich ßui^sxs einstimmig Oberliefert ist. Uebrigens glaubt 
J. La Roche Aber den Hiatus S. 20, dass hier ßui^itB olov die ursprung- 
liche Lesart gewesen sei. 

313. ^aijv ist die Lesart des Aristareh. Ueber die Form vgl. 
Lobeck Parall. p. 158 sqq. und p. 543. Die Form ist am besten aus 
dem Aeolischen zu erklären, wo sich ^affv = ^asc-cc-v^ ^asav ergibt. 
Vgl. Theodor Ameis de AeoUsmo Homerico (Halle 1865) p. 41 sq. 

326. [Ueber el ^^ ohne Verbum vgl. jetzt die eingehende Erör- 
terung von L. Lange der homer. Gebrauch der Partikel e^ U p. 555 ff.] 

332. Der Vers fehlt in mehreren Hss. und ist aus ö 369 mit 
Unrecht hierhergekommen. [Er fehlt in keiner der von La Roche ver- 
glichenen Handschriften.] Denn er passt nicht auf die 'Vögel', wiewol 
Eustathius bemerkt, dass^ man zuweilen auch Seevögel mit Angelhaken 
gefangen habe. Der Vers steht femer mit qdlag ou xetQag TxofTO in 
keiner geeigneten Verbindung und stört den folgenden Nachsatz. Das 
Unpassende dieses Verses hat jetzt auch E. E. Seiler gut auseinander* 
gesetzt. Den vorhergehenden Vers citiert Julian or. IV p. 192^. 

335 f. [V. 335—337 bezeichnet Nauck als yerdachüg.] 

338. Vgl. die zu x 31 gegebene allgemeine Erörterung. Nitzsch 
in Fleckeiseus Jahrb. 1860 S. 868 f. (auch Beiträge zur Gesch. der 
ep. Poesie S. 119 f.) bemerkt ober unsern Abschnitt folgendes: ^Hier 
foltjl, den Umständen nach im engsten Anschluss an das eben vorher- 
gegangene, wie derselbe Eurylochos, der znm Anlanden genöthigt hat, die 
Gefährten zum Schlachten heiliger Rinder verfflfarte. Ist er vorher durch 
Odysseus' Vorstellungen überstimmt worden, jetzt in dessen längerer 
Abwesenheit gewinnt er die Gefährten bei der drohenden Htingersnoth. 
Die BeschreÜHing seiner Rede und des ganzen Herganges beim Schlacht- 
opfer wird nach der bedrängten Lage auf das genaueste gegeben. Aber 
diese vorweg gegebene Schilderung hat der Dichter nicht etwa in un- 
bedachter Neigung zum dramatisclien Leben und zur Anschaulichkeit 



Digitized by 



Google 



Kritischer und exegetischer Anhang, (i. 125 

gemacht, nein, sie erhält sofort ihre Erklürung und Rechtfertigung. 
Odysseus erzählt: aufgewacht sei er in dem Augenblicke, da schon das 
Opfer gebrannt und der Fettgerucli sich verbreitet habe (^69). Ais er 
sieh dem Schiff genähert (die Rinder waren von der unfern liegenden 
Weide geholt, 353 — 355): „trat ich an jeden heran und schalt!, doch 
ein Mittel zur Rettung | konnten wir nicht ausfipden, da 
todt schon lagen die Rinder [392. 393]/' Diese Worte erklären es 
genugsam, wie dem Odysseus die ganze Geschichte des begangenen 
Frevels bekannt geworden. Er kam zu den opfernden und schalt sie 
«inen nach dem andern, und wie es heisst „ein Mittel konnten 
wir nicht finden'^ so versteht man: die gescholtenen haben sich 
verantwortet, und wie Odysseus wol selbst den Eurylochos als den Ur* 
heber vermutet hat, so haben auch die andern ihn angeklagt; es hat 
also flbeiiiaupt viele Resprechung des Vorgangs gegeben, und wer will 
da abgränzen, was von demselben und von der Opferhandlung dabei zur 
Erwähnung gekommen ist und was nicht?' 

345. [Ueber st x€ mit dem Optativ vgl. jetzt L. Lange der homer. 
Oebrauch der Part, et, II p. 493 ff.] 

355. Ueber ßoafUoMvto vgl. Lobeck Parall. p. 19. Wegen der 
Stellung der Epitheta ?hzsg nockal ßosg evqv(iit(07tot vgl zu ^ 1. 

356. Ueber Ss nach der Parenthese vgl. Kruger zu Thuk. VIII 
29, 2. Es fehlt dies bei Krüger Di. 69, 17, 1. Die Sache berührt 
auch Eustathius mit: on TtSQtxvis ^Itoii o de 6vv6e(Sfiog, welche Notiz 
von Aristonikos herstammt. — 357. xi^riv vom Stanune zbq (te/^, 
iero) ist wie ieres eigentlich ^gedreht', geht daher auf das rundliche, 
glattrunde, schwellende, jugendlich frische. Vgl. Anton Göbel in der 
Zeitschr. f. d. österr. Gymu. 1857 p. 401 ff. — 363.it;daw. Ueber 
diese Massregel der Noth vgl. Hermann gottesd. Alt. %. 25, 18 [auch 
Steudener antiquar. Slreifzüge p. 28.] 

369. Da Aristonikos für diesen Sprachgebrauch zweimal (zu 2 222 
und zu 6 442) als Reispiel-^e^fcög avtfirj anführt, so hat W. C. Kayser 
im Philol. XVll S. 354 mit höchster Wahrscheinlichkeit vermutet, dass 
Aristarch hier äfiqniXv^e ^e^fibg avtiirj gelesen habe, dass dagegen 
die Lesart unserer Handschriften rjSvg avTftij als die Vulgata anzusehen 
seL [Vgl. dagegen La Roche hom. Textkritik p. 386.] Und in der That 
passt das Epitheton d-egfiog vortrefflich, um die Frevelthat als eine eben 
erst geschehene zu kennzeichnen, während tidvg für die vorliegende 
Situation keine Reziehung auf Odysseus hat. 

370. Gewöhnlich deutet man fiev^ a^avatoust ^zu den Unsterb- 
lichen'. Aber mit Recht bemerkt Rekker im Rerliner Monatsbericht 1861 
S. 846 (Hom. Rlätter S. 283) folgendes : ^Bztk an und mit Verben des 
Redens und Sprechens zeigt uns den redenden mitten unter seinen Zu- 
hörern', mit Anführung mehrerer Reispiele. Rekker hält es für wahr- 
scheinlich, dass hier statt ||i«er' ursprünglich ^dy gelesen worden sei (was 
Düntzer [auch W. G. Kayser] sich angeeignet hat), berührt aber dann 
selbst das misliche dieser Wortstellung. Ich finde diese Aenderung höchst 
bedenklich, die Ueberlieferung ft^ra dagegen dem homerischen Sprach- 
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gebriuefae nicht widerstrehend. Es ist nlmlkh ein homerischer Gedaniie, 
die Götter in seiner Nihe persönlich anwesend zudenken, weit 
dieseil>en persönlich, wenn auch onsichllMr» za den Opfern der Menschen 
konunen, wie Athene y 435; bei den Völkern der Sage erscheinen sie 
selbst sichtbar, vgl. i} 201 f. Daher konnte hier iura gebraucht werden. 
Dies geschieht zugleich in der Absicht, die folgende Episode 874 — 390, 
die hl der Versammlung der Götter spielt, auf das einfachste einzuleiten. 
Vgl. auch ^ 467, wo Odysseus als Bettler nicht eigentlich 'mitten unter 
seinen Zuhörern', sondern von ihnen entfernt auf der Schwelle sitzt. 
[Die Götter gegenwärtig zu denken bei einem Opfer, dessen Voraus- 
setzung ein arger Frevel gegen einen Gott ist und über welches sie 
394 ff. ihren Unwillen durch schreckende Zeichen zu erkennen geben, ist 
durchaus unannehmbar, und wie dieser Gedanke verbunden mit der An- 
wendung von (isrd dazu diesen solle die folgende Episode, die in der 
Versammlung der Gölter (doch im Olymp?) spielt, einzuleiten, kaum be- 
greiflieb. Ist fnitd wirklich die ursprOngliche Lesart, so lässt sich die 
Präposition nur vermöge einer köbnen Anwendung des nicht seltenen 
proieptischen Gebrauchs erklären, wofOr i 335. 369. x 204 und bei 
Verben des Sprechens x 67 vgl. mit 62, ^ 467 mit 466, Z 375 an- 
zufahren sind. Vgl. auch Ty. Mommsen Entwickluog einiger Gesetze fiir 
den Gebrauch der griech. Pripositioneu p. 31.] 

383. [Die Stellen, wo ein Gonjunctiv, wie hier, sich an ein Fu- 
turum anschliesst, sind erörtert im Philol. XXIX p. 131 f. Vgl. auch 
Delbrück der Gebrauch des Conjunctivs und Optativs p. 24 und 124.] 

390. Aristarch hat den ganzen Abschnitt von 374 bis 390, welcher 
die im Olympos spielende Scene enthält, mit dem Obelos bezeichnet: 
vgl. die Scholieu zu F 277 und zu e 79. [Gamuth Aristonic. p. 116 f.] 
Mit Recht sagt Nitzsch hi Fleckeisens Jahrb. 1860 S. 866 (jetzt: Bei- 
träge zur Gesch.. der ep. Poesie S. 116 Anm. 172): ^die Vergleichung 
dieser Schollen mit dem zu f* 374 lässt die GrOnde des Kritikers er- 
kennen ; der alles sehende Helios bedurfte des Boten nicht, und Hermes 
hat die Kalypso nach e 88 noch niemals vorher besucht.' Aber gegen 
beide GrOnde vgl. die Bemerkung im Commentar zu 374 und 390. 
Richtig bemerkt auch Nitzsch Beitr. zur Gesch. der ep. Poesie S. 115: 
^Das war eine himmlisclie Kunde, welche der Mensch Odysseus so wenig 
an sich besitzen konnte, als Adiilleus A 396 eine solche anders als 
durch seine göttliche Mutter hat, während Gkiukos P 163 von des Zeus 
Sorge fflr Sarpedon (77 666 bis 683) nichts weiss. Es bedurfte 
also hier einer mittelbaren Mittheilung aus der Götterwelt. 
Diese ist an den Erzähler Odysseus, nach (i 389 f., zunächst durch 
Kalypso geschehen, welche sie von Hermes hatte. Die Wahrscheinlichkeit 
dieser Angabe lässt sich nur insoweit vertreten, als Hermes es ist, 
welcher die auf der Erde angesiedelten Nymphen, die Göttinnen mit den 
Olympiern in Verbindung setzt' usw. Und nachher: ^ nur die genaueren 
Umstände, da Hermes der Kalypso Mittheilung gemacht, durften und 
mochten vielleicht auch die Zuhörer des Gedichts nicht untersuchen, 
nachdem ihnen Zeus in seiner Vertretung der Götterrechle bei der Klage 
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des Helios ihrem Glauben gemäss erschienen war.' Denn die ganze olympische 
Scene hat in dieser Mftrcbenerzäblung nur den Zweck, mit dramatischem 
Leben den Zuhörern zu veranschaulichen', dass die Gölter selbst den 
Schiffbruch zur Strafe für den Frevel verhängt haben. Mit Bezug auf 
Kirchhoff [Komposition der Odyssee* p. 107 ff., der auf diese und andere 
Stellen die Vermutung gründet, dass der Inhalt der Bücher x — (i uns 
jetzt in einer späteren Bearbeitung vorliegt, durch welche die ursprüng- 
lich in dritter Person gehaltene Erzählung in die Form eines Berichtes 
in erster Person umgesetzt ist] behandelt diesen Abschnitt W. Hartel 
in der Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1865 S. 318 ff. [vgl. auch Bergk 
Griech. Lit. I p. 524.] 

396. Den Accent auf ßg^ den Eustathius, Vind. 133 und Vrat. 
[vgl. La Boche] bieten, verlaugt die homerische Wortstellung; vgl. zu 
6 413. Bekker aber bat dg beibehalten. Aehnliche Märchenzfige bei 
üerod. IX 120, femer die im Brattiegel singenden Fische und anderes 
in deutschen Volksmärchen. Zum vorhergehenden Verse vgl. Propertius IV 
12, 29: Lampeties Ithacis verubtis mugisse iuvencos. 

407. inl XQOvov^ wie 1 193. o 494. B 299; sonst ohne die Prä- 
position der blosse Accusativ^ der noch durch nolvv oder oXlyov oder 
öfiQÖv verdeutlicht wu'd. Vgl. J. La Boche Hom. Stud. § 5, 1. Analog 
ist €7r' r^fS nal (liaov rjfJuxQ ri 288, und inl öriQov I 415. Zu Kroger 
Di. 68, 42, 1. 

419. aTtoalwfiat. wie noch | 309, q 322. JV 262, dagegen cctcuI- 
wfiai A 582. O 595. P 85. 

420. [Die folgende Partie 420 — 448 verdächtigt Kammer die 
Einheit p. 547 ff. als die raffinirte Erfindung eines Khapsoden.] 

422. [Durch die jetzt gegebene Erklärung werden die von Kammer 
p. 548 erhobenen Bedenken zum Theil sich erledigen. Da die Zer- 
störung der X%qw, nicht besonders erwähnt ist, so muss dieselbe als die 
selbstverstäudliche Folge des Abreissens der Schiffswände übergangen 
sein; das Hinschlagen des Mastes zum Kiel hat aber die Zerstörung der 
X%^w. zur Voraussetzung, da der Mast 410 auf das hintere Verdeck 
gefallen war, und erweist sich somit als unmittelbare Folge der Ablösung 
der Schiffswände. Auf diesen engen Zusammenhang beider Vorgänge 
weist ohne Zweifel die anaphorische Voranstellung der Adverbia ani 
und ex. — Im Folgenden schien das Gedankenverbältniss eine Aenderung 
der Interpunctiou zu erfordern. Der Salz mit uvxiq bereitet den folgenden 
mit x^ Qa vor, danach ist vor amaQ mit Punkt, hinter tstsvxmg mit 
Kolon interpungiert.] 

435. In ciTtfjcDQog ist die Verlängerung der Pänultima auffällig, 
weil anomal gegen die Formen fisr^o^^ nccQi^oQog övvi^OQog xBtQcioQOi. 
Man vergleicht indes Srngro F 272, xaTytoQsvvto und anincDQSvvTO 
Ues. Sc. 225. 234. övcai^mv v 99. Vgl. auch Sonne in Kuhn's Zeitschr. 
XIII S. 440. [Uebrigens bezeichnet Nauck 435. 436 als verdächtig.] 

439. Da iffAO^ sonst überall den Vers beginnt, so hat man hier 
wol am Schluss von 438 nach '^X^ov zu interpungieren uud dann r^nog 
6^ 0^' inl öo^ov xtI. zu lesen. Hierdurch wird auch zugleich die 
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vereintelte Wortstellung des o^i (vgl. zu » 534) entf^nt. [VgL jetzt 
die im Gommentar gegebene Bemerkung.] Auderc denken bei dieser Stelle 
nach dem Vorgänge des Schol. an Interpolation: so auch Franz Schniorr 
von Carolsfeld Verbornm collocatio Hom. p. ö4, indem er sich zugleich 
auf Boffmann Quaest. Hom. I p. '72 beruft. Die Echtheit der Verse 
439 bis 441 wurde nämlich schon von den alteii Kritikern bezv^eifelt, 
weil sie mit Vers 105 in Widerspruch ständen. Aber man beachte, dass 
gerade dieser Zusatz der Zeitbestimmung in das Beispiel einen angenehmen 
Gontrast bringt» der den Shin des Hörers für einen Moment gefangen 
nimmt: es wird nämlich die Noth der vorliegenden Lage einem fried- 
lichen Geschäfte gegenüber gestellt, ähnlich wie j1 86 ff. 

445. 446. ^^vo^svovTcci ivo.^' H. Q. Wahrscheinlich sind diese 
Verse Spätlinge, compili^t aus (i 223. 77 256. i 286 von denjenigen, 
welche das Wunder erklären wollten, dass Skylla den Odysseus uichi 
ebenso wie seine Gefährten verschlungen habe. Aber die Verse sind 
hier auffällig, theils weil Skylla, nach (i 198 ff. zu schliessen, nicht 
bis zur Charybdis hinüberreichen konnte, theils weil die Erwähnung des 
Zeqs mit jü 124 nicht zusammenstimmt, theils weil yaQ in solcher 
Beziehung, wie es hier steht, sonst noch eine Andeutung wie tcü» 'dann' 
bei sich hat. 
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Sapplementnm leotionis GrAeeae. Von G. A. J. Hoffmann JC 1. bO 

Theokrito Idyllen. Von A. T. H. Fritzeche. 2. Aufl. 2. 40 

Thnkydldes. Von G. Böhme. 8. Auflage. 2 Bände in 4 Heften. Jedes Heft 1. 50 
Xenoplions Anabssis. Von F. Yollbxecht. I. Bdchn. Buch I— HI. Mit Holz- 
schnitten, 3 Figurentafeln und 1 Karte von H. Lange. 5. Auflage 1. 50 

n. Bdchn. Buch IV— VII. 5. Aufl. 1. 50 

Eyropädle. Von L. Breitenbach. 

I. Heft: Auch I— IV. 3. Aufl. — IL Heft: Buch V— VIH. 2, Aufl. ä. Heft. . 1. 50 

Grlechisclie Oeschicllte. Von B. Büchsen schütz. I. Heft: Buch I— IV. 

3. Aufl. — n. Heft: Buch V— VH. 3. Aufl k 1. 50 

Hemorabillen. Von B. Kühner. 3. Aufl. . . 1. 50 

B. Iiateinisclie Schriftsteller. 
Caeaarls commentarli de bello Galileo. Von A. Doberenz. Mit Karte von 

H. Lange. 6. Aufl 2. 25 

— de bello cMU. Von A. Doberenz. 3. Aufl 1. 80 

Chrestomathia Clcerö^iana. Ein Lesebuch für mittlere Gymnasialdassen. Von 

C. F. Lüders. I. Heft. JC 1.20. H. Heft 2. 10 

Cicero de oratore. VonK:. W. Piderit. 4. Aufl 4. 20 

Auch in 3 Heften h JC 1.50. 1. Heft: Einleitiing und I. Buch. 
2. Heft: U. Buch. 3. Heft: IH. Buch und erklärende Indices. 

Brntiis de clarls oratorlbns. Von K.W. Pider it. 2. Aufl 2. 25 

Orator. Von K.W. Piderit 1. 50 

Partitiones oratoriae. Von K. W. Piderit 1. — 

Kede fir Sex. Rosclns. Von Fr. Bichter "....—. 75 

DlTlnatlo In Q. CaeclUnm. Von Fr. Richter —.45 

Beden gegen €. Verres. IV. Buch. Von Fr. Richter. 2. Aufl 1.— 

V. Buch. Von Fr. Richter 1. — 

Bede über d. Imperinm d. Cn. Pompejus. Von Fr. Richter —.60 

Beden gegen L. Catlllna. Von Fr. Richter. 2. Aufl 1. — 

Bede für L. Mnrena. Von H.A. Koeh —.75 

Bede für P. Sulla. Von Fr. Richter —.60 . 

Bede für Segtlns. Von H.A. Koch. . . —.90 

Bede für Cn. Plancius. Von E. Köpke. 2. Aufl. . . . ^ 1. 20 

Bede ffir T. Annlus Mllo. Von Fr. Richter. 2. Aufl —.90 

I. n. II. Phllipplsclie Bede. Von H. A. Koch —.75 

Beden für Harcellns, für Llgarins und für Delotaras. Von Fr. Richter. — . 75 

— - Rede ffir den Dlehter Archias. Von Fr. Richter —.45 

ausgewShlte Briefe. Von Joseph Frey. 2. Aufl 2. 25 

Tnscnlanen. Von O. Heine. 2. Aufl. 2. 25 

Cato mi^or. Von Gr. Lahmeyer. 3. Aufl —.60 

Von C. Meissner — .45 

dasselbe mit d. Somninm Scipionls. Von G. Meissner . — .75 

Somninm Scipionls. Von C. Meissner — . 45 

Laellns. Von G. Lahmeyer. 3. Aufl —.60 

de offlclls libri tres. Von J. von Gruber. 3. Aufl 1. 50 

de flnibns bonorum et malonun. Von H. Holstein 2. 70 

Cornelius Nepos. Von J. Sieb elis. 8. Aufl. Von Jancovius 1.20 ^ 

Von H. Ebeling —.75 

Cnrtius Bufus. Von Th. VogeL I. Bändchen. Buch HI— V. 2. Aufl 2. 10 

IL Bändchen. Buch VI— X. Mit 1 Karte 2. 25 

Elegie, die B^mlsche. Von B. VqIz 1. 80- > 

Horaz' Oden und Epoden. Von C. W. Nauok. 8. Aufl 2. lo 

Satiren und Episteln. Von G. T. A. Krüger. 8. Aufl 2. 70 

Sermonen. Von A. Th. H. Fritzsche. L Band. Buch 1 2. 40 

n. Band. Buch IL 

lurenalls saturae. Von A. Weidner 3. 75- - 

Livlus. Buch I. Von M. Müller 1. 50 

Buch n. Vop Josef Frey 1. — 

Buch 21. Von E. Wölfflin . 1. 20 

Buch 22. Von E. Wölfflin 1. 20 

Kepos, siehe: Cornelius Kepos. 

0?ids Metamorphosen. Von J. Siebeiis und Fr. P olle. I. Heft, Buch I— IX. 

9. Aufl. M. 1.50. n. Heft, Buch X— XV. 8. Aufl 1. 50 . . 

Fasten. Von H. Peter. I. Abth. Text und Kommentar 2. 70 

II. Abth. Kritische u. exeget. Ausführungen u. Zusätze zum Kommentar — . 90 - 

Phaedri fabulae. Von J. Siebeiis und A. Eckstein. 5. Aufl —.75- 

Plautus' ausgewählte Komödien. Von E. J. Bris. I. Trinummus. 2. Aufl. . . 1. 20 

II. Captivi. 2. Aufl. JC 1.—. III. Menaechmi. 2. Aufl 1. — 

IV. Miles gloriosus 1. 50 

Qttintiliani institutionis oratoriae Über decimus. Von G. T. A. Krüger. 2. Aufl. — . 75 

Sallusti Crispl de Catlllnae conluratlone. Von Bud. Dietsch 1. 80 

Tacltus' Historien. Von K. Heraeus. I. Theil. I. u. n. Buch. 2. Aufl. ... 1. 80 

n. Theü. Buch HI- V. 2. Aufl 1. 80 

Annalen. Von A. A. Draeger. I.Band. Buch I— IV. 2. Aufl 2.40 

II. Band. Buch XI— XVI. 2. Aufl 2. 25 

Agrlcola. Von A. A. Draeger. 2. Aufl. — .60 

Bialogus de oratortbus. Von Georg Andresen — .75 

Terenti Hauton Timorumenos. Von Wilh. Wagner 1.20 

ausgeirählte Komoedien. Von C. Dziatzko. I. Bdchn.: Phormio 1. 20 

Tergils Aeneide. Von K. Kappes. 4 Hefte [ä 3 Bücher] jedes Heft ä j. 20 
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Schnl-Wörterbücher der klassischen Sprachen 

im Verlage von 
B. 0. TEVBNEB in Leipzig. 

Grieohisohe« Sohulwörterbnoh. 2 B&ndo. gr. Lex.-8. geh. 

I. OrtoohiMh-Beiitooh. Von G. KBenaeUr und J. Bieokher. 5. Aafl. 1875. 

geh. 6 MATk 75 Pf. 
n. I>«iitMh-GrieohlMh. Vom K. SehankL S. Aufl. 1878. geh. 8 ICark 40 Pf. 

Lateinisohe« Sohulwörterbnoh. Von F. A. Heinichen. 2 Bde. 
gr. Lex.-8. geh. 

L Lütoinifoh-DentBoh. 8. Aufl. 1875. 6 Mark. 
n. DevtMh-Lateijiisoh. 8. Aufl. 1872. 5 Mark. 

Spezial -Wörterbüclier. 

« Wörterbuch su den Homerischen G^edichten. Für den Schul- 
gebrauch bearbeitet von Georg Autenrieth. Mit vielen 
Holzschnitten und 1 lith. Tafel, gr. 8. 1873. geh. 3 Mark. 

Wörterbuch zu Xenophon's Anabasis. Yoik F. Vollbretdit. 
Mit 80 Holzschnitten, 3 lith. Tafeln und L Karte. 2. AtA 
gr. 8. 1872. geh. 1 Mark 80 Pf. 

Schulwörterbuch zu O. J. Cäsar mit besonderer Berücksich- 
tigung der Phraseologie von Dr. H. Ebeling. gr. 8. geh. 
1 Mark. 

Schulwörterbuch zu Cornelius Nepos mit besonderer Be- 
rücksichtigung der Phraseologie von Dr. H. Ebeling. gr. 8. 
geh. 75 Pf. 

i&itittHi^ $u ben SeliettSliefJ^reiliuitgen U% C^orttelittS 9itpa. 

gür bcn ©d^utgebraud^ l^crauiJflcgebcn öon ^. ^aadt. 4c. Mu^ 
8. 1875. itf). 1 maxi. Wlii bcm Icjtc bc^ mtpo^ 1 3Rarf 
20 ?ßf. 

mttvAul^ )tt Onib'S 9letamor|i]|ofen. Sott 3. ^itUliS. Stteitt 

«up., beforgt öon gr. ^ßollc. gr. 8. 1874. ge^ 2 SRarl 75 fif. 

WütittHi^ in htn %aUln be§ fJl^abruS. %üt ken S^ulgeltttii^ 

l^erauiJgcgcben öon 8. ©d^auba^. 8. 1870. geb. 60 ${. 
mit hm Icjt bed ^^äbru«. 90 ?ßf. 

Wörterbuch zu Siebeiis* tirocinium poeticum. Von A. Schau- 
bach. 3. Aufl. gr. 8. 1874. geh. 46 Pf. 
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